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    Es war Donnerstag, der Tag, an dem ich immer in die Bibliothek ging; weil da bis zweiundzwanzig Uhr geöffnet war. Ich liebte dieses alte Gebäude, so voller Atmosphäre und Ruhe. Es gab vier Etagen, alle in Themen eingeteilt. Meine Lieblingskategorie war die mit den Fantasy- und Kriminalromanen.


    


    Wie immer saß Susan am Ausgabetresen, wir kannten uns schon lange, ich komme seit meiner Schulzeit hierher. Das ist immerhin schon fünfzehn Jahre her. Und weil ich immer noch allein lebe, ist Lesen meine Leidenschaft. Susan nickte mir zu als ich hereinkam.


    „Nicht viel los heute Abend, nur vier Leute, hast du Lust auf eine Tasse Kaffee?” Erwartungsvoll sah sie mich an. Ich wusste, dass sie sich gerne noch mit mir unterhalten hätte, aber heute Abend hatte ich keine Lust.


    „Vielleicht nachher, ich möchte erst ein wenig abschalten”, vertröstete ich sie. Lächelnd legte ich meine beiden Bücher von letzter Woche auf den Tresen.


    


    Ich hatte einen ziemlich stressigen Job, in einer Arztpraxis als Medizinische Assistentin, da war ich froh, wenn ich mal niemanden sah. Susan verstand mich und lächelte.


    „Ja vielleicht nachher, ich würde mich freuen Nora.”


    Ich hätte Bibliothekarin werden sollen, das würde viel besser zu mir passen. Aber damals wollte ich ja unbedingt was mit Medizin machen. Und weil es zum Abitur nicht reichte, bin ich eben Medizinische Assistentin geworden.


    


    Ich ging die Treppe hoch bis in die dritte Etage. Sie war menschenleer. Langsam schlenderte ich die Regale entlang. Die meisten Titel kannte ich schon. Mit den Jahren liest man eine Menge. Vor allem wenn man alleine lebt. Was sollte ich denn heute mal nehmen?


    Vielleicht eine Vampirgeschichte, oder lieber etwas mit Feen und Elfen? Oh, hier war ein neues Buch. Es trug den Titel „Der Trollkönig“. Ich nahm das Buch aus dem Regal und ging in meine Lieblingsleseecke.


    Die Leseecken waren in der ganzen Bibliothek verteilt, mit gemütlichen samtenen dunkelgrünen Sesseln, in denen man den Tag hinter sich lassen konnte. Ich setzte mich und schlug das Buch auf.


    


    Nach einer Weile, ich hatte schon ein paar Seiten gelesen, nahm ich eine Bewegung wahr. Jemand war hereingekommen und stand an einem der Regale, aber ich hörte kein Geräusch, nicht einmal ein Atmen.


    Mir wurde etwas unheimlich zumute. Doch jetzt hörte ich, wie in einem Buch geblättert wurde. Dann kam dieser Jemand um die Ecke und steuerte direkt auf meine Sitzgruppe zu. Ich blickte auf und dachte mich trifft der Schlag. So einen schönen Mann hatte ich noch nie gesehen!


    Pechschwarzes welliges Haar, etwa einen Meter achtzig groß und dann dieses Gesicht, wie aus Elfenbein. Fein und edel geschnitten, mit hohen Wangenknochen, irgendwie engelhaft, aber auch männlich markant. Ich fand keine Worte, entzückt starrte ich ihn an. Er sah mich direkt an, mit leuchtenden smaragdgrünen Augen.


    


    „Hallo guten Abend”, sagte er und lächelte. Die Stimme war genau wie man es erwartete, traumhaft.


    „Hallo“, antwortete ich schüchtern, mehr fiel mir auch im Moment nicht ein. Ich blickte schnell wieder auf mein Buch, damit er nicht sah, dass ich rot wurde.


    „Was lesen Sie denn da?” Er beugte sich leicht zu mir rüber.


    „Oh, ich lese „Der Trollkönig.” Verwirrt versuchte ich so selbstbewusst wie möglich zu klingen, was mir eher schlecht als recht gelang.


    


    „Das ist ein schöner Roman, sehr spannend und unterhaltsam, ich habe ihn schon gelesen, es lohnt sich. Aber ich möchte Sie nicht weiter stören, wir sind schließlich in einer Bibliothek und da möchte man ja seine Ruhe haben.“


    „Nein”, antwortete ich vielleicht etwas zu hastig. „Es stört mich gar nicht, ich unterhalte mich gerne mal und sonst ist ja niemand hier, den wir stören könnten.” Auf keinen Fall wollte ich dass er geht.


    „Darf ich?“ Er deutete auf den Sessel mir gegenüber.


    „Natürlich, gerne“, nickte ich zustimmend.


    


    Nora, sagte ich zu mir, mache dir bloß nicht wieder falsche Hoffnungen. Schau ihn dir an und dann schau dich an.


    Ich stellte mir vor wie alle gucken würden, wenn ich mit so einem Mann auftauchen würde. Die dachten doch sowieso alle, dass ich keinen mehr abbekomme. Na ja, und es stimmte, irgendwie hatte ich Pech mit Männern. Bisher geriet ich immer an den falschen.


    Aber Träumen durfte man doch und solange er in meiner Nähe war, gab ich nicht auf.


    Ich wusste selber, dass ich keine Schönheit war und keine Modelmaße hatte; aber wie Quasimodo sah ich auch nicht aus.


    Ich kannte ihn gerade mal ein paar Minuten und war schon hin und weg. Der würde mir nie mehr aus den Kopf gehen und ich würde an gebrochenem Herzen sterben.


    


    „Und was lesen Sie so“, fragte ich um das Gespräch fortzuführen.


    „Eine Geschichte über Vampire. Es ist schon faszinierend, mit was für einer Fantasie die Schriftsteller ihre Romane schreiben”, lächelnd sah er mich an, seine Augen glitzerten schelmisch.


    „Ja, solche Romane lese ich auch gerne. Es ist immer so schön schaurig und romantisch. Ich mag auch wenn Bücher ein Happy End haben”, sagte ich mit Überzeugung. „Leider gibt es im wirklichen Leben meist kein Happy End”, ich seufzte.


    „Das stimmt, aber das Leben schreibt manchmal die besten Geschichten. Wie jetzt mit uns zwei, so könnte auch eine Geschichte anfangen.”


    Ich konnte es kaum glauben, flirtete er etwa mit mir? Halt dich zurück Nora, sagte ich zu mir, leg nicht schon wieder all deine Gefühle da rein, nachher fällst du wieder in ein tiefes Loch.


    Aber was hatte ich eigentlich zu verlieren? Wenn er unbedingt was mit mir anfangen wollte, dann würde ich bestimmt nicht nein sagen.


    


    „Eine Geschichte mit so einem Anfang würde mir gefallen, es wäre spannend zu erfahren wie es wohl weitergehen würde.” Jetzt setzte ich alles auf eine Karte.


    Wieder zeigte er mir sein umwerfendes Lächeln. Was er für tolle Zähne hatte, strahlend weiß und keine Unebenheiten. Für so was hatte ich einen Blick; ich liebte gepflegte Männer. Die meisten ließen sich ja ziemlich gehen. Viele hätten bei den Frauen mehr Chancen, wenn sie wüssten dass man das Bad jeden Tag benutzen kann, vor allen Dingen die Dusche.


    Und dass der regelmäßige Gang zum Friseur, auch nicht wehtut.


    Auch in Sachen Mode tun sich viele Herren schwer, die könnten alle mal bei meinem schönen Fremden in die Lehre gehen. Und ich bin mir hundertprozentig sicher, dass es nicht alles wäre was sie von ihm lernen könnten.


    Ich sah wie er schmunzelte. Was war denn jetzt so lustig. „Was ist“ fragte ich ihn. „Habe ich etwas Falsches gesagt?”


    Nachdenklich sah er mich an. „Nein, ich finde Sie nur sehr amüsant, ihre Mimik, man kann fast sehen was Sie denken.“


    Na das fehlte mir noch, dass er wusste was ich denke. Zum Glück ahnte er nicht, was mir eben durch den Kopf ging.


    


    „Ich habe mich auch noch gar nicht vorgestellt, wie unhöflich von mir. Mein Name ist Lago. Lago Vinard.“


    Was für ein außergewöhnlicher Name dachte ich, aber das war ja zu erwarten.


    „Ich heiße Nora Wright.”


    „Nora ist ein schöner Name. Sind Sie verheiratet Nora?” Diese Frage kam jetzt überraschend. „Nein ich lebe schon ziemlich lange alleine.“


    Ich brauchte ihm ja nicht auf die Nase zu binden, dass meine längste Beziehung zwei Monate gedauert hat.


    „Ich lebe auch schon sehr lange allein.”


    Das konnte ich mir nun gar nicht vorstellen. Aber vielleicht war er ja einer von diesen bindungsscheuen Typen, die eine Affäre nach der anderen haben. An Angeboten wird es ihm garantiert nicht mangeln.


    „Wissen Sie, Frauen könnte ich viele haben“, sagte er mit ernstem Gesichtsausdruck. „Aber ich suche eine für die Ewigkeit und das ist gar nicht so einfach.”


    Er ist ein Romantiker, so einen Mann trifft man heutzutage nur noch selten. Irgendwie tat er mir Leid. Da musste er schon großes Glück haben, so eine Frau zu finden.


    „Ich glaube da werden Sie es schwer haben, ich finde auch nie den Richtigen”; aufmunternd lächelte ich ihn an.


    „Nun, da scheinen wir ja beide gut zusammen zu passen”, sagte er und blickte mir tief in die Augen.


    


    Auf einmal ertönte ein kurzes Klingelzeichen.


    „Oh schon so spät, die Bibliothek schließt gleich.“ Hastig nahm ich mein Buch und meine Tasche und stand auf.


    „Warte”, seine Hand legte sich auf meinen Arm, sie fühlte sich kühl an und seidenglatt.


    „Kann ich dich ein Stück begleiten? Ich darf doch du sagen?”


    Ich war etwas perplex, er wollte tatsächlich noch mit mir zusammen sein.


    „Gerne”, ich sah ihn an. „Ich meine gerne darfst du mich begleiten und mich auch duzen.“


    Wir gingen nach unten. Susan warf mir einen überraschten Blick zu, als sie uns zusammen sah. Ich legte mein Buch auf den Tresen und gab ihr meine Büchereikarte. „Heute nehme ich nur das eine mit.”


    Fragend sah sie Yago an. „Ich nehme heute keins, danke.”


    Ihr Gesichtsausdruck war ein einziges Fragezeichen. Beim nächsten Wiedersehen würde ich ihr einiges erklären müssen. Wir gingen nach draußen.


    „Ich bin noch nicht so lange in der Stadt und kenne mich nicht besonders gut aus, vielleicht hast du ja Lust mir mal alles zu zeigen?”


    Natürlich hatte ich Lust! „Ja gerne, ich bin hier geboren und kenne jeden Winkel.”


    


    Die Stadt lag an der Nordspitze Englands und es herrschte ein raues Klima. Aber ich liebte es; die Hitze war nicht so mein Ding.


    „Wohnst Du in der Nähe“ fragte er.


    „Ja, bis zu meiner Straße sind es fünf Minuten zu Fuß. Und du, wohnst du weiter weg?”


    Ich wunderte mich, wie leicht es mir fiel, ihn zu duzen; so vertraut.


    „Ich wohne außerhalb der Stadt, mein Auto steht am Busbahnhof. Hast du Lust noch irgendwo hin zu fahren?”


    Wie gerne hätte ich zugesagt. „Tut mir leid, aber ich muss morgen früh zur Arbeit, da brauche ich noch etwas Schlaf. Normalerweise ist es schon viel zu spät für mich.” Ich schaute auf die Uhr, es war schon fast elf, um sechs klingelte der Wecker.


    „Ja natürlich, entschuldige, du musst ja schlafen. Komm, ich begleite dich noch nach Hause, das ist sicherer.”


    „Da sind wir schon”, vor meiner Haustür blieb ich stehen.


    „Wie lange musst du denn morgen Arbeiten“, fragte er mich.


    Ich sagte ihm, dass ich um siebzehn Uhr Feierabend hätte.


    „Dann hol ich dich ab. Wo arbeitest du?”


    „Bei Dr. Brian, er hat seine Praxis am Marktplatz.”


    „Okay, das werde ich finden. Ich wünsche dir eine gute Nacht.” Er nahm mein Gesicht zwischen seine beiden kühlen seidigen Hände und küsste mich leicht auf den Mund. Ich hielt den Atem an; und da war es auch schon vorbei. Das war ein unglaubliches Gefühl, mir war ganz schwindelig. Er hatte einen unwiderstehlichen Duft an sich. Wie eine Sommerwiese nach einem Regenschauer, irden und blumig. Ich sagte schnell gute Nacht und ging nach oben.


    


    In meiner kleinen gemütlichen Zweizimmerwohnung musste ich mich erst einmal setzen. Als sich mein Puls wieder beruhigt hatte, stand ich auf und holte mir aus meiner Küchenecke ein Glas Wasser.


    Meine Wohnung bestand aus einem großen Raum, in dem Wohnzimmer, Esszimmer und Küche eins waren. Dann hatte ich noch ein kleines Bad mit Dusche, rosa gefliest, nicht gerade der letzte Schrei, aber mit etwas netter Dekoration zu ertragen.


    Mein Schlafzimmer war auch nicht sehr groß. Es war gerade Platz für ein großes Bett und einen nicht so großen Kleiderschrank. Aber alles in allem, habe ich es mir gemütlich gemacht, ich hatte auch keine großen Ansprüche.


    Ich ging ins Bad und machte mit bettfertig. Als ich so im Dunkeln lag, musste ich noch mal über alles nachdenken. Es war schon ein sonderbarer Abend gewesen. Irgendwie so unwirklich, aber ich war ja wach und habe nicht geträumt. Morgen würde ich weitersehen. Nach einer Weile schlief ich dann ein.


    


    Endlich hatte ich sie gefunden, meine Seelenverwandte, Nora.


    Ich war mir sicher, sie ist es, eine innere Stimme führte mich zu ihr. Nach tausend Jahren endlich wieder eine Gefährtin zu finden ist ein großes Glück. Ich dachte schon es würde nie passieren. Auf jeden Fall musste ich vorsichtig sein, ich möchte sie nicht verschrecken, oder ängstigen. Nora muss von selbst darauf kommen was ich bin; und ich war mir sicher, dass sie es schaffen würde.


    Mein Hals brannte, ich musste unbedingt meinen Durst stillen. Ich lief runter zum Strand. Bis zum nächsten Ort brauchte ich nicht lange. Ich hoffte auf einen nächtlichen Rumtreiber zu treffen.


    Im Hafen war noch eine Bar geöffnet. Musik und Gelächter drangen nach draußen. Aber auf einen Volltrunkenen hatte ich jetzt wirklich keine Lust, das würde auch mir Probleme machen.


    Ich lief weiter in die Stadtmitte, hier war es still. Doch da hörte ich ein Geräusch, in einer dunklen Seitenstraße war ein Einbrecher am Werk. Genau das richtige Opfer für mich. Ich schlich mich an ihn ran und packte ihn am Kragen als er gerade in ein Fenster einsteigen wollte. Er bekam einen Riesenschreck.


    „He was soll das”, zischte er wütend.


    „Darf ich mal fragen was du da machst?”. Ich drehte ihn zu mir und sah ihm tief in die Augen. Ich merkte wie er anfing zu zittern, sein Herz raste, und das war gut so. Das brachte sein Blut so richtig in Wallung!


    „Ich habe meinen Hausschlüssel vergessen, deshalb musste ich jetzt durchs Fenster steigen”, stammelte er. „Ach und du wohnst also in einer Lagerhalle” fragte ich interessiert. Ich wusste natürlich dass er log, das sah ich in seinen Gedanken.


    „Ich arbeite hier und habe etwas vergessen”, versuchte er sich krampfhaft heraus zu reden.


    „Du lügst, und ich hasse es wenn man mich belügt.“ Dann biss ich zu. Ich saugte ihn bis zum letzten Tropfen aus. Aus meiner Hosentasche holte ich ein kleines Kästchen, darin war ein geheimes Pulver. Man brauchte nur eine Prise über den Körper seiner Opfer zu streuen, und schon gab es eine Stichflamme und der Mensch war nur noch ein Häufchen Asche, das vom Winde verweht wurde.


    


    Jetzt ging es mir besser, ich lief wieder nach Hause. Auf dem Computer sah ich, dass einige E-Mails aus Paris von meinem Freund Alexander angekommen waren. Paris war zurzeit mein Hauptaufenthaltsort; eine geeignete Stadt zum Jagen.


    Die Verbrechensrate dort war so hoch, dass es gar nicht auffiel wenn Menschen verschwanden. Alexander und ich hatten in Paris einen sehr exklusiven Club, in dem wir schnell geeignete Opfer fanden.


    Alexander unterrichtete mich über die neuesten Ereignisse, unter anderem hatte er eine Gruppe Mädchenhändler eliminiert, da war er die letzten Tage gut beschäftigt. Ich berichtete ihm von Nora, und dass ich sie zu meiner Gefährtin machen wollte. Er schlug mir vor, mit ihr übers Wochenende nach Paris zu kommen. Da könnte ich ihr nach und nach alles schonend beibringen. Das war eine gute Idee, ich verabschiedete mich von ihm. Es wurde schon langsam hell, aber Nora konnte ich erst heute Abend sehen. Um mich ab zu lenken setzte ich mich ins Auto und fuhr die Küste entlang. Vielleicht würde sich ja noch irgendetwas ergeben, es war besser Nora nicht mit brennendem Durst gegenüber zu treten, nachher würde ich noch schwach werden.


    Am Nachmittag fand ich dann noch ein Opfer und konnte gut gesättigt nach Hause fahren. Ich freute mich auf das Wiedersehen mit ihr.


    


    Als am nächsten Morgen um sechs Uhr mein Wecker klingelte, schreckte ich hoch. Schnell sprang ich aus dem Bett. Sofort musste ich an Yago denken, bis heute Nachmittag war noch eine lange Zeit. Ich frühstückte und ging dann um halb acht aus dem Haus. Zur Arbeit waren es nur zehn Minuten zu Fuß. Meine Kolleginnen waren schon da. Wir tranken immer noch eine Tasse Kaffee zusammen, ehe wir uns in die Arbeit stürzten.


    „Hallo Nora, guten Morgen” begrüßte mich Denise. “Schlechte Nacht gehabt? Du siehst so müde aus.” Auch Lea und Kim sahen mich musternd an.


    „Habe etwas wenig geschlafen, ich war noch bis spät abends in der Bibliothek. Da habe ich jemanden kennen gelernt. Na ja und bis ich dann endlich im Bett lag war es schon fast Mitternacht.“ Staunende Blicke waren auf mich gerichtet.


    „Mann“ sagte Lea, „und das erzählst du uns so ganz nebenbei? Wer ist er, wie sieht er aus, siehst du ihn wieder und wann?” Sie platzte fast vor Neugier.


    „Nun, er holt mich heute Abend von der Arbeit ab, dann werdet ihr schon sehen, mehr sag ich nicht.”


    


    Kim sah mich skeptisch an. „Da sind wir aber mal gespannt was das für ein Wunderknabe ist!“ Hörte ich da einen ungläubigen Unterton heraus? Kim war noch sehr jung, erst zweiundzwanzig und sehr von sich eingenommen. Sie war ja auch ein hübsches Mädchen mit ihrer schlanken Figur und den langen blonden Haaren. Da schauten die Männer gerne hinterher. Denise war in meinem Alter, sie war schon zehn Jahre verheiratet und hatte zwei Kinder.


    Lea war die Älteste. Nächsten Monat feiert sie ihren sechzigsten Geburtstag. Ihre beiden Kinder waren auch schon verheiratet und hatten Kinder. Sie war die gute Seele der Praxis.


    Ich war die einzige, die keinen Mann an ihrer Seite hatte, darum waren sie auch so überrascht, dass ich auf einmal ein Date hatte.


    „Der muss ja auf jeden Fall was ganz besonderes sein so wie du strahlst”, meinte Denise.


    „Oh ja”, sagte ich „so einen Mann habt ihr garantiert noch nie gesehen, außer vielleicht mal im Fernsehen oder im Kino.” Ihre Blicke sprachen Bände; sie glaubten, ich übertreibe maßlos. Unser Chef Dr. Brian kam rein.


    „Morgen”, brummte er “wie wäre es wenn wir anfangen? Draußen warten schon die Leute.” Ich schaute auf die Uhr. Ach du Schande jetzt aber zügig. Schnell standen wir auf und gingen an die Arbeit.


    


    Der Vormittag ging schnell vorbei, von dreizehn bis fünfzehn Uhr hatten wir Mittagspause. Denise und ich gingen um die Ecke in unser Lieblings Café, hier waren wir seit vielen Jahren Stammkunden.


    „Hallo ihr beiden”, begrüßte uns Maggi fröhliche. Sie war hier die Chefin. “Was darf es denn sein? Wie immer?”


    „Ja gerne”, antwortete Denise. Mittags aßen wir immer nur einen Salat und Baguette, dazu einen Latte Macchiato. Um diese Zeit war das Café ziemlich voll. Es waren fast immer dieselben Leute da. Steve und John kamen rein, sie gehörten zu unserer Clique, wir waren auch privat öfter zusammen, Geburtstagsfeiern und so. Sie arbeiten beide gegenüber bei der Bank.


    „Na ihr zwei!“ Sie setzten sich zu uns. Maggi brachte unsere Bestellung. „Und was darf ich euch beiden bringen?” „Ich nehme einen Kaffee und ein Salamibaguette”, sagte Steve. „Nehme ich auch”, meinte John. Maggi nickte und verschwand.


    „Und wie sieht es bei euch so aus, gibt es was Neues?” John sah uns erwartungsvoll an.


    „Ja, Nora hat heute eine Verabredung mit dem tollsten Mann aller Zeiten”, sagte Denise grinsend.


    Empört schaute ich sie an. „Du wirst schon sehen und dann wirst du blass vor Neid.”


    “Ja klar.“ Sie grinste immer noch, aber das würde ihr schon noch vergehen. Traute mir eigentlich keiner zu, dass ich auch mal Glück in der Liebe habe?


    „Lass sie doch, vielleicht ist Denise nur neidisch, weil sie schon jahrelang den gleichen Kerl ertragen muss.“ Steve lachte, John nickte nur zustimmend. Maggi kam mit dem Kaffee und den Baguettes für die Jungs.


    „Na, ihr seid ja so guter Stimmung, gibt es was zu feiern?” Sie stellte die Bestellung auf den Tisch.


    „Nö, Denise ist nur neidisch, weil Nora heute ein Date hat” sagte John.


    „Oh Nora, das freut mich aber für dich. Hoffentlich ist es diesmal was Ernstes.” Ich wusste Maggi meinte es ehrlich.


    „Häng dich da bloß nicht gleich wieder so rein, lass es langsam angehen”; ernst sah John mich an. Er meinte es nur gut mit mir, oft genug hatten sie mein Elend mit Männern mitbekommen. Ich mache mir ja auch immer gleich große Hoffnungen und sehe mich schon vor dem Traualtar. Aber ich fühlte, diesmal war alles ganz anders.


    „Ihr werdet schon sehen, wenn ihr ihn erst mal kennen gelernt habt.“ Trotzig aß ich meinen Salat.


    


    Es war schon halb drei, wir mussten los. Ich winkte Maggi, das wir bezahlen wollten. In der Praxis tranken wir noch einen Kaffee mit Lea und Kim. Sie hatten extra welchen gekocht. Endlich war es drei Uhr und wir gingen wieder an die Arbeit.


    Der Nachmittag zog sich hin wie Kaugummi. Aber dann war doch endlich Feierabend und Wochenende. Die drei sahen natürlich zu, das sie mit mir nach draußen kamen. Sie wollten ja nichts verpassen. Es war mir ein bisschen peinlich, dass sie so neugierig waren. Als ich vor die Tür trat stand er schon da, lässig an seinen Wagen gelehnt. Ich hörte wie die drei hinter mir die Luft einzogen, schade dass ich ihre dummen Gesichter nicht sah. Er sah göttlich aus, wie er da so an den Wagen lehnte, wie aus einem Modemagazin. Er kam lächelnd auf mich zu und küsste mich auf den Mund. Es war wie ein Stromschlag der durch meinen Körper ging.


    „Nora, meine Liebe, ich freue mich so dich wieder zu sehen.“ Seine Stimme klang so melodisch und verführerisch. „Und das sind sicher deine Kolleginnen, nicht wahr?“ Er schaute die drei mit seinen funkelnden smaragdgrünen Augen an.


    


    Ich drehte mich um und hätte beinahe laut aufgelacht, mit so dummen Gesichtern hatte ich nicht gerechnet. „Ja, das sind Lea, Denise und Kim”, stellte ich sie vor. Er gab jeder freundlich lächelnd die Hand. „Ich bin Yago, der Freund von Nora”, dabei sah er ihnen tief in die Augen. Die drei standen da wie hypnotisiert und brachten keinen Ton heraus. „Wollen wir los, Nora?“ „Ja”, ich winkte den Mädels zu. „Dann tschüss bis Montag.”


    Ich ging mit Yago zum Wagen. Es war ein dunkelgrüner Jaguar, mit hellen Ledersitzen. Er hielt mir die Tür auf und ich ließ mich in die weichen Polster sinken. Yago ging um das Auto herum und winkte den dreien noch mal zu. Hoffentlich würde ich sie am Montagmorgen nicht wieder so vorfinden. Yago stieg ein und wir fuhren los.


    


    „Deine Freundinnen sahen so überrascht aus, lag das etwa an mir“, fragte er schelmisch und lachte. Ich musste auch lachen.


    „Was für eine Frage, natürlich, weißt du eigentlich wie du auf andere wirkst? Aber es lag auch an mir, niemals hätten sie gedacht, dass so ein Mann wie du mich überhaupt sieht.” Etwas beschämt sah ich zu ihm rüber. „Deine Kolleginnen messen wohl viel an Äußerlichkeiten?“ Ja das ist wohl so, leider. Aber wenn du heut zu Tage nicht jung und hübsch bist, hast du keinen Erfolg.”


    Vielleicht klang das etwas verbittert, denn er sah mich tadelnd an.


    „Rede doch nicht so einen Unsinn. Das sind doch alles dumme Leute die so denken.”


    „Dann muss wohl mindestens achtzig Prozent der Weltbevölkerung dumm sein”, das konnte ich mir nicht verkneifen.


    


    „Sind sie auch, die meisten Menschen sind leider viel zu leicht lenkbar und lassen sich von einigen, wenigen ihr Leben diktieren, ohne über die Konsequenzen nachzudenken.”


    Als der Wagen hielt, merkte ich, dass wir vor meiner Haustür standen. Er stieg aus, ging ums Auto und hielt mir die Tür auf.


    Helfend reichte er mir die Hand. Wir gingen nach oben in meine Wohnung. Als die Tür hinter mir ins Schloss fiel, nahm er mich in die Arme und küsste mich zart und doch leidenschaftlich.


    Ich fing an seine Küsse zu erwidern, erst zögernd dann immer fordernder, ich wollte mehr. Doch dann hörte er abrupt auf und schob mich etwas von sich.


    „Nicht jetzt, ich wollte dich etwas fragen.“ Zart strich er mit seiner Hand über mein Gesicht, runter zu meinem Hals, dort blieb sie einen Augenblick liegen und fühlte den wilden Schlag meines Herzens. Er seufzte und ging schnell einen Schritt zurück.


    „Ich wollte dich fragen, ob du Lust hast mit mir bis Sonntag nach Paris zu kommen.“


    Ich konnte es kaum glauben, nach Paris, das ganze Wochenende mit ihm verbringen? Das hätte ich mir ja niemals zu träumen gewagt.


    „Du kannst dir ja gar nicht vorstellen, wie gerne ich mit dir komme, ich war noch nie im Ausland.” Ich sah wie sehr er sich über meine Zusage freute.


    „Dann Pack ein paar Sachen ein, der Flieger geht in drei Stunden.” Er setzte sich aufs Sofa, um zu warten bis ich fertig war.


    Ich ging ins Schlafzimmer, was sollte ich bloß mitnehmen. Unentschlossen stand ich vor meinem Kleiderschrank, plötzlich stand Yago hinter mir.


    „Nimm bequeme Sachen mit, wir wollen uns ein wenig die Stadt ansehen und entspannen. Ich möchte ein bisschen mit dir allein sein”, er küsste meinen Nacken. Ein Schauer lief mir über den Rücken. Wenn er so weitermachte würde ich nie fertig werden. Er ging wieder ins Wohnzimmer.


    Ich suchte Jeans und T-Shirts raus, dann noch Unterwäsche und was für die Nacht. Wir hatten Mai, da war es nicht mehr so kalt. Ich ging ins Bad und packte noch mein Waschzeug ein.


    „So, ich habe alles, wir können los”, Yago stand auf und nahm meine Tasche.


    „Nimm eine Jacke mit, falls es doch nicht so warm ist.”


    Ich schnappte meine Jacke und wir gingen runter zum Auto.


    


    Zum Flughafen fuhren wir eine gute Stunde. Yago parkte im Parkhaus für Dauerparker. Wir gingen zu dem Schalter von Air France, dort gab er meine Tasche ab. Jetzt erst fiel mir auf das er gar nichts dabei hatte.


    „Nimmst du nichts mit?” Fragend sah ich ihn an.


    „Ich habe alles da was ich brauche, du wirst schon sehen.”


    Da wurde auch schon unser Flug aufgerufen. Wir gingen durch die Kontrolle und stiegen ins Flugzeug. Er hatte erster Klasse gebucht.


    „Setz dich ans Fenster”, er ließ mich vorbei. Als er sich auch hingesetzt hatte, atmete ich tief durch.


    „Du hast doch wohl keine Flugangst?”


    „Nein ich bin nur ein wenig aufgeregt.”


    „Das brauchst du nicht, mit mir kann dir gar nichts passieren, niemals. Du wirst sehen es wird ein tolles Wochenende.”


    Ja da war ich mir sicher, wie sollte es mit ihm auch nicht toll werden.


    


    Dann startete der Flieger auch schon. Als wir die richtige Flughöhe erreicht hatten und das Zeichen zum Abschnallen kam, fingen die Stewardessen an kleine Imbisse zu verteilen. Sie brachten uns einen kleinen Salat und belegte Brötchen.


    „Was darf ich Ihnen zu trinken bringen“ fragte die nette Stewardess.


    „Ich hätte gerne Tee”, antwortete ich.


    Sie sah Yago an. „Für mich bitte nur ein Wasser und nichts zu essen, danke sehr.” Kein Wunder dass er so eine Figur hatte. Vielleicht hätte ich mich auch etwas zurückhalten sollen. Aber ich hatte Hunger, also egal, ich ließ es mir schmecken.


    „Möchtest du denn gar nichts essen“, fragte ich ihn.


    „Nein im Moment nicht.” Vielleicht ging es ihm ja nicht so gut, aber ich wollte auch nicht weiter fragen. Wir würden ja auch bald schon wieder landen.


    Die Stewardess räumte alles ab und da kam auch schon die Durchsage, dass wir im Landeanflug auf Paris wären. Ich war froh als wir sicher unten waren.


    Als wir meine Tasche hatten gingen wir zum Parkhaus. Yago steuerte zielsicher auf einen Wagen zu. Er hatte den Schlüssel in seiner Hand, als er einmal darauf drückte, leuchteten weiter vor uns die Lichter eines schwarzen Porsches auf. Er hielt mir wieder die Tür auf und ich stieg ein.


    „Das ist ja ein toller Wagen, ist das ein Mietauto?”


    „Nein, das ist meiner”, Yago startete und wir schlängelten uns durch den dichten Verkehr.


    Bis in die Stadt waren es noch ein paar Kilometer. Ich bewunderte die vielen Lichter und den starken Verkehr. Nach einer Weile bog Yago in eine Seitenstraße ab und fuhr in eine Tiefgarage.


    Er fuhr in eine Park Box. Wir stiegen aus und gingen zum Aufzug.


    Er drückte auf die fünf und der Aufzug fuhr surrend nach oben.


    Als sich die Tür öffnete, sah man einen langen Flur mit einem roten Teppich. An den Wänden cremefarbene Seidentapeten und goldfarbene Wandlampen, die ein angenehmes Licht abgaben. Es sah alles sehr edel aus, wie in einem teuren Hotel. Wir gingen fast bis am Ende des Ganges. Yago blieb vor der Tür mit der Nummer vierzehn stehen, er öffnete mit einer Chipkarte.


    „Ist das deine Wohnung?” Er nickte, wir gingen rein. Man stand gleich in einem großen Wohnzimmer.


    Geradeaus waren drei Fenster, die bis auf den Boden reichten. Das in der Mitte hatte eine Doppeltür und einen kleinen Balkon.


    Es war alles sehr geschmackvoll und modern eingerichtet.


    Eine schwarze Ledergarnitur, vor der ein flacher Glastisch stand, an der Wand eine Schrankwand aus weißen Lack und Milchglas, mit einem großen Flachbildfernseher.


    Der Fußboden war aus rosa Marmor, dazu passende Tapeten und Gardinen in einem zarten Beige.


    Yago führte mich zu der Balkontür und öffnete sie. Wir konnten gerade darauf stehen, so klein war er. Aber die Aussicht war atemberaubend, man sah direkt auf den Louvre und den Place du Carrousel mit der gläsernen Pyramide.


    


    „Es ist so wunderbar, ich kann dir gar nicht genug danken, dass du mir das hier ermöglichst”, sagte ich aus tiefsten Herzen.


    „Ich muss dir danken, dass du mitgekommen bist. Dass du mir vertraust, obwohl du mich doch gar nicht kennst, nicht weißt wer ich bin”, er sah mich zärtlich an.


    Ich merkte wie es in meinem Bauch kribbelte, wie tausend Schmetterlinge.


    „Es kommt mir vor, als würde ich dich schon ewig kennen, als hätte ich nur auf dich gewartet”, meine Hand faste nach seiner.


    „Ja, so geht es mir auch und wenn du willst bleibe ich für immer bei dir, aber du musst noch so viel von mir wissen.”


    Ich legte einen Finger auf seine Lippen. „Das hat Zeit, jetzt wollen wir das Wochenende genießen.”


    Er zog mich ins Zimmer und schloss das Fenster. Dann nahm er mich in den Arm und küsste mich.


    „Warte”, sagte ich „lass mich erst unter die Dusche und mich umziehen gehen.” Er ließ mich los und nickte, „ja du hast recht, komm ich zeig dir den Rest der Wohnung.”


    


    Es gab noch eine modern eingerichtete Küche, mit einer kleinen Sitzecke, nebenan durch eine Verbindungstür war ein Esszimmer, mit einem großen Tisch, um den acht Stühle standen und einem Büffetschrank.


    Alles modern mit viel Glas und schwarzen Lackmöbeln.


    Auf der anderen Seite des Wohnzimmers, war die Tür zum Schlafzimmer. In der Mitte dominierte das große Bett, aus geschmiedeten Eisen, mit vielen Verzierungen am Fuß und Kopfende. Rechts ein Kleiderschrank, mit Schwebetüren, aus hellem Holz. Daneben war die Tür zum Bad. Im Boden war eine große runde Wanne eingelassen. Rechts in der Ecke eine Runddusche.


    Links eine Spiegelwand mit zwei Waschbecken, in Form von großen Muscheln. An den Wänden Glasregale, auf denen Handtücher und allerlei Tiegel und Fläschchen standen.


    Yago ging zur Wanne und ließ Wasser einlaufen, er goss eine Flüssigkeit hinein. Sofort verbreitete sich ein betörender Duft.


    Er ging zum Lichtschalter und regelte die Helligkeit des Lichts runter. Dann kam er zu mir und zog mich langsam aus.


    Erst mein T-Shirt, dann meine Hose. Zwischendurch bedeckte er meinen Körper immer wieder mit Küssen.


    Als ich in BH und Slip vor ihm stand, durchlief mich ein wohliger Schauer. Er fuhr mit seinen kühlen, glatten Händen über meinen Rücken und öffnete meinen BH.


    Ich spürte seinen Mund an meinem Hals und seine Küsse gingen runter zu den Schultern und immer weiter. Als er bei meinem Bauchnabel ankam, zog er mir den Slip aus.


    Seine Hände waren überall, er machte mich verrückt. Er bückte sich und zog mir meine Socken aus, seine Hände glitten meine Beine hoch und meinen Po entlang, auf meinen Rücken blieben sie liegen und er drückte mich eng an sich, ein tiefes Stöhnen kam aus seiner Kehle.


    Dann küsste er mich wieder. Es war so sinnlich und so erotisch, ich kann es kaum beschreiben.


    Ich umfasste ihn und drängte mich enger an ihn, ich wollte ihn, jetzt sofort, aber er ließ mich nicht.


    „Leg dich in die Wanne”, seine Stimme klang rau und ich konnte seine Augen golden leuchten sehen.


    Ich glitt in die Wanne, das Wasser war perfekt temperiert und duftete wie ein Rosenfeld. Sekunden später war er neben mir.


    Er zog mich zu sich ran, ich lag auf ihm, spürte seinen harten Körper unter mir, der glatt wie Seide war. Es war ein unbeschreibliches Gefühl. Seine Hände streiften über meinen Körper und ich hielt es nicht mehr aus, ich wollte ihn, jetzt. Aber er zögerte es hinaus und ich konnte mich nicht gegen ihn wehren.


    Bei jeder seiner Bewegungen spürte ich seine steinharten Muskeln und konnte nur ahnen, wie viel Kraft in ihm steckte. Mein Herz schlug mir bis zum Hals, ich stöhnte.


    „Langsam”, hauchte er in mein Ohr „wir haben so viel Zeit und ich möchte es in vollen Zügen genießen, so mit dir zusammen zu sein.


    Du ahnst ja nicht wie lange ich das nicht mehr hatte.”


    Das wollte ich auch, aber leider hatte ich nicht seine Selbstbeherrschung.


    Mein ganzer Körper stand in Flammen. Mit mir auf dem Arm stieg er aus der Wanne und trug mich zum Bett, nass wie wir waren.


    Obwohl, bei ihm perlte das Wasser sofort von seiner glatten Haut ab. Das Zimmer war nur von ein paar Kerzen, die in Wandhaltern steckten, beleuchtet. Sein Körper schimmerte im Kerzenlicht wie Perlmutt, er war so schön, so vollkommen.


    „Du bist so wunderschön”, hauchte ich voller Ehrfurcht. Er legte sich zu mir und streichelte mich sanft, auch ich strich zaghaft über seine seidene Haut.


    Er stöhnte als ich seine Lenden erreichte, mit einem Griff nahm er mich an den Hüften und zog mich auf sich. Als wir uns vereinten war es atemberaubend, unbeschreiblich und als wir zum Höhepunkt kamen, war es, als würde man die Sterne des Universums sehen.


    


    


    


    


    



    


    Mit Paris, das war die richtige Entscheidung, wir hatten einen wundervollen Abend. Ich wusste, sie ist die Richtige; und hatte Recht.


    Als sie eingeschlafen war, traf ich mich mit Alexander, wir wussten von einem wichtigen Treffen von Drogenbossen.


    Das war eine Party nach unseren Geschmack. Wir konnten unseren Durst stillen und nebenbei noch eine Menge Geld abkassieren.


    Wir begaben uns an den vermeintlichen Geheimen Treffpunkt. Vor der Tür standen zwei wuchtig aussehende muskelbepackte Kerle.


    „Die sind voll mit Anabolika”, sagte Alexander „das rieche ich.”


    „Du hast recht, wir werden sie nur töten, sonst verderben wir uns den Appetit”, ich lächelte.


    Wir gingen direkt auf die beiden zu, sie glotzten uns blöde an.


    „He ihr zwei, was wollt ihr hier? Verschwindet”, pöbelte der eine uns gleich an.


    „Warum denn so unfreundlich, man hat vergessen uns auf diese Party einzuladen. Aber wir dachten, schauen wir trotzdem mal vorbei”, sagte ich.


    „Das hier ist Privat, ihr habt keinen Zutritt”, sagte der eine mit Nachdruck.


    „Na dann werden wir uns mal Zutritt verschaffen”, Alexander grinste sie an. Ihre Gedanken waren verwegen, beide dachten dass diese Schönlinge nicht an ihnen vorbeikämen. Falsch gedacht.


    Mit einem Griff, saßen ihre Köpfe anders herum auf ihren Hals.


    Wir stießen sie zur Seite. Hinter der Tür verbarg sich eine Lagerhalle, es war ziemlich dunkel, leise schlichen wir weiter, immer den Stimmen und dem Geruch nach.


    Im hinteren Bereich der Halle waren mehrere Büroräume, dort hatten sie sich versammelt, es waren sechs. Aber einen hatten sie in der Mangel, er hatte wohl ein paar Geschäfte auf eigene Rechnung gemacht. Er war an einem Stuhl gefesselt und musste schon ein paar Schläge einstecken.


    


    „Aber meine Herren, ist das eine Art und Weise mit seinen Geschäftspartnern umzugehen?” Sagte ich als wir den Raum betraten. Sie schauten uns verdutzt an, damit hatten sie nicht gerechnet.


    „Wie kommt ihr hier rein und wer seid ihr überhaupt? Haben die beiden Idioten vor der Tür euch nicht gesagt dass hier kein Zutritt ist?” Wütend kam der eine auf uns zu. Zwei andere zogen ihre Waffe aus dem Hosenbund.


    „Oh, ihr meint die beiden Muskelmänner vor der Tür? Ja, denen haben wir den Kopf verdreht.” Alexander lachte, ja das war nach meinen Geschmack, jetzt fing es an lustig zu werden.


    Natürlich nur für uns.


    „Ihr habt sie wohl nicht mehr alle, oder seid ihr einfach nur Lebensmüde?”


    Der eine fuchtelte mit seiner Waffe vor unserer Nase herum.


    „Am besten wir knallen sie gleich ab, wir können keine Zeugen gebrauchen”, sagte der ältere von ihnen.


    Die beiden mit der Waffe wiesen uns an vor ihnen herzugehen. Sie führten uns zur anderen Seite der Halle.


    Wir spielten das Spiel mit, so konnten wir erst mal die beiden erledigen und uns in Ruhe stärken.


    


    Sie zeigten auf eine Tür, „da rein, nicht so langsam”, ich spürte einen Schubs im Rücken. Hinter der Tür war auch ein Büro, aber es wurde wohl schon länger nicht als solches genutzt. Es war völlig verdreckt.


    „Netter Ort um zu sterben, nicht wahr Yago“? sagte Alexander.


    „Ja du hast recht, man könnte es schlechter treffen”, wir grinsten uns an. In dem Moment wo die beiden Typen die Waffen hoben, hatten wir sie auch schon gepackt und zugebissen.


    Das Entsetzen stand noch auf ihren Gesichtern geschrieben und es lösten sich zwei Schüsse aus ihren Waffen. Als wir mit ihnen fertig waren, gingen wir zu den anderen zurück. Die dachten natürlich die Schüsse hätten uns getötet. Umso bestürzter waren ihre Gesichtsausdrücke als wir den Raum betraten


    „Ja, euren Kumpels ist da ein kleines Missgeschick passiert. Sie haben uns unterschätzt und das führt unweigerlich zum Tod”, sagte Alexander.


    Die anderen starten uns immer noch entsetzt an, der auf dem Stuhl jammerte. Er blutete stark aus der Nase, anscheinend musste er zwischenzeitlich noch mehr Schläge einstecken.


    Alexander stürzte sich auf ihn und verbiss sich in seinen Hals. Na gut, dachte ich und machte zwei unschädlich, indem ich ihnen einmal kurz in den Nacken schlug. Es gab einen hässlichen Knacks als die Wirbelsäule brach und sie sackten auf den Boden.


    Denn anderen gönnte ich mir dann auch noch. Wir beseitigten die Leichen und die Drogen, das Geld nahmen wir mit.


    Alexander würde es in unseren Safe im Club deponieren.


    Auf den Weg nach Hause sagte Alexander, „das war doch mal wieder eine gelungene Nacht, nicht wahr?”


    „Ja stimmt, hätte nicht besser sein können”, antwortete ich.


    „Wann werde ich denn nun deine Nora kennen lernen?“, fragte mich Alexander.


    „Noch nicht, ich will sie nicht überfordern, erst mal muss sie erkennen was ich bin. Das nächste Mal wenn wir in Paris sind, versprochen.”


    Ich verabschiedete mich von meinem Freund.


    


    


    Als ich aufwachte, musste ich erst mal schauen wo ich war.


    Langsam kam die Erinnerung an die vergangene Nacht. Es war die beste Nacht meines Lebens, dafür würde ich sogar sterben.


    Ich drehte den Kopf, ja er lag neben mir, es war kein Traum.


    “Na bist du wach? Geht es dir gut?” Fragend sah er mich an.


    “Besser könnte es mir gar nicht gehen, ich danke dir für diese wunderbare Nacht.” Ich beugte mich zu ihm rüber und küsste ihn.


    Er legte einen Arm um mich und presste mich an sich. “Ich werde dich nie mehr loslassen, du gehörst jetzt mir, bis in die Ewigkeit.” Freudige Erregung durchflutete meinen Körper, wieder küsste ich ihn und hätte endlos weitermachen können.


    


    “Wie wäre es mit Frühstück? Um die Ecke ist ein gemütliches Bistro.” Das hätte ich ja beinahe vergessen, wir waren ja in Paris und da wollte ich ja nicht den ganzen Tag im Bett verbringen.


    Dazu hatten wir ja noch genug Zeit. Ich stand auf und ging ins Bad. Die Dusche tat mir gut, irgendwie hatte ich Muskelkater.


    Aus meiner Tasche kramte ich mir frische Unterwäsche, eine Jeans und ein T-Shirt. Schnell zog ich mich an und föhnte meine Haare.


    Als ich wieder ins Schlafzimmer kam, stand Yago schon fertig angezogen am Fenster. Er sah wieder aus wie aus einem Modemagazin, wie machte er das nur so schnell? In dem dunkelgrauen Anzug und dem weißen hautengen T-Shirt, sah er einfach zum Anbeißen aus.



    Dabei war er noch nicht mal im Bad und doch perfekt gestylt. Es war schon ziemlich sonderbar wie er sich verhielt. Ich ging zu ihm und schaute aus dem Fenster. Es war ein trüber Tag, aber wenigstens Regnete es nicht.


    Für Mitte Mai war es eher kühl. “Wollen wir?” Jedes Mal wenn ich ihn ansah kribbelte es in meinen Bauch. “Ja gerne, ich habe schon einen Bärenhunger und Kaffeedurst.”


    Ich merkte wie mein Magen knurrte. Wir fuhren mit dem Lift ins Erdgeschoss. Dort gab es eine Empfangshalle, hinter einem Tresen saß ein Wachmann.


    Er grüßte freundlich als wir vorbeigingen. Er sagte zu Yago irgendwas auf Französisch, was ich natürlich nicht verstand. Yago antwortete ihm. Als wir draußen waren sah ich ihn staunend an. “Französisch sprichst du auch? Ich glaube ich weiß noch so wenig über dich.” “Du weißt noch so gut wie gar nichts über mich, aber das wird sich bald ändern und dann kannst du dich entscheiden.”


    Er sagte dass mit einem komischen Unterton der mir ein bisschen Angst machte.


    “Wofür mich entscheiden? Für dich, oder gegen dich? Das habe ich schon, ich habe mich für dich entschieden.” “Nein”, sein Blick wurde ernst “für das ewige Leben oder den Tod.” Das brachte mich jetzt ins Grübeln, aber im Moment wollte ich nicht darüber nachdenken. Es war so viel los auf der Straße, ich konnte mich gar nicht sattsehen.


    


    Schnell erreichten wir das Bistro. Yago steuerte einen kleinen Ecktisch an und wir setzten uns. Ein Kellner kam an unseren Tisch, Yago bestellte uns etwas.


    “Ist dir doch recht dass ich was für dich mitbestellt habe?”


    “Ja klar, ich versteh sowieso kein Wort.”


    Der Kellner brachte das Frühstück, frische duftendes Baguette und Rührei, dazu eine Kanne Kaffee. Er stellte alles auf den Tisch.


    “Komm iss und dann gehen wir in den Louvre.”


    Ich goss uns beiden Kaffee ein und hielt ihm den Korb mit dem Baguette hin, er verzog das Gesicht.


    “Nein Danke, aber ich kann jetzt nicht Essen.” Er nahm einen Schluck von dem Kaffee, aber der schien ihm auch nicht zu schmecken.


    “Also, wenn du nicht so Muskulös gebaut wärst, würde ich denken du hättest ein Essproblem.” Ich sah ihn verlegen an, weil ich ihn so direkt darauf ansprach. Vielleicht wollte er ja gar nicht darüber reden.


    “Nun, irgendwie hast du wohl recht, ich habe ein Problem mit Essen, jedenfalls mit solch einem Essen” er schaute auf den Tisch.


    Aha Monsieur ist verwöhnt, dachte ich so bei mir. Auf einmal lachte er und schüttelte den Kopf, man konnte sich wirklich nur wundern. Er gab mir ein Rätsel nach dem anderen auf. Als wir, besser gesagt ich, das Frühstück beendet hatten, gingen wir zum Louvre. Es war ja nicht weit, Yago wohnte ja quasi gegenüber. Ich war schon gespannt, ob es wirklich so fantastisch war. Als wir über den Platz mit der gläsernen Pyramide gingen, war ich beeindruckt, ich musste an den Film Da Vinci Code denken.


    „Meinst du es ist irgendetwas Wahres daran, was Dan Brown in seinem Buch geschrieben hat?“ „Nein, das ist reine Fantasie, die Geschichte ist ganz anders, vieles ist ganz anders als die Menschen glauben.“


    Ich sah ihn von der Seite an, was sollte denn das schon wieder heißen? Woher wollte er das denn wissen? Schließlich war ja niemand Live dabei, oder war er etwa einer dieser Wissenschaftler die immer alles besser wissen?


    


    „Was machst du eigentlich beruflich?“ Die Frage war ja jetzt wohl berechtigt.


    „Ich bin Geschäftsmann und Handel an der Börse. Wenn man da einen guten Riecher hat kann man sehr reich werden.“


    „Oh wirklich, vielleicht gibst du mir ein paar Tipps. „Das brauchst du nicht, denn alles was mir gehört ist jetzt auch deins, seit letzter Nacht.“


    Jetzt war ich aber doch etwas schockiert, er nahm die Sache aber wirklich ernst. Yago blieb stehen und nahm mein Gesicht zwischen seine Hände. „Ich sage es dir jetzt noch mal, du gehörst jetzt zu mir für immer und ewig.“


    Ich bekam es etwas mit der Angst zu tun, er war ja wohl kein Psychopath, aber eigentlich wirkte er überhaupt nicht so. Aber irgendetwas war mit ihm, ich wusste nur noch nicht was. Er küsste mich. „Mach dir nicht so viele Gedanken, du bekommst es schon noch raus.“ Woher wusste er nun schon wieder was ich dachte? Es war wirklich unheimlich. Wir gingen in den Louvre. Es war bemerkenswert, die vielen wertvollen Gemälde und Staturen. Yago erklärte mir zu jedem Kunstobjekt das ich näher betrachtete von wem und wann es geschaffen wurde, so als hätte er die Künstler persönlich gekannt. Er könnte hier Museumsführer werden. Ich wusste gar nicht, das ein einzelner Mensch so viel wissen konnte, sein Gehirn muss wie ein Computer sein.


    


    Nachdem wir Stunden umhergegangen sind, merkte ich wie meine Beine immer schwerer wurden, Hunger und Durst hatte ich auch. Yago kannte anscheinend überhaupt kein Hunger oder Durstgefühl, geschweige denn das er müde wurde.


    „Wollen wir gehen?“ Ich glaube er konnte wirklich Gedanken lesen.


    „Gerne, ich habe Durst und ein bisschen sitzen wäre jetzt auch nicht schlecht, meine Beine tun mir weh.“ Wir gingen raus, etwas weiter den Platz runter gab es ein Restaurant. Kaum das wir saßen kam der Kellner auch schon mit der Karte. Yago bestellte irgendetwas. „Ich habe schon mal Wasser und Wein bestellt, was möchtest du Essen?“ Er schlug die Karte auf, „vielleicht was leichtes mit Hähnchen und Salat?“ An genau das hatte ich gerade gedacht, ich nickte nur verwirrt. Als der Kellner mit den Getränken kam, sagte Yago ihm was wir Essen wollten. Ich trank erst mal ein Glas Wasser in einem Zug leer.


    „Ich habe dir Hähnchen mit Reis und Salat bestellt, ist dir das recht?“


    „Ja das ist gut und du? Was isst du?“ Jetzt war ich ja mal gespannt, bis jetzt habe ich ihn noch nie etwas Essen sehen.


    „Ich esse Schnecken.“ Wollte er mich auf den Arm nehmen? Das machte er doch extra.


    „Igitt, das nennst du also Essen“, ich musste mich schütteln, er lachte. „Das ist hier eine Delikatesse, du hast ja keine Ahnung“, schelmisch blickte er mich an. Er goss uns von dem Wein ein. „Zum Wohl, auf uns und die Ewigkeit“.


    Der Wein war wirklich gut, da kam der Kellner auch schon mit dem Essen. Es sah lecker aus, wenigstens meins.


    Yagos sah nicht so lecker aus, aber es roch gut, nach Kräuterbutter.


    Er sah meinen Blick und schob sich eine Schnecke in den Mund, ich verzog das Gesicht. „Möchtest du auch eine probieren? Sie sind delikat“, er hielt mir eine hin.


    „Nein danke, ich bleibe lieber bei meinem Hühnchen.“ Wenn ich mir Yagos Portion ansah, es war ein Witz, sechs kleine Schnecken und etwas Baguette und das aß er noch nicht mal. „Du kannst mir doch nicht sagen, dass du davon satt wirst“, ich schüttelte den Kopf. “Nun mir reicht es, im Moment lebe ich von Luft und Liebe.“ Das war ja sehr schmeichelhaft für mich, aber ich machte mir doch etwas Sorgen. Er seufzte, „lass uns später darüber reden, dann werde ich dir alles erklären, versprochen.“ Er winkte den Kellner und bezahlte.


    


    Wir gingen noch ein bisschen die Straße entlang und schauten uns die Geschäfte an. Aber so richtig interessierten mich die Auslagen nicht.


    „Ich glaube es gefällt dir nicht wirklich einen Stadtbummel zu machen, oder?“ Yago merkte das ich gelangweilt war. „Nein ich stehe nicht so auf Schoppen gehen.“


    „Dann bist du die große Ausnahme, die meisten Frauen wären hier gar nicht mehr weg zu kriegen“ er lachte.


    „Ja mag schon sein, ich finde aber solche Frauen die nur Schoppen im Kopf haben ziemlich oberflächlich.“


    „Was meinst du? Hättest du Lust den Eifelturm anzusehen?“ Er legte einen Arm um meine Schulter. „Das ist eine Super Idee.“ Wir gingen zur Wohnung zurück um das Auto zu holen. Dann fuhren wir durch die Stadt, am Obelisken vorbei, an der Orangerie, über die Seine und dann den Camp du Mars in Richtung Eifelturm. Yago suchte in der Nähe einen Parkplatz.


    Wir fuhren den Turm hoch, es war eine fantastische Aussicht, obwohl das Wetter nicht ganz klar war. Auf der Plattform war ganz schön was los, Menschen von allen Nationalitäten tummelten sich hier oben. Neben uns war eine Schülergruppe aus Japan, auf der anderen Seite eine Gruppe junger Leute aus Amerika.


    Ich hörte aber auch Sprachen die ich gar nicht kannte, zum Beispiel die beiden blonden Frauen hinter uns, die unterhielten sich in einer sonderbaren Sprache.


    So wie sie Yago anstarrten sprachen sie über ihn, aber er fiel ja sowieso überall auf. Dann hatten sie auch noch die Unverschämtheit ihn in ihrem holperigen Französisch anzusprechen.


    Es war ihnen total egal dass ich daneben stand, sie ignorierten mich. Yago antwortete ihnen in ihrer Landessprache, hätte ich mir ja auch denken können dass er die natürlich perfekt beherrschte.


    Sie unterhielten sich eine Weile, bevor sie sich mit Küsschen links und Küsschen rechts verabschiedeten. Ich warf Yago einen Fragenden Blick zu.


    


    „Was haben die denn für eine komische Sprache gesprochen und warum kannst du sie?“ „Sie kommen aus Finnland und das war finnisch, ich kann die Sprache weil ich dort Geschäftlich zu tun habe. Ich spreche mehrere Sprachen, es ist immer gut wenn man seine Geschäftspartner versteht.“ „Und was wollten die beiden von dir? Die waren ja ganz aufgeregt?“ „Sie dachten ich wäre irgend so ein Schauspieler und überlegten aus welchem Film sie mich kennen, aber ich habe ihnen gesagt dass sie sich irren.


    Die beiden wollten sich aber trotzdem mit mir verabreden, das habe ich aber dankend abgelehnt“, er lachte mich an. „Du bist doch nicht etwa eifersüchtig? Das brauchst du nicht, du kannst mir hundertprozentig vertrauen“, er nahm mich in den Arm und küsste mich. Ich liebte es wenn er das in der Öffentlichkeit tat, die neidischen Blicke der Frauen tat mir gut.


    „Komm lass uns gehen“ sagte er. Wir fuhren mit dem Aufzug wieder runter und gingen zum Auto.


    Ich war froh als wir wieder in der Wohnung waren, es war ein langer Tag und so viel Aufregung war ich nicht gewohnt und außerdem wollte ich mit Yago allein sein.


    „Wenn du Hunger hast können wir etwas bestellen, oder möchtest du lieber ausgehen?“ Fragte er mich.


    „Nein auf keinen Fall ausgehen und großen Hunger habe ich auch nicht. Lass uns hier bleiben und ein bisschen Relaxen, du kannst mir dann erzählen, warum du eine Fastenkur machst“, ich lächelte ihn an. Er verdrehte die Augen und seufzte, anscheinend wollte er nicht so gerne darüber reden.


    „Du kannst mit mir über alles reden, auch wenn du Probleme hast, ich werde es niemanden weitersagen und ich werde auch nicht enttäuscht von dir sein. Egal was es ist, ich stehe immer zu dir.


    Du wirst ja wohl nicht gerade ein Massenmörder sein“, sagte ich scherzhaft. Ich sah wie er erstarrte, ich trat hinter ihm und legte meine Arme um seine Taille, er fühlte sich an wie eine Statur aus Stein.


    Ich erschrak und trat einen Schritt zurück. Langsam drehte er sich um und sah mir in die Augen. „Wenn du wüsstest, wer ich wirklich bin, dann willst du nichts mehr mit mir zu tun haben. Aber ich könnte dich nicht mehr gehen lassen.“ Der Ausdruck auf seinem Gesicht machte mir Angst. Ich überlegte mir, was er wohl schlimmes offenbaren könnte, hatte er womöglich doch Menschen getötet? Könnte ich das tolerieren? Es kam natürlich auf die Umstände an, warum er das tat.


    Aber was denke ich da bloß, vielleicht ist es ja auch was ganz anderes. Aber mein Gefühl sagte mir, dass ich schon ganz richtig liege mit meinen Vermutungen.


    


    „Ja, du denkst schon in die richtige Richtung“, dieser Satz kam wie ein Peitschenhieb. Mein Herz blieb für Sekunden stehen, ich wagte kaum zu Atmen. Woher wusste er was ich gedacht habe?


    „Ich kann Gedanken lesen. Du hast sicher schon bemerkt dass ich anders bin als andere Menschen“, ernst sah er mich an. Mein Gott, er konnte Gedanken lesen, ich war wie ein offenes Buch für ihn.


    „Natürlich habe ich bemerkt dass du irgendwie anders bist, aber ich wollte nicht darüber nachdenken. Ich war so glücklich das ich dich kennen gelernt habe und das du mich magst.“ Er nahm meine Hände in seine, ich zuckte ein wenig zurück.


    „Du brauchst vor mir keine Angst haben, ich könnte dir niemals etwas antun, aber ich möchte dich nicht verlieren“, traurig blickte er mich an. „Du hast wirklich Menschen getötet oder tötest sie noch? Bist du ein Auftragskiller?“ Der Anflug eines Lächelns ging über sein Gesicht. „Nein, ein Auftragskiller bin ich nicht, ich töte nicht für Geld. Ich töte weil es mein Überleben sichert, das Blut der Menschen ist meine Nahrung. Du siehst, ich mache keine Diät, ich ernähre mich nur anders als du.“


    Mit einem Schlag verstand ich, wusste was er war, aber das konnte doch gar nicht sein. So etwas gab es im realen Leben doch gar nicht, es gab keine Vampire.


    Andererseits, wenn man mal alle Fakten zusammenlegte, seine unwirkliche Schönheit, seine Perfektion, diese Ausstrahlung und dann diese Augen. Seine kühle elfenbeinfarbene Haut ohne jeden Makel, dieser starke Muskulöse Körper, seine geschmeidigen Bewegungen, es passte alles zusammen.


    


    Das war ja mal wieder klar, so etwas konnte natürlich nur wieder mir passieren. Da verliebt sich endlich mal jemand in mich und dann war er ein Vampir. Yago fing an zu lachen. Na super, er konnte ja meine Gedanken lesen. Daran musste ich mich auch erst mal gewöhnen. Jedenfalls war das Eis gebrochen und ich glaube, ich konnte mich an den Gedanken gewöhnen das er ein Vampir ist.


    Über seine Essgewohnheiten werde ich einfach nicht mehr weiter nachdenken. Auf jeden Fall war ich froh, dass ich jetzt wusste woran ich war. Er nahm mich in den Arm und küsste mich, da waren meine Einwände sowieso schnell vergessen.


    „Ich bewundere dich, wie locker du mit der Sache umgehst, ich hätte gedacht dass du dich furchtbar aufregen würdest“, er sah mich an.


    „Warum soll ich mich aufregen? Es würde doch an der Situation nichts ändern und da ich bei dir bleiben will muss ich wohl damit leben. Ich liebe dich egal wer oder was du bist“, sagte ich voller Überzeugung. „Und darum liebe ich dich umso mehr, weil ich weiß dass du zu mir stehst. Und vielleicht kannst du dich ja eines Tages ganz für mich entscheiden, dann sind wir auf ewig zusammen.“


    Ich war etwas irritiert, wie meinte er das, ich würde bestimmt immer bei ihm bleiben.


    „Du kannst so nicht immer bei mir bleiben, du wirst alt und eines Tages sterben, ich nicht.“


    Daran hatte ich ja noch gar nicht gedacht, aber er hatte Recht. „Vielleicht könntest du dich dafür entscheiden unsterblich zu werden und immer bei mir zu bleiben.“ Darauf wusste ich im Moment keine Antwort, es kam so überraschend.


    „Denk einmal darüber nach, du musst dich ja nicht gleich entscheiden, wir haben noch viel Zeit“ sagte er.


    Natürlich musste ich darüber nachdenken, so etwas war eine schwerwiegende Entscheidung, das würde mein ganzes Leben verändern.


    „Wenn du nichts dagegen hast, würde ich mich gerne etwas hinlegen, ich bin müde.“ Ich wollte nur noch eine Dusche und ins Bett. „Entschuldige bitte, natürlich, ich vergesse immer dass du schlafen musst.“ „Wieso, schläfst du nicht?“


    „Nein, Vampire schlafen nicht. Die Geschichten das wir tagsüber in einem Sarg schlafen sind Schwachsinn, ich weiß nicht wer sich das ausgedacht hat, wie so vieles anderes was nicht stimmt“, er schob mich in Richtung Badezimmer.


    


    Nach der Dusche fühlte ich mich besser. Zum Schlafen zog ich nur ein T-Shirt an. Als ich ins Schlafzimmer kam lag Yago auf dem Bett, nur in engen Boxershorts. Ich fühlte sofort das Kribbeln im Bauch, er wusste genau seiner Wirkung und nutzte das voll aus.



    Wie er so dalag, lässig auf der Seite, sein Kopf auf einer Hand gestützt. Seine Augen funkelten Golden, daran sah man dass er erregt war, das habe ich gestern schon bemerkt.


    „Du lernst ziemlich schnell“ lachte er. Mit einem Satz war er aus dem Bett und stand vor mir. „Wie hast du das denn gemacht?“ Staunend sah ich ihn an.


    „Das sind die Vorteile wenn man ein Vampir ist, ich habe Fähigkeiten davon kannst du nur träumen, ich will sie dir ein bisschen schmackhaft machen.“ Er packte mich und schon lagen wir auf dem Bett.


    Ich ahnte ja dass er viel Kraft hatte, aber das lag glaube ich außerhalb meiner Vorstellungskraft. „Du bist ganz schön stark, da muss ich wohl aufpassen“ neckte ich ihn.


    „Ja, aber nicht du musst aufpassen, sondern ich. Wenn ich dich anfasse muss ich meine Kräfte auf ein Minimum reduzieren.“


    Na wenn das das Minimum ist, dann möchte ich nicht wissen wie es ist wenn er alles gibt. Er sprang aus dem Bett, ich spürte einen Luftzug und schon lag er wieder neben mir. Er hielt etwas in der Hand.


    Es war ein Briefbeschwerer, eine Golfballgroße Marmorkugel.


    Yago gab mir die Kugel in die Hand, sie war schwer, obwohl sie so klein war.


    „Und?“ Fragte ich. „Was soll ich damit?“


    „Zerdrück sie“ er grinste mich an. Sehr witzig dachte ich, bin ich Herkules? Er nahm die Kugel in seine Hand und umschloss sie.


    Seine Finger bewegten sich leicht um die Kugel und auf einmal rieselte Staub zwischen seinen Fingern. Er öffnete die Hand und hatte nur noch Krümel darin. Er hatte die Kugel zerdrückt, ohne sich auch nur ein bisschen anzustrengen, nur mit einer mahlenden Handbewegung.


    Ich könnte es nicht glauben, wenn ich es nicht selber gesehen hätte.


    Ich dachte an die letzte Nacht, an die zärtlichen Berührungen seiner Hände. Ein Schauer lief mir über den Rücken, er hätte mich wie eine Laus zerquetschen können. Ich muss wohl ziemlich schockiert ausgesehen haben


    „Ich wollte dir keine Angst machen, soll ich dich lieber alleine lassen?“


    „Nein, natürlich nicht, bleib hier. Ich habe keine Angst, im ersten Moment ist man nur etwas überrascht, das sieht man schließlich nicht alle Tage, man kann so etwas ja kaum glauben.“


    Ich nahm seine Hand und sah auf die Überreste der Marmorkugel, er zog sie weg und ließ die Krümel auf den Boden fallen.


    „Ich hoffe du schreckst nicht jedes Mal zusammen wenn ich dich berühre, aber du kannst mir glauben, ich habe mich immer unter Kontrolle.“ Er zog mich zu sich ran und streichelte über meinen Rücken, er küsste meinen Hals, ich versteifte mich etwas.


    „Siehst du“ er schob mich ein Stück von sich „du hast doch Angst.


    Das brauchst du nicht, so wie du mir gestern vertraut hast, so kannst du mir auch heute vertrauen“, sagte er mit Überzeugung.


    „Ich glaube es ist eine natürliche Menschliche Reaktion, das kann ich nicht steuern. Ich vertraue dir, aber ich muss mich erst an alles gewöhnen.“


    Er sollte nicht denken ich hätte Angst vor ihm, das hatte ich nicht, aber Respekt vor seiner Kraft. Um ihn zu überzeugen rückte ich ganz nah an ihn ran und küsste ihn.


    Sofort überkam mich dieses angenehme Prickeln, ich vergaß alles und gab mich ganz meinen Gefühlen hin. Meine Küsse wurden wilder, fordernder, meine Hände glitten über seinen Körper, ich wollte dass dieser Moment nie endet.


    Als ich in seine Augen sah war wieder dieses goldene Glitzern da, er stöhnte und erwiderte meine Küsse mit Hingabe.


    Wir versanken in einen Taumel aus Glück, es war unglaublich. Er fühlte sich so gut an, unter meinen Händen spürte ich seine seidene Haut, die meinen erhitzten Körper ein wenig abkühlte.


    Ich spürte seine Küsse überall, er kniete sich hin und zog mich auf seinen Schoß. Eng zog er mich an sich und ich spürte ihn so intensiv, dass es mir fast die Sinne raubte und wir gemeinsam die Erfüllung fanden.


    


    „Es war wunderschön“ sagte ich zu Yago. „Ja, es ist mit nichts zu vergleichen“ zärtlich strich er über mein Gesicht. „So ist es nur wenn man seine Seelengefährtin gefunden hat.“


    „Ich möchte dass es nie endet mit uns und ich glaube ich könnte mein Leben aufgeben, um immer und ewig mit dir zusammen zu sein“ sagte ich. „Lass uns später darüber reden, jetzt schlaf erst mal, Morgen fliegen wir nach Hause.“ Er gab mir einen Kuss und mir fielen die Augen zu.


    


    


    


    


    


    


    Ich war froh, dass Nora jetzt wusste was ich bin. So ist es auch für mich einfacher, ich brauche mich nicht mehr zu verstellen. Das ist mit der Zeit ganz schön anstrengend. Ich bewundere sie, wie gut sie alles aufgenommen hat, das hatte ich nicht erwartet. Ich denke jetzt wird alles gut und sie wird sich schon sehr bald entscheiden, für immer bei mir zu bleiben. Als sie schlief bin ich zu Alexander in den Club gegangen. Als ich so durch die Räume ging, fiel mir ein junger Mann auf, der dauernd die Frauen belästigte. Ich ging zu ihm hin.


    


    „Ich möchte Sie bitten den Club zu verlassen“, sagte ich im höflichen Ton. Er sah mich hochnäsig an. „Sie wissen wohl nicht wem Sie vor sich haben, ich bin der Sohn des Justizministers.“ „Dann sollten Sie sich auch so benehmen oder Sie fliegen raus“, sagte ich kalt. „Sie haben mir gar nichts zu sagen, ich mache was ich will und wenn Sie keinen Ärger wollen, sollten Sie mich in Ruhe lassen.“ Er wandte sich wieder der jungen Frau zu, die das aber gar nicht wollte.


    


    Ich schob die Frau zur Seite. „Gehen Sie“ sagte ich, sie verschwand. „So mein Lieber, Sie gehen jetzt auch“, ich packte ihn am Arm und schob ihn zum Ausgang. In seinen Gedanken schmiedete er schon Rachepläne vom feinsten. Als wir draußen vor der Tür waren zog ich ihn nah zu mir ran.


    „Wenn ich nur noch einmal, die geringste Kleinigkeit von dir höre, dann wirst du dir wünschen niemals geboren zu sein. Und glaube mir, ich habe Möglichkeiten, die Übersteigen deine Fantasie bei weitem, da könntest du der Sohn von sonst wem sein.“ Ich ließ ihn los und ging wieder in den Club.


    Alexander kam zu mir. „Mit dem habe ich schon ein paar Mal Ärger gehabt, das nächste Mal ist er dran. Wie sieht es aus, gehen wir ein bisschen Jagen? Ich wüsste da was.“


    „Ja komm lass uns gehen, ich habe Hunger“ sagte ich. „Wie läuft es mit Nora?“ Wollte Alexander wissen.


    „Hervorragend, sie weiß jetzt Bescheid und hat es ganz locker aufgenommen. Ich wusste dass mich mein Gefühl nicht täuscht, sie ist die richtige.“


    „Das freut mich wirklich für dich.“ „Wo gehen wir eigentlich hin?“ Fragend sah ich Alexander an.


    „Lass dich überraschen“, wir schlugen die Richtung zu einem Friedhof ein. In der Ferne hörte ich Stimmen und sah einen schwachen Feuerschein.


    


    „Ist es das was ich denke?“


    „Ja, ist doch klasse, endlich mal welche die uns rufen, um uns jemanden zu Opfern, wir hätten uns ein paar schwarze Umhänge besorgen sollen“, ich sah wie Alexander sich freute, manchmal war er wie ein kleines Kind. Dabei war er gefährlich wie die Pest.


    „Die rufen nicht uns sondern den Teufel“ bremste ich seine Euphorie. Davon ließ er sich natürlich nicht beirren.


    „Ach ist doch egal, wir können auch ganz schön teuflisch sein und wir wollen sie doch nicht enttäuschen. Auf den Teufel können sie ja lange warten, außer Noah ist gerade in der Nähe“ sagte Alexander.


    Ich zischte ihn an „musste das jetzt sein, das du gerade ihn erwähnst?“ Wütend sah ich Ihn an.


    „Entschuldige kommt nicht wieder vor.“ Es sah allerdings nicht so aus, als ob er es sehr bedauerte. Wir waren jetzt fast bei der kleinen Gruppe angekommen.


    


    Es waren sieben, ein Mädchen saß in der Mitte und war an den Händen gefesselt. Die anderen standen um sie rum und murmelten irgendeinen Schwachsinn. Alle waren in schwarzen Schlabberlook gekleidet und unmöglich geschminkt, erinnerte mich irgendwie an die Gruppe Kiss. Man sollte sie mal aufklären, dass der Teufel Armani Anzüge trägt und nicht wie ein Penner rumläuft.


    Wir blieben erst mal im Verborgenen, hinter den Bäumen. Wir wollten ja an der richtigen Stelle erscheinen.


    „Die glauben doch tatsächlich an das was sie dort tun und an den Teufel, das ist doch Krank“ Alexander schüttelte den Kopf.


    „Ich weiß gar nicht, warum dich das wundert, du weißt doch wie durch geknallt die Menschen sind. Hoffentlich wird das bald was, ich habe Hunger“ sagte ich ärgerlich.


    


    „Das Mädchen lassen wir leben, irgendjemand muss allen anderen doch erzählen, dass der Teufel ihre Peiniger geholt hat“ sagte Alexander. Jetzt waren die Typen an der Stelle angelangt, wo sie den Teufel aufforderten zu erscheinen, um ihm das Mädchen als Opfer anzubieten. Alexander und ich tauchten in diesem Augenblick in ihrem Kreis auf. Auf ihren Gesichtern stand entsetzen, nie im Leben hätten sie damit gerechnet, dass irgendjemand erscheint.


    „Ihr habt uns gerufen“ sagte ich theatralisch „da sind wir, was wollt ihr vom Teufel? Ihm eure Seele geben?“ Ich musste mir das Lachen verkneifen, die blöden Gesichter waren zu schön.


    Sie wollten das Mädchen eigentlich nur flachlegen, im Namen des Teufels sozusagen.


    


    „Und, was ist nun“ sagte Alexander ungeduldig „meint ihr der Teufel hätte die ganze Nacht Zeit?“


    „Äh ja, wir wollten ihm ein Opfer bringen“ stammelte der Anführer der Gruppe, der vorher die große Klappe hatte.


    „Was sollen wir denn mit dem kleinen Mädchen, wir holen lieber die bösen Jungs in die Hölle“ sagte Alexander.


    Er ging zu dem Mädchen, nahm sie auf den Arm und setzte sie etwas abseits unter einen Baum. Sie sollte ruhig sehen was passiert, wenn man sich an solchen Spielchen beteiligt, das würde sie nie wieder tun.


    Die Typen haben wir dann blitzschnell bewegungsunfähig gemacht. Zwei haben wir uns dann gleich vorgenommen, etwas Pulver auf sie gestreut und Puff weg waren sie. Die anderen jammerten um ihr Leben. „Wenn man sich mit dem Teufel anlegt, dann sollte man auch die Konsequenzen ertragen können, ihr steht doch auf die Hölle.“


    Wir nahmen uns noch zwei vor, aber mehr schafften wir beim besten Willen nicht, die anderen drei mussten wir so töten.


    Dank unseres Pulvers waren auch die schnell verschwunden. Das Mädchen saß am Baum und zitterte und weinte. Ich ging zu ihr, ihre Augen weiteten sich angstvoll, das alles hatte sie ganz schön mitgenommen.


    Ich löste ihre Fesseln und zog sie hoch, sie konnte kaum stehen so zitterten ihre Beine. Als ich sie in den Arm hielt wurde sie ruhiger. Ich küsste sie, da merkte ich wie ihre Angst nachließ.


    „Gute Menschen müssen keine Angst vor uns haben, nur die bösen. Man sollte das Böse niemals zu sich rufen, die Menschen werden mit solchen Sachen nicht fertig. Merk dir das heute, für den Rest deines Lebens und überlege dir gut wem du was erzählst, ruck zuck landest du in der Anstalt“ sagte ich eindringlich.


    Sie nickte und in ihren Gedanken sah ich, dass sie es wahrscheinlich niemanden erzählen würde. Ich küsste sie nochmal, so dass sie mich niemals vergessen würde.


    


    „Geh jetzt nach Hause“ sagte ich. Sie drehte sich um und ging, ich sah Alexander an und grinste.


    „Und, war es so wie du es dir vorgestellt hast?“


    „Ja, es war sehr unterhaltsam, das Mädchen tat mir ein bisschen leid und du musstest ihr auch noch den Kopf verdrehen“ sagte er tadelnd, grinste mich aber frech an.


    „Dann denkt sie in der nächsten Zeit wenigstens nicht mehr an andere Kerle“ ich musste lachen.


    Wir gingen zurück in den Club und da es fast Morgen war, musste ich eh gleich los, um bei Nora zu sein ehe sie wach wird.


    Ich verabschiedete mich von Alexander und sagte er solle doch mal nach England kommen. Das wollte er gerne tun.


    


    


    


    


    Als ich aufwachte war es hell im Zimmer, die Sonne schien rein. Yago war nicht da, aber es duftete nach Kaffee. Ich stand auf und ging ins Wohnzimmer, keiner da.


    Aber die Esszimmertür stand offen, ich schaute hinein, Yago saß am Tisch und las Zeitung. Er sah auf und lächelte „komm das Frühstück wartet schon auf dich“, er legte die Zeitung beiseite und zeigte auf den Platz gegenüber.


    Dort standen frische Brötchen, Obst und Kaffee, alles was man für ein gutes Frühstück brauchte.


    „Du bist wirklich sehr aufmerksam, noch nie hat mir jemand das Frühstück gemacht, Danke.“ Ich setzte mich und genoss es so verwöhnt zu werden.


    „Wie ist das eigentlich, musst du nicht auch mal los und was essen? Du bist die ganze Zeit bei mir. Ich meine wie oft musst du denn…?“ Ich ließ den Satz offen.


    „Ich gehe wenn du schläfst“, er sah mich abwartend an, als würde er auf eine Reaktion warten.


    „Oh“ sagte ich, mehr fiel mir dazu nicht ein. Einzelheiten wollte ich nicht wissen.


    „Ich denke es ist besser, wenn du davon nicht so viel mitbekommst.“ Da konnte ich ihm nur zustimmen. Als ich mit dem Frühstück fertig war, ging ich Duschen und mich anziehen.


    Wir hatten noch bis zum Nachmittag Zeit, ehe wir zum Flughafen mussten. „Wollen wir noch etwas raus in den Park? Es ist so ein schöner Tag.“ Fragte ich Yago.


    Es war erst neun Uhr, also konnten wir ja noch etwas unternehmen. Da fiel mir aber ein, dass die Sonne schien. „Macht es dir nichts aus in die Sonne zu gehen?“


    „Nein, warum?“


    „Na ja, ich dachte Vampire müssen die Sonne meiden.“


    „Ich glaube du liest einfach zu viele Schundromane. Die Menschen denken sich so ein Zeug aus, dabei wissen sie gar nichts über uns. Man muss sich schon wundern was für Fantasien sie entwickeln, also da könnte ich dir Sachen erzählen.“


    „Dann erzähl mir wie es wirklich ist“ sagte ich neugierig.


    „Ich kann dir nicht viel erzählen, solange du ein Mensch bist. Glaub mir es ist besser so für dich, es würde dich total überfordern. Eigentlich weißt du sowieso schon viel zu viel, unter anderen Umständen wärst du jetzt schon tot. Du lebst nur noch, weil du unter meinen persönlichen Schutz stehst und ich dir voll und ganz vertraue.“


    „Das kannst du auch, ich würde niemals irgendjemanden etwas sagen“, das meinte ich ehrlich.


    „Das weiß ich, schließlich kenne ich deine Gedanken.“


    


    Ach das hatte ich ja beinahe vergessen, ich muss meine Gedanken besser kontrollieren, was allerdings nicht einfach, wenn sogar unmöglich ist.


    „Es wird nicht funktionieren, Menschen können ihre Gedanken nicht kontrollieren, mit einigen wenigen Ausnahmen. Gut für uns, manchmal ist es recht unterhaltsam wenn man Gedanken lesen kann, vor allen Dingen deine. Und es ist einfacher für uns, die richtigen Opfer zu finden, wir versuchen nur schlechte Menschen zu töten, wenn es geht.“ Yago nahm meine Hand und wir gingen zum Aufzug, um in die Halle runter zu fahren.


    Es war wirklich ein schöner Tag, die Sonne schien, es war angenehm warm. Im Park waren viele Leute unterwegs, einige spielten mit ihren Kindern, andere dösten in der Sonne. Yago hatte den Arm um mich gelegt und wir spazierten den Weg entlang. Die Blicke der Leute zeigten mir, was für ein ungleiches Paar wir waren. Aber das störte mich nicht, ich war mir seiner sicher, auch wenn andere Frauen ihn schmachtend ansahen. Mich interessierte was er noch so für Fähigkeiten hatte.


    


    „Wie ist das eigentlich, was kannst du noch so, außer Gedankenlesen und Marmorkugeln zerbröseln?“


    „Hm, ich habe viele Fähigkeiten. Unter anderem kann ich sehr gut sehen, riechen und hören.“


    „Kannst du auch fliegen und von sehr großer Höhe springen?“


    „Ja das kann ich auch, aber ich werde es dir nicht vorführen, ich nutze meine Fähigkeiten nur wenn es sein muss“, sagte er ernst.


    „Gibt es auch etwas was du nicht kannst?“ Abwartend sah ich Ihn an.


    „Natürlich, ich kann nicht schlafen, ich kann nicht sterben und ich kann keine Kinder haben“ sagte er.


    „Ist es schlimm für dich, dass du in dieser Hinsicht eingeschränkt bist?“


    „Nein eigentlich nicht, ich kenne es ja nicht anders.“


    „Darf ich fragen wie alt du bist?“ Bei dieser Frage wurde mir ein bisschen mulmig zumute.


    „Ich bin fünfunddreißig, mehr brauchst du im Augenblick nicht zu wissen“ sagte er mit Nachdruck. Damit musste ich wohl erst mal zufrieden sein.


    Wir setzten uns auf eine Bank. Er lehnte sich entspannt zurück, ich kuschelte mich an seine Brust Ich musterte die Leute die an uns vorbei gingen, ihre Blicke waren immer sehr erstaunt.


    “Was denken die Leute eigentlich über uns? Sie schauen immer so komisch” fragte ich Yago.


    “Ist doch völlig egal was die Leute denken, wichtig ist was wir voneinander Denken, alles andere spielt keine Rolle.” Anscheinend war es wohl nicht immer sehr schmeichelhaft für mich was andere dachten, deshalb wollte er es mir nicht sagen.


    “Du machst dir immer viel zu viele unnütze Gedanken, über dumme Menschen, die von nichts eine Ahnung haben. Keiner von denen ist so wertvoll wie du.” So etwas hat noch nie jemand über mich gesagt, ich war wirklich gerührt.


    


    “Komm las uns gehen, unser Flieger geht bald” Yago stand auf und zog mich von der Bank. Er nahm mich in den Arm und küsste mich zärtlich, hier vor allen Leuten.


    Zwei Frauen, sehr hübsch, sehr jung, gingen an uns vorbei und kicherten. Yago warf ihnen einen bösen Blick zu. Sie schauten ihn irritiert an und gingen schnell weiter.


    “Warum bist du denn so böse auf die beiden? Dein Blick war ja beängstigend” fragte ich.


    “Ich habe mich nur darüber geärgert was sie sich einbilden, ihre Gedanken waren dumm und frech” er blickte immer noch böse hinter ihnen her.


    “Sag mir was sie gedacht haben” bat ich ihn.


    “Nein” kam die knappe Antwort. Ich traute mich auch nicht weiter nachzubohren.


    Im Hinterkopf hatte ich das Gefühl, das er sehr gefährlich werden kann. Aber in seiner Nähe fühlte ich mich trotzdem geborgen und sicher. Vielleicht gerade weil ich weiß, dass er sehr gefährlich werden kann, egal was kommt, er kann mich immer schützen und ich fühlte mich beschützt. Er nahm mich in den Arm und sah mich an.


    “Ich danke dir” sagte er. Und ich wusste was er meinte, noch einmal küsste er mich zärtlich.


    Jetzt mussten wir uns aber beeilen, um den Flieger nicht zu verpassen. Obwohl ich gerne noch etwas geblieben wäre. Aber die Arbeit ruft und ich war nicht der Typ der seine Pflichten vernachlässigte.


    


    Als ich wieder zu Hause war, musste ich doch feststellen, dass mir die Ruhe in unserer kleinen Stadt gefiel und ich war froh, wieder in der vertrauten Umgebung meiner Wohnung zu sein.


    Paris hat mir sehr gut gefallen, aber ich war es nicht gewohnt immerzu etwas zu unternehmen. Bisher verlief mein Leben eher ruhig und in geordneten Bahnen. Ich muss mich deshalb erst mal umstellen und das ganze Neue und erlebte auf mich einwirken lassen, um es zu realisieren. Yago wollte heute Nacht bei mir bleiben, darüber freute ich mich natürlich.


    Ich überlegte die ganze Zeit, was ich wohl meinen Kolleginnen erzählen sollte, sie werden mich sicher fragen, wie mein Wochenende mit Yago war.


    “Sag ihnen einfach wie es ist, ich bin die Liebe deines Lebens, bin ich doch?” Verschmitzt grinste er mich an. “Und wir werden für immer zusammen bleiben, mehr brauchen sie nicht zu wissen.”


    Ja er hatte Recht. Ich ging ins Schlafzimmer um mir bequeme Sachen anzuziehen.


    “Soll ich dir was zum Essen holen?” Ich schreckte zusammen, musste er sich so anschleichen?


    “Ich wollte dich nicht erschrecken. Was ist nun, hast du Hunger?”


    “Und du?” fragte ich scherzhaft.


    “Wenn du mich so fragst”, er sah mich mit funkelnden Augen an, duckte sich leicht und bleckte die Zähne, dann sprang er mich mit einem Fauchen an.


    Er packte mich und schon lagen wir auf dem Bett, ich spürte seine Zähne an meinem Hals. Mir blieb beinahe das Herz stehen. Dann hörte ich ihn kichern.


    “Frag mich nie ob ich Hunger habe, wenn so eine leckere Mahlzeit neben mir steht” er knabberte an meinem Ohr.


    Ein Schauer lief mir über den Rücken, im Ernstfall wäre ich jetzt wohl tot. Dass ich es nicht bin, beweist mir nur noch mehr, dass ich ihm bedingungslos vertrauen kann und dass er sich unter Kontrolle hat.


    “Du willst wohl unbedingt dass ich einen Herzinfarkt bekomme?“ Ich lachte erleichtert.


    Er hielt mich immer noch umklammert und knabberte an meinem Ohr und Hals rum. “Hm, stör mich nicht beim Essen” murmelte er und ich spürte wie sein verlangen wuchs. Er küsste mich fordernd und wild. Er drehte sich mit mir, so dass ich auf ihm lag, dann lockerte er seinen Griff. Ich atmete einmal tief durch und sah in seine Goldschimmernden Augen. Wieder überkam mich dieses tiefe Gefühl der Freude, dass dieser Mann jetzt zu mir gehörte, dass er mich wollte. Zärtlich küsste ich ihn. Es wurde eine lange Nacht.


    


    


    Es war schon ziemlich spät als Nora eingeschlafen war, aber ich musste noch mal los, der Durst wurde stärker, das wurde für sie zu gefährlich. Während ich durch die Nacht lief, dachte ich noch einmal über Paris nach. Es war wirklich schön und es hat alles geklappt, wie ich es mir erhofft hatte.


    Jetzt muss ich sie nur noch überzeugen, dass sie zu mir zieht und ihre Arbeit aufgibt, aber das würde ich schon noch hinbekommen.


    Morgen würde ich sie mit zu mir nehmen, damit sie sieht dass es angenehmer ist, wenn man direkt am Meer, in einem schönen Haus wohnt.


    Ich war schon fast am Hafen, da hörte ich ein Geräusch. Jemand weinte. Ich ging leise weiter und kam an eine Reihenhaussiedlung. Das Geräusch kam aus einem der Gärten. Ich sprang über den Zaun und ging um das Haus herum.


    Auf der Terrasse saß eine junge Frau und weinte. Ich musste mich zusammenreißen, weil ich ihr eigentlich nichts tun wollte, aber mein Hals brannte und sie roch ziemlich gut. Als sie mich sah, fuhr sie erschrocken zusammen.


    “Was machen Sie hier? Sind Sie ein Einbrecher?”


    “Nein, ich habe Sie weinen gehört und dachte da braucht jemand Hilfe” sagte ich.


    


    Von dem Wohnzimmer fiel ein schwaches Licht auf die Terrasse. Die Frau sah mich an und guckte erstaunt. Sie dachte, was macht so ein toller Mann in unserer Gegend.


    “Wenn Sie mir helfen wollen, dann töten Sie meinen Mann, diese Schwein. Deswegen sitze ich hier, um zu überlegen wie ich es am besten mache.” Sie sah entschlossen aus. Das hätte ich jetzt nicht gedacht.


    “Was hat er denn getan, das Sie so schlecht auf ihn zu sprechen sind?”


    “Dass er mich andauernd schlägt, damit konnte ich bisher ja noch leben, aber dass er sich jetzt an unseren Kindern vergreift, das will ich nicht mehr akzeptieren. Aber wenn ich einfach gehe, wird er uns finden und alle töten, das hat er gesagt. Also bleibt mir ja nur die Möglichkeit ihn zu töten, aber dann muss ich ins Gefängnis und was wird aus meinen Kindern?” Wieder fing sie an zu weinen.


    “Wo ist denn ihr Mann?”


    “Na wo schon, bestimmt in der Spielhalle, wieder das ganze Geld verzocken”, sagte sie verbittert.


    Ich sah im Wohnzimmer an der Wand ein Hochzeitsfoto hängen und prägte mir das Bild ein, jetzt wusste ich wo ich mein nächstes Opfer fand.


    “Sie sollten jetzt schlafen gehen und sich weiter keine Sorgen machen, meist regelt sich immer alles von allein. Kommen Sie” ich zog sie hoch und schob sie ins Wohnzimmer.


    Sie klammerte sich an mich und schlang ihre Arme um meinen Hals, keine gute Idee, aber ich hatte mich im Griff. Ich löste mich von ihr und nahm etwas Abstand. “Ich muss jetzt gehen, schließen Sie die Tür hinter sich”, sagte ich und ging schnell raus.


    


    Die Spielhalle befand sich nur drei Straßen weiter, es waren vier Gäste da, die an den Automaten saßen. Ich erkannte ihn sofort. Die Aufsicht war nicht zu sehen, ich ging zu dem Mann und packte ihn am Arm.


    “Mitkommen” zischte ich ihm ins Ohr. Er sah mich verdutzt an.


    “Was soll das denn? Ich komme nirgends mit hin” sagte er ärgerlich. Ich verstärkte meinen Griff und zog ihn unter Protest mit nach draußen. Die anderen kümmerten sich nicht um uns.


    Hier hatte jeder seine eigenen Probleme und mischte sich bei anderen nicht ein. Als wir draußen waren, zerrte ich ihn auf den Hinterhof.


    “Las mich in Ruhe, ich kenne dich gar nicht, bist du einer von diesen Schuldeneintreibern?”


    “Sozusagen, aber ich treibe die Schulden ein, die du bei deiner Frau und deinen Kindern hast.”


    “Was labberst du da für ein Müll, las meine Familie da raus. Die gehen dich gar nichts an” sagte er.


    “Mir passt aber nicht, wie du deine Familie behandelst und das geht mich was an. Ich habe vorhin mit deiner Frau gesprochen und sie möchte dich gerne loswerden und da dachte ich, dass ich ihr helfen muss” drohend sah ich ihn an.


    “So du willst der Schlampe helfen? Die soll mal aufpassen, dass sie sich nicht welche einfängt, wenn ich nach Hause komme”, er versuchte sich an mir vorbei zu drängen.


    “Du wirst nicht mehr nach Hause kommen.” Ich hatte jetzt genug der Diskussionen und biss zu. Ich ließ die Leiche verschwinden und ging noch mal zu dem Haus der Frau, aber es war alles still. Jetzt musste ich aber los bevor Nora wach wurde.


    


    


    Ich hatte natürlich viel zu wenig geschlafen. Dementsprechend war ich todmüde, am liebsten hätte ich mich noch einmal umgedreht als der Wecker klingelte.


    


    Yago war nicht da, also ging ich erst mal unter die Dusche und zog mich an. Als ich fertig war, hörte ich die Wohnungstür, Yago hatte mir frische Brötchen geholt und der Kaffee war auch schon fertig, was wollte man mehr. Er nahm mich in den Arm und küsste mich.


    „Guten Morgen, hast du gut geschlafen?“ Er goss mir Kaffee ein.


    „Ja danke, aber ich hatte zu wenig Schlaf, auf der Arbeit werde ich wohl heute viel Kaffee brauchen.“


    „Wann hast du Mittagspause? Dann können wir uns treffen.“


    „Von dreizehn bis fünfzehn Uhr, wir gehen dann immer in das Café am Marktplatz, wenn es dir nichts ausmacht?“ Fragend sah ich ihn an, vielleicht mochte er nicht so gerne da hinkommen.


    „Nein kein Problem, dann lerne ich mal deine Freunde kennen.“


    Er fuhr mich zur Arbeit, „dann bis heute Mittag“, schnell gab er mir einen Kuss und weg war er.


    

  


  
    Als ich in den Aufenthaltsraum kam, waren alle schon da und warteten auf mich. Das war ja klar, sie platzten fast vor Neugierde.


    „Und wie war das Wochenende, mit diesen wirklich faszinierenden Mann?“ Fragte Denise und seufzte schwer. Auch die anderen schauten mich erwartungsvoll an.


    „Oh es war einfach traumhaft, unbeschreiblich, nie hätte ich gedacht dass es so einen Mann überhaupt gibt. Er ist ja so zuvorkommend und aufmerksam, er liest einen jeden Wunsch von den Augen ab.“ Und das war nun nicht einmal gelogen.


    „Wir werden für immer zusammen bleiben, er ist der Mann meines Lebens“, schwärmte ich weiter. Dafür erntete ich mitleidige Blicke, als wäre ich nicht ganz richtig im Kopf.


    „Also Nora, liebes“ sagte Lea mitfühlend „Du kennst ihn ja gerade mal drei Tage, las es langsam angehen, steigere dich da nicht so rein, das ist ja fast schon besessen.“


    Ja besessen, war das richtige Wort und wenn schon, dann war ich eben von ihm besessen.


    „Weißt du“, meinte Kim, „lern ihn doch erst mal richtig kennen, die ersten Wochen sieht man sowieso alles durch eine Rosarote Brille.“


    Ha, wenn die wüssten was ich weiß, von wegen Rosarote Brille, das übersteigt deren Vorstellungskraft bei weitem, dachte ich so bei mir. Und überhaupt wollte ich nicht weiter darüber reden.


    Heute Mittag würden sie ja sehen was Sache ist und ich war überzeugt er würde alle für sich einnehmen. Wir gingen an die Arbeit. Der Vormittag verging wie im Flug und ehe ich mich versah war es ein Uhr.


    


    „Gehen wir ins Café?“ Denise sah mich fragend an.


    „Ja klar, was sonst“, ich tat erstaunt.


    „Na ja, ich dachte du würdest dich vielleicht mit ihm treffen.“


    „Vielleicht kommt er auch noch vorbei“ sagte ich beiläufig.


     Lea konnte nicht mit, sie wollte sich mit ihrer Tochter treffen. Also ging ich mit Denise und Kim. Steve und John waren auch schon da, wir setzten uns zu ihnen.


    „Und?“ Kam es natürlich gleich von John. „Wie war dein Date?“ Typisch Mann, kurz und schmerzlos.


    „Ja Super“, sagte ich auch kurz angebunden.


    „Na das freut uns doch“ gab Steve seinen Senf dazu. Dann ging die Tür auf und Yago kam rein. Stille im Lokal und ungläubige Blicke als er zu mir kam und mich küsste.


    „Hallo Nora“ hauchte er verführerisch und setzte sich neben mich. Er schaute einmal in die Runde.


    „Darf ich mich vorstellen, ich bin Yago Vinard, Noras Freund“, er nickte allen zu.


    „Wir kennen uns ja schon, sie sind Noras Kolleginnen, richtig“? sprach er Kim und Denise an. Die beiden nickten sprachlos.


    John fand als erster die Sprache wieder. „Ich bin John Brenton, ein langjähriger Freund von Nora.“ Er gab Yago die Hand und zuckte bei der Berührung leicht zusammen.


    „Und ich bin Steve Miller, ich kenne Nora auch schon lange.“ Steve gab ihm auch die Hand, ließ sich aber nichts anmerken.


    


    Maggi kam zu unseren Tisch.


    „Nora Schatz, willst du mir deinen Freund nicht vorstellen?“ Breit lächelte sie Yago an.


    „Oh natürlich, Yago das ist Maggi, ihr gehört der Laden hier. Maggi das ist Yago.“


    Yago setzte für Maggi sein Verführer Lächeln auf. „ Freut mich sehr Sie kennen zu lernen Maggi“, er stand auf und hauchte ein Kuss auf Ihre Wange, Maggi schmolz nur so dahin.


    Sie war ja nun auch nicht mehr so jung, wurde aber rot wie ein Teenager. Ich wusste ja wie Yagos Wirkung auf Menschen war wenn er ihnen zu nahe kam.


    Er setzte sich wieder und Maggi nahm verwirrt die Bestellung auf. Yago nahm nur ein Wasser. Er musterte John und fragte, „und John, Arbeiten sie auch hier in der Nähe?“


    Garantiert wusste er schon einiges über ihn, wollte aber einfach nur höflich sein.


    „Ja, Steve und ich arbeiten gegenüber bei der Bank und wir treffen uns hier schon seit Jahren, in der Mittagspause“, sagte er mit einem komischen Unterton, der mir nicht gefiel.


    Irgendwie klang er so besitzergreifend, ich wunderte mich, so kannte ich ihn gar nicht. Yago sah mich auch irgendwie komisch an, oder bildete ich mir das nur ein?


    „Und Yago, ich darf doch Du sagen, so viel älter als ich bist du ja auch nicht“, kam eine Spitze von Kim.


    Yago lächelte charmant, „natürlich darfst du mich duzen, obwohl ich erheblich älter bin als du denkst.“ Ich wusste zwar nicht sein wahres alter, aber sicher war er älter als fünfunddreißig. Ich musste kichern, wenn sie wüsste.


    „Wohnst du schon lange hier?“ Fragte Kim neugierig.


    „Ich wohne erst seit einem Monat hier, mein Hauptwohnsitz ist in Paris, Nora und ich waren am Wochenende dort.“ Da war die Spitze an Kim zurück. Sie wurde blass vor Neid. Beleidigt sah sie mich an. „Davon hast du uns gar nichts erzählt“, maulte sie. Auch Denise war beleidigt, das sah man ihr an.


    „Nun, ich muss euch ja nicht alles auf die Nase binden“, lächelte ich unschuldsvoll.


    „Na Nora, das hättest du deinen Freundinnen aber ruhig erzählen können, ist doch kein Geheimnis.“


    Anscheinend machte ihm das Spaß. Yago erzählte bildhaft wie schön es doch war, mit mir, in Paris und das er noch nie so ein wundervolles Wochenende hatte. Ich fand er trug ein wenig zu dick auf, aber bitte. Kim und Denise waren auf jeden Fall hin und weg. Steve interessierte das Ganze nicht besonders und John guckte irgendwie merkwürdig. Gott sei Dank war die Mittagspause fast vorbei, wir zahlten.


    


    Als wir draußen waren verabschiedete sich Yago von den anderen. Er zog mich auf die Seite und küsste mich.


    „Bis heute Abend“, flüsterte er in mein Ohr, dann ging er. Ich holte Denise und Kim ein.


    „Also ich muss schon sagen, wenn er wirklich so ist, wie es den Anschein hat, dann hast du das große Los gezogen. Aber irgendwie traue ich solchen Männern nicht.“


    „Ja“, bestätigte Kim „find ich auch, er ist viel zu schön und zu charmant, zu perfekt.“


    „Du meinst für mich zu schön, oder?“ Ich sah Kim an, sie wurde etwas rot.


    „Nein natürlich nicht Nora, ich meine so im allgemeinen, man kennt doch solche Typen.“ Ich wusste dass


    sie lügt, sie hätte ihn liebend gerne für sich selber und meinte bestimmt er würde viel besser zu ihr passen. In ihren Augen war ich doch zu alt und zu pummelig.


    „Sei nicht so empfindlich Nora, wir meinen es nur gut. Du weißt wie die Männer sind, lügen dir das Blaue vom Himmel und lassen dich dann sitzen“, sagte Denise und tätschelte meinen Arm.


    Sie hatte ja Recht, aber sie wusste ja nicht, das Yago anders war als andere Männer. Um sie erst mal zu beruhigen stimmte ich ihnen zu.


    „Du hast wohl recht, ich verspreche dir, ich passe auf und las es langsam angehen. Aber sei mal ehrlich, würdest du solch einen Mann einfach sausen lassen?“


    Denise lachte, „nein auf gar keinen Fall, du hast schon unverschämtes Glück. Mit mir ist noch nie jemand mal so übers Wochenende weggefahren, geschweige denn nach Paris.“


    Kim schüttelte nur den Kopf, „lasst uns lieber wieder an die Arbeit gehen, bevor ihr noch mehr rum spinnt.“


    Ich glaube sie war superneidisch auf mich. Zum Glück ging auch der Nachmittag schnell vorüber. So etwas kannte ich gar nicht, dass ich nach so kurzer Zeit schon wieder Sehnsucht nach jemanden hatte. Er war wie eine Droge für mich und ich brauchte wieder eine Dosis. Pünktlich stand er mit dem Jaguar vor der Praxis. „Ein dickes Bankkonto scheint er ja auch zu haben.“ Kim konnte es einfach nicht lassen.


    „Du weißt ja, Neid macht hässlich“, das konnte ich mir nicht verkneifen. Sie schaute mich böse an, sollte sie doch.


    Yago kam mir entgegen und nahm mich in den Arm. Stürmisch küsste er mich, ich wusste das machte er um Kim zu ärgern.


    „Heute fahren wir zu mir“, sagte er als wir im Auto saßen.


    


    Er fuhr raus aus der Stadt. Die Gegend in die er fuhr war bei uns als bessere Gegend bekannt, hier standen nur teure Häuser, direkt am Meer. Yago fuhr in eine große Einfahrt mit einem schmiedeeisernen Tor, es öffnete sich wie von Geisterhand und schloss sich wieder lautlos, als wir durchgefahren waren.


    Nach etwa drei bis vierhundert Metern, tauchte hinter der Parkähnlichen Anlage ein wunderschönes Herrenhaus im Kolonialstiel auf. Es hatte eine große Veranda, zum Haupteingang führte eine halbrunde Treppe und der Balkon darüber, wurde von vier großen Säulen getragen. Links und rechts neben der Treppe, standen zwei riesige in Stein gehauene Löwen, sehr imposant. Die Beete vor dem Haus beherbergten ein Meer aus Rosen, alles sehr gepflegt. Wir gingen die Treppe hoch zur Eingangstür, die aus dunklem edlem Holz bestand und mit vielen Schnitzereien verziert war.


    Yago öffnete mit einer Chipkarte. Als wir die Halle betraten war ich beeindruckt, der Boden und die zu beiden Seiten nach oben geschwungene Treppe war aus Rosa Marmor, von der Decke hing ein riesiger Kronleuchter.


    Die Wände waren mit cremefarbenem Satin bespannt, große Landschaftsbilder in goldenen Rahmen hingen an den Wänden. Mehrere Türen führten von der Halle in andere Räume.


    „Komm ich zeig dir alles“, Yago nahm meine Hand und führte mich zur ersten Tür.


    „Das hier ist mein Büro“, er öffnete die Tür und wir traten in einen hellen Raum, in dem ein sehr Antik aussehender imposanter Schreibtisch stand, davor zwei Stühle die mit Leder bezogen waren.


    An einer Wand Regale, die voller Aktenordner standen. Vorne rechts vor dem Fenster stand eine kleine Sitzgruppe, mit vier Sesseln und einem Glastisch.


    Wir gingen eine Tür weiter, hier war das Esszimmer, im Kolonialstiel eingerichtet, mit einem Tisch an denen gut zwanzig Personen Platz hatten. Links und rechts an den Wänden lange Büffets mit Glasaufsätzen, in denen edles Geschirr stand.


    „Es ist wirklich wunderschön, aber du nutzt es doch gar nicht, oder?“ Fragte ich.


    „Nein, aber ich liebe es halt feudal“, er lachte.


    „Ja daran kann man sich sicher gewöhnen“, sagte ich.


    


    Wir gingen weiter und kamen in eine große moderne Küche die mit allen erdenklichen technischen Raffinessen ausgestattet war. Die wurde auch sicher noch nie genutzt.


    „Stimmt“, sagte Yago „ich wohne aber erst seit einem Monat hier, also was nicht ist kann ja noch werden.“


    Neben der Küche war eine Gästetoilette. Weiter links führte die Tür ins Wohnzimmer. Der Raum war sehr groß und am Ende bestand er aus einer Glasfront, eine Schiebetür führte auf die Terrasse.


    Rechts an der Wand war ein riesiger Kamin, er war so groß, dass ich fast darin stehen könnte. Davor eine gemütliche Wohnlandschaft aus cremefarbenem Leder, mit einem Glastisch in der Mitte.


    Auf der anderen Seite des Zimmers war eine Schrankwand, mit einem an der Wand angebrachten Flachbildfernseher und einer Musikanlage. Die Regale standen voller Bücher, einige davon sahen ziemlich alt aus. Ich ging an die Terrassentür und blickte auf eine weite Rasenfläche, die fast bis runter an den Strand reichte.


    „Du hast hier wirklich ein kleines Paradies, aber bist du hier ganz allein? Wer hält das den alles in Ordnung?“


    Ich wunderte mich ein wenig.


    „Ich habe Personal, sie kommen nur am Vormittag, da bin ich meist nicht da.“


    „Wissen die Bescheid? Ich meine über dich?“


    „Nein und so soll es auch bleiben.“ Er nahm meine Hand und führte mich in die Halle und dann nach oben.


    „Ich zeige dir jetzt die Schlafzimmer, du kannst dir eins aussuchen.“ Er öffnete die erste Tür, das ganze Zimmer war in Blau gehalten. Ein Doppelbett, links ein Kleiderschrank, rechts eine Kommode mit einem Spiegel darüber. Daneben eine Tür, die ins Bad führte.


    Ein Zimmer weiter das gleiche, nur in Rot gehalten und Spiegelverkehrt. Das nächste Zimmer gefiel mir besser, in der Mitte das Bett, mit einem Baldachin und duftigen Gardinen mit einem zarten Rosenmuster. Alles war in dem Rosenmuster, auch das Bad.


    


    „Das Zimmer gefällt mir, das nehme ich“ endschied ich.


    „OK, dann ist das jetzt dein Zimmer, meins ist gleich nebenan.“ Wir gingen in sein Zimmer, es war ganz anders wie die anderen. Hier sah es mehr wie in einer Bibliothek aus. Zwei Wände waren vollkommen mit Bücherregalen zugestellt, bis unter die Decke. Auf der anderen Seite stand eine Musikanlage und an der Wand ein Flachbildfernseher.


    In der Mitte vor dem Fernseher stand eine schwarze Ledercouch, davor ein länglicher tiefer Tisch auf dem Bücher und Zeitschriften herumlagen. Da er ja nie schlief brauchte er ja kein Bett.


    „Wenn du möchtest kannst du in deinem Zimmer auch einen Fernseher haben“, bot er mir an.


    „Nein danke, aber im Schlafzimmer muss man keinen Fernseher haben.“ Jetzt gab es nur noch eine Tür auf dem Flur, er öffnete sie.


    „Hier ist mein Ankleidezimmer.“


    Du meine Güte, ich habe noch niemals jemanden kennen gelernt, der so viele Klamotten hatte. Das war ja wie bei einem Herrenausstatter. Wir gingen wieder runter ins Wohnzimmer.


    „Möchtest du etwas trinken? Vielleicht ein Glas Wein?“ Er ging zu dem Schrank und öffnete ein Fach.


    „Ja ein Glas Wein kann ich wohl vertragen.“ Er goss ein Glas ein und brachte es mir. Blutrot leuchtete der Wein in dem Kristallkelch.


    „Hm der ist köstlich, genau mein Geschmack. Woher weißt du das ich auf liebliche Weine stehe?“


    „Du hast daran gedacht.“ Wieder einmal hatte ich vergessen dass meine Gedanken auch seine sind. Apropos Gedanken, da fiel mir doch gleich wieder unsere Mittagspause ein.


    


    „Sag mal heute Mittag, das mit John, was hatte er eigentlich? Sonst benimmt er sich nie so komisch.“ Fragend sah ich ihn an, er druckste ein wenig herum.


    „Ich weiß nicht, ob ich dir das sagen soll, es könnte Spannungen zwischen euch geben. Du könntest ihm vielleicht nicht mehr unbefangen gegenüber treten.“


    „Bitte, du musst es mir sagen, sonst muss ich immerzu darüber nachdenken was es wohl sein könnte.“


    „Na ja, er ist eifersüchtig auf mich.“


    „Nein, da musst du dich täuschen, John ist verheiratet und hat zwei Kinder. Ich bin schon Jahrelang mit ihm befreundet und auch mit seiner Frau Jill.“


    Das konnte wirklich nicht sein, das hätte ich sicher längst bemerkt. „Glaub mir in solchen Sachen täusch ich mich nicht, er ist in dich verliebt.“


    Ich hätte heulen können, wie kam John überhaupt dazu, der spinnt wohl. Ich habe ihm niemals Anlass dazu gegeben.


    „Nora, es ist ja nicht deine Schuld, er muss damit zurechtkommen, es ist ganz allein sein Problem.“ Yago nahm mich in den Arm.


    „Dabei ist er überhaupt nicht mein Typ“, ich konnte mich gar nicht wieder beruhigen, so sehr regte mich das auf.


    „Hab ich mir doch gedacht, hätte ich mal nichts gesagt“, Yago machte ein ärgerliches Gesicht.


    „Nein schon gut, ich komme schon damit klar. Es war nur so überraschend, weil ich mit so etwas niemals gerechnet hätte“, langsam beruhigte ich mich wieder. Ich musste an Kim denken.


    „Oh nein“, sagte Yago „ich werde dir jetzt nicht sagen was sie gedacht hat.“


    „Das brauchst du auch gar nicht, was Kim denkt weiß ich auch so. Sie ist ja so durchschaubar. Sieht ja ein Blinder das sie scharf auf dich ist.“ Yago musste lachen, ich fand das gar nicht witzig.


    „Lass sie doch, sie hat bei mir sowieso keine Chance, das weißt du doch wohl?“ Ernst sah er mich an.


    „Du wirst ihr doch nichts tun?“ Das wollte ich auf keinen Fall.


    „Nie würde ich jemanden etwas tun, der dir irgendwie nahe steht, es sei denn er hätte es verdient“, das meinte er ernst, ich fühlte es.


    „Manchmal kann es einem mit dir wirklich gruseln“, mich schauderte ein wenig. Er gab mir einen Kuss und ich vergaß den ganzen Ärger mit John und Kim.


    


    „Bleibst du heute Nacht bei mir?“ Verführerisch spielte seine Zunge an meinem Ohr.


    „Wie kann ich da nein sagen, du hast mich ja quasi in deiner Gewalt“ stöhnte ich.


    Er nahm mich auf seinem Arm und trug mich rauf ins Schlafzimmer, dort legte er mich aufs Bett.


    „Ich habe überhaupt nichts dabei, Zahnputzzeug und so“, versuchte ich noch schwach ein paar Gegenargumente zu bringen.


    „Es ist alles hier was du brauchst und morgen früh fahre ich dich pünktlich zur Arbeit.“ Was sollte ich dagegen sagen. Als er anfing mich auszuziehen, fiel mir sowieso nichts mehr ein was dagegen sprechen könnte, ich wollte nur noch in seiner Nähe sein, seine Küsse und seinen Körper spüren. Ich gab mich ganz seinen Händen hin und der Lust die er mir verschaffte.

  


  
    Ich habe Nora mit zu mir genommen und ich denke ich kann sie leicht überreden, hier bei mir zu bleiben. Ein bisschen muss ich aufpassen, dass ich ihr nicht zu viel erzähle, ihre Fragen werden immer eindringlicher.



    Jetzt wo sie schläft, kann ich erst mal los und meinen Durst löschen. Schade dass Alexander nicht hier ist, mit ihm macht es doch mehr Spaß. Ich lief runter zum Strand und dann, bis zum nächsten Ort.


    Es waren immer noch Leute unterwegs, so spät war es noch nicht, erst halb elf. Erst mal ging ich ein bisschen durch den Ort um zu sehen wo sich etwas ergeben könnte.


    Ich betrat eine Bar und setzte mich an den Tresen. Der Barmann fragte mich was ich trinken möchte, ich bestellte mir ein Wasser.


    Er guckte zwar etwas komisch das war mir aber egal. Viel Alkohol konnte ich nicht trinken, das war wie Gift für uns.


    Eigentlich schadet es den Menschen auch, aber die achten ja sowieso nicht darauf, was gut oder schlecht für sie ist. Wenn ich so beobachte was die sich alles so einverleiben, da könnte einem schlecht werden.


    


    Ich blieb wie erwartet nicht lange allein, eine junge Frau setzte sich neben mich.


    „Hätten Sie vielleicht mal Feuer für mich“, was für eine billige anmache, dachte ich.


    „Tut mir leid, da kann ich nicht mit dienen, ich rauche nicht“, antwortete ich.


    „Ja und trinken tun Sie anscheinend auch nicht“, sie schaute verachtend auf mein Wasser und bestellte sich beim Barmann einen Gin Tonic.


    „Sie sollten sich so etwas auch nicht antun, denken Sie doch mal an ihre Gesundheit“, sagte ich.


    Sie lachte nur, „man hat doch sonst nichts vom Leben, ist schon alles beschissen genug, das kann man nüchtern gar nicht alles ertragen“, sagte sie frustriet.


    „Hört sich an als hätten Sie das Leben satt“, sagte ich lauernd.


    Ich meine wenn sie unbedingt sterben wollte, könnte ich ihr ohne weiteres behilflich sein, man ist ja Gentleman. Ich musste nur aufpassen dass sie nicht zu viel trinkt, dann konnte ich es vergessen.


    „Ja kann man so sagen, aber mit dem Sterben ist es gar nicht so einfach, dafür braucht man nämlich eine ganze schöne Portion Mut und die habe ich nicht. Sehen Sie, noch nicht einmal das bekomme ich hin.“ „Wissen Sie, dass Sie ein verdammt schöner Mann sind“, sagte sie auf einmal.


    „So jemanden wie ihnen bin ich noch nie begegnet, was machen Sie in diesem Nest?“


    „Ich bin auf der Suche nach einem Opfer für diese Nacht“, sagte ich zu ihr. Ich wusste sie würde es anders verstehen. „Aha und wie wäre es, ich würde mich anbieten wenn Sie wollen.“


    „Das sollten Sie sich gut überlegen, Sie kennen mich doch gar nicht, vielleicht bin ich gefährlich“, sagte ich warnend.


    „Oh ich liebe gefährliche Männer, das gibt dem ganzen doch erst den richtigen Kick“, sie kicherte.


    „OK, aber nur wenn Sie keinen Alkohol mehr trinken.“


    „Wollen wir zu mir gehen? Ich wohne gleich um die Ecke.“


    In ihren Gedanken sah ich dass sie sich schon eine tolle Nacht mit mir vorstellte. Die konnte sie bekommen, aber leider würde sie es nicht überleben.


    


    Ich zahlte und wir gingen zu ihr. Sie hatte eine kleine Einzimmerwohnung, alles ziemlich schmuddelig, ihr Leben war wirklich nichts mehr Wert.


    Als wir allein waren drängte sie sich gleich an mich. Ich wollte auch kein Abendfüllendes Programm davon machen, aber ich nahm mir vor, dass sie glücklich sterben würde. Als ich sie küsste merkte ich wie erregt sie schon war.


    „Was hast du für einen kühlen Muskulösen Körper, so einen Mann wie dich hatte ich noch nie“, sagte sie. In Sekundenschnelle waren wir ausgezogen, ich drängte sie zum Bett. Sie zitterte vor Erregung als sie sich auf mich setzte, aber so wollte ich es nicht.


    Ich packte sie an den Hüften und mit einem Dreh lag ich oben.


    Sie sah mich erstaunt an, „wie hast du das gemacht?“


    „Das ist ein Spezieller Trick von mir“, sagte ich und streifte mit meinem Mund ihren Hals entlang. Dann hauchte ich ihr leicht ins Ohr, das würde ihre Sinne vernebeln. Als ich in sie drang schlang sie stöhnend ihre Beine um meine Hüften.


    Es dauerte nicht lange und sie war kurz vor dem Höhepunkt. Als es soweit war biss ich in ihren Hals, sie starb mit einem glücklichen lächeln, von dem Elend ihres Lebens erlöst. Ich ließ die Leiche verschwinden und lief den Strand entlang nach Hause. Man gut das Nora nicht wusste was ich in Wirklichkeit so tat. Ich glaube nicht dass sie es tolerieren würde.


    


    


    Am nächsten Morgen weckte er mich mit zarten Küssen.


    „Dein Frühstück ist fertig“, flüsterte er in mein Ohr.


    „Sag bloß du hast die Küche schmutzig gemacht. Da wird sich die Putzfrau aber heute wundern“, ich musste lachen.


    „Gib mir fünfzehn Minuten um mich fertig zu machen.“


    Schnell sprang ich aus dem Bett und ging ins Bad. Dort lag schon alles parat, vom Waschzeug bis Unterwäsche, neue Jeans und ein Pullover. Er war wirklich bemerkenswert, wie konnte er alles so schnell herbeischaffen? Es war mir ein Rätsel oder konnte er etwa auch hexen?


    


    Als ich die Küche betrat, kam mir der Kaffeeduft schon entgegen. Ich setzte mich an den Küchentresen auf einen Hocker.


    Yago stellte mir Kaffee und Orangensaft hin, ein Brötchen hatte er mir auch schon mit Butter beschmiert und eine Portion Rührei dazu.


    Ich brauchte nur noch Essen. „Also so einen Service hatte ich noch nie, es ist nur Schade das ich immer alleine Essen muss“, herzhaft biss ich vom Brötchen ab.


    „Das könnte man ja ändern, indem du auch nicht mehr Essen brauchst, jedenfalls nicht so ein Essen.“ Er sprach das heikle Thema wieder an, dabei hatte ich noch nicht mal darüber nachgedacht.


    „Es gibt so viele Dinge die wir nicht zusammen tun können, das würde sich alles ändern wenn du willst. Aber lass uns ein anderes Mal darüber reden. In der Mittagspause hole ich dich ab und wir holen ein paar Sachen von dir hierher. Ich gehe mal davon aus das du jetzt öfter hier sein wirst. Obwohl du auch gleich hier einziehen könntest, dann würdest du deine Miete für die Wohnung sparen.“ Er sagte das so als wäre es schon beschlossene Sache, ich fühlte mich etwas übergangen.


    


    „Ich weiß nicht, meinst du nicht es geht alles etwas schnell?“ Hoffentlich war er jetzt nicht enttäuscht. „Nora“, er sprach mit mir wie mit einem kleinen Kind, das nicht richtig verstand was er wollte. Das ärgerte mich ein wenig.


    „Du willst doch immer in meiner Nähe sein und in der Stadt bist du doch ganz allein, also ist es doch viel besser du kommst zu mir, oder hast du es dir anders überlegt?“ Lauernd wartete er auf meine Antwort.


    „Du hast ja Recht, aber irgendwie ist es so ungewohnt für mich. Ich habe immer alleine gelebt, das kann man nicht so schnell ablegen.“ Ich hoffte er hatte Verständnis dafür.


    „Das verstehe ich ja auch, deshalb sollst du ja erst mal ein paar Sachen holen und für eine Weile hierherkommen, dann kannst du ja sehen wie es dir gefällt“, verständnisvoll sah er mich an. Als mein Blick auf die Küchenuhr fiel erschrak ich.


    „Wir müssen los, ich komme sonst zu spät zur Arbeit.“ Eilig trank ich den letzten Schluck Kaffee und sprang von Hocker. Bevor ich den Boden berührte, hatte Yago mich schon aufgefangen und in den Arm genommen, er küsste mich.


    „Wegen der Arbeit, meinst du, dass du wohl ohne sie auskommst? Ich muss die nächste Zeit wieder mal nach Paris und möchte dass du mich begleitest.“ Das war eine schwerwiegende Entscheidung.


    „Ich denke darüber nach“, sagte ich, damit musste er sich erst mal zufrieden geben. Wir fuhren in die Stadt und er setzte mich vor der Praxis ab.


    „Bis heute Mittag“, flüchtig gab er mir einen Kuss.


    „Ja bis dann“, ich stieg aus und weg war er.


    


    Im Wartezimmer saßen schon mehrere Leute, es war kurz vor acht. Schnell zog ich meinen Kittel an und ging an die Arbeit.


    So spät war ich noch nie dran, die anderen drei sahen mich schmunzelnd an. Wer weiß was die schon wieder dachten.


    „Na, lange Nacht gehabt?“ Kim konnte ihre Sticheleien einfach nicht lassen. Denise warf ihr einen bösen Blick zu. Lea kam zu mir und tätschelte meinen Arm, „lass sie reden, sie ist nur neidisch.“ Ihr Blick ging zu Kim.


    „Weiß ich doch“, sagte ich und grinste sie an, Kim drehte sich beleidigt um. Bis zur Mittagspause sagte sie kein Wort mehr.


    „Gehen wir ins Café?“ Fragte Denise.


    „Nein heute nicht, ich muss nach Hause und ein paar Sachen packen, ich bleibe ein paar Tage bei Yago.“ Erstaunt sahen mich die anderen an.


    „Ihr kennt euch gerade mal fünf Tage und du ziehst schon zu ihm?“ Lea schüttelte den Kopf.


    „Ich ziehe nicht zu ihm, ich bleibe nur ein paar Tage bei ihm. Wir müssen uns schließlich besser kennen lernen“, verteidigte ich mich, obwohl ich das ja gar nicht nötig hatte.


    „Du musst ja wissen was du tust“, meinte Denise.


    War mir auch echt egal was die anderen dachten, als ich rauskam stand Yago schon am Wagen und wartete auf mich.


    „Na wie war es? Haben deine Kolleginnen dich sehr geärgert?“ Er sah mich mitfühlend an.


    „Die Meinung von denen interessiert mich eh nicht, die sollen sich um ihren eigenen Kram kümmern, da haben sie genug zu tun.“ Ich war ein wenig wütend, weil sie mir mein Glück nicht gönnten.


    „Vielleicht machen sie sich ja wirklich Sorgen um dich, außer Kim natürlich, die ist wirklich nur neidisch, das weiß ich mit Sicherheit“, er nahm meine Hand und drückte sie aufmunternd.


    


    „Ja mag wohl sein, sie werden sich schon daran gewöhnen.“ Wir waren bei meiner Wohnung angekommen, ich ging gleich ins Schlafzimmer und packte zusammen was ich so brauchte. Ich ging ins Wohnzimmer, Yago saß auf dem Sofa, er streckte eine Hand nach mir aus. Ich ging zu ihm, er zog mich auf seinem Schoß. „Ich freue mich, dass du zu mir kommst. Hast du dir das mit der Wohnung und der Arbeit überlegt?“


    Er zog mich fester zu sich ran. Zärtlich fing er an mich zu küssen und an meinem Ohr zu knabbern, dann ging sein Mund an meinem Hals entlang, dort blieb er eine Weile, er atmete tief ein.


    Mir lief ein Schauer über den Rücken, ich hoffte er hatte keinen Hunger. Er ging meine Kehle entlang an die andere Seite des Halses und schnurrte wie eine Katze, eine große Katze. Ich versuchte mich etwas von ihm wegzuschieben, aber es gelang mir nicht, ich saß fest wie in einem Schraubstock gespannt.


    „Keine Chance“, flüsterte er gefährlich in mein Ohr. „Du kannst mir nicht entkommen.“ So müssen sich wohl seine Opfer fühlen, wenn sie dem Tod ins Auge sahen. Ich versuchte nicht daran zu denken, mein Herz schlug mir bis zum Hals.


    „Du riechst so gut, ich kann nicht genug davon bekommen.“


    Sein Geruch machte mich auch fast besinnungslos. Sein Griff lockerte sich, er sah mich an, seine Augen funkelten gefährlich. Ich bekam es jetzt doch etwas mit der Angst zu tun, wenn er sich nun doch nicht mehr im Griff hatte? Doch dann lächelte er mich an.


    „Na so ganz vertraust du mir ja wohl doch nicht, oder?“


    „Na hör mal“, ich war wirklich empört.


    „Du musst dich mal sehen, wer es da nicht mit der Angst zu tun bekommt, der ist nicht normal.“ Ich glaube es ja nicht, da testet er ob ich Angst vor ihm habe.


    „Das war ja noch gar nichts“, lachte er „das kann ich noch viel besser“, stolz lag in seiner Stimme. Ich glaubte ihm aufs Wort. Etwas wütend wand ich mich aus seinem Armen und stand auf. Jetzt ließ er mich auch los.


    “Bist du jetzt Böse?” Geknickt sah er mich an.


    “Nein ich habe nur Hunger und will mir was zu essen machen.” Ich ging in die Küchenecke und machte mir Brot und Kaffee.


    


    “Möchtest du auch was? Ich hatte eben den Eindruck dass du hungrig bist” sagte ich provokativ. Im Bruchteil einer Sekunde war er bei mir und hing an meinen Hals, er lachte.


    “Nun wenn du es mir so direkt anbietest, sag ich nicht nein.”


    Er küsste mich wild und leidenschaftlich ab, ich bekam kaum noch Luft. Jetzt konnte ich mich auch nicht mehr zurückhalten.


    Ich drängte ihn ins Schlafzimmer und ehe wir uns versahen, lagen wir im Bett und vergaßen alles um uns herum. Als ich wieder zur Besinnung kam, war es viertel vor drei. Panisch sprang ich aus dem Bett und zog mich schnell an.


    “Mist, ich komme zu spät zur Arbeit und das am Nachmittag. Das ist mir noch nie passiert.” Trotzdem bereute ich es nicht.


    Mein Brot und mein Kaffee konnte ich natürlich vergessen. Als ich meine Schuhe angezogen hatte stand Yago schon fix und fertig an der Tür. Schnell gingen wir zum Auto und er fuhr mich zur Arbeit.


    Punkt drei war ich da. Ich wollte gerade aus dem Auto springen, da zog er mich zurück und küsste mich.


    “Heute Abend machen wir da weiter, wo wir eben aufgehört haben”, hauchte er in mein Ohr. Wie sollte ich mich jetzt noch auf meine Arbeit konzentrieren? Ich stieg aus und ging in die Praxis.


    


    Ich wusste das man mir ansah was ich gemacht habe. Meine Wangen glühten und meine Augen glänzten. Lea und Denise schüttelten den Kopf als sie mich sahen. Von Kim kam nur ein Seitenblick, sie grinste anzüglich. Ich wusste genau was sie dachten, da brauchte man keine Gedanken lesen können. Ich schnappte mir meinen Kittel und ging an die Arbeit. Natürlich konnte ich mich kaum Konzentrieren, immer wieder musste ich an die Mittagspause denken.


    Einen kurzen Augenblick hatte ich wirklich Angst vor Yago gehabt. Mir lief jetzt noch ein Schauer über den Rücken. Mir wurde wieder bewusst wie gefährlich ich im Moment lebte. Aber die Liebe zu Yago überwiegte der Angst vor ihm und gerade dieses Risiko machte ja den Reiz der Beziehung aus. Denise stupste mich an.


    “Träumst Du?” Ich sah wohl ziemlich gedankenverloren aus. “Du siehst aus als hättest du Drogen genommen, mit deinem verklärten Blick” Lea sah mich musternd an, sie fasste mir an die Stirn.


    “Na Fieber hast du ja anscheinend nicht.” Dr. Brian kam um die Ecke.


    “Wer hat hier Fieber?” Er sah mich an.


    “Nora ist verliebt, das ist noch viel schlimmer wie Fieber. Und bei dem Mann kann ich das sogar nachvollziehen”, sagte Denise zu Dr. Brian.


    “Na das muss ja ein Wunderknabe sein, wenn er unsere Nora so aus dem Konzept bringt”, Dr. Brian schmunzelte.


    “Er ist der Hammer”, kam es von Kim. Wir sahen sie alle an, jetzt hatte sie sich verraten. Sofort wurde sie knallrot und ging schnell ins Labor.


    “Also Mädels, eure Sorgen möchte ich haben”, er rief den nächsten Patienten auf und ging mit ihm ins Sprechzimmer.


    “Ich wusste gleich dass Kim auf Yago steht, aber da könnte sie sich auf den Kopf stellen, sie hätte keine Chance.” Sagte ich mit Überzeugung und da war ich mir Hundertprozent sicher.


    


    Endlich war Feierabend. Schnell nahm ich meine Tasche. „Tschüss bis Morgen” und schon saß ich bei Yago im Auto.


    „Hey was bist du stürmisch“, er gab mir einen Kuss und fuhr los.


    „Ich habe noch deine Sachen geholt, die haben wir heute Mittag vergessen.“ An die hatte ich gar nicht mehr gedacht.


    Er fuhr geradewegs zu seinem Haus. Im Wohnzimmer brannte der Kamin, trotz Mai waren die Abende hier im Norden recht kühl.


    Ich setzte mich aufs Sofa, Yago gab mir ein Glas Rotwein und ging raus. Kurze Zeit später kam er mit einem Teller in der Hand wieder rein.


    „Ich habe hier Pizza für dich, du bist ja heute noch gar nicht richtig zum Essen gekommen.“ Er stellte den Teller vor mich hin, die Pizza war schon in Stücke geschnitten und roch köstlich. Jetzt erst merkte ich, dass ich doch ziemlichen Hunger hatte. Er setzte sich neben mich, eine Weile sah er mir beim Essen zu, sein Blick verriet mir dass er über irgendetwas nachdachte.


    „Was überlegst du?“ Fragte ich ihn.


    „Was für ein Glück ich habe das ich dich gefunden habe.“


    „Woher wusstest du, dass ich die richtige bin?“


    „Da kommen mehrere Faktoren zusammen. Dein Geruch zum Beispiel, du riechst für mich anders als die anderen Menschen. Dann deine Gedanken, du denkst auch anders als die meisten Menschen. Ich fühlte das wie Seelenverwandte sind, wenn du erst unsterblich bist, wirst du wissen was ich meine.“


    Wollte ich so sein wie er? Ich habe immer noch nicht darüber nachgedacht.


    „Gibt es eigentlich viele Vampire?“ Fragte ich interessiert.


    „Ja, es gibt schon einige hunderte, aber die genaue Anzahl weiß ich auch nicht so genau. In kleinen Orten sind aber nicht mehr wie zwei auf einmal, in Großstädten sind mehr, da fällt es nicht so auf.“


    Ich merkte, das war ein Thema über das er nicht gerne sprach.


    


    „Weißt du“, ich sah ihn an. „Wenn du über bestimmte Sachen nicht reden möchtest, oder darfst, musst du es mir nur sagen.“


    „Nein, ist schon gut, nur manche Dinge kann ich dir einfach nicht sagen, solange du noch ein Mensch bist.“ Es blieb mir wohl nichts anderes übrig, als mich recht bald zu entscheiden, wenn ich an seinem Leben mehr teilhaben wollte. Ich glaube Yago wäre es auch recht, es belastet ihn nicht zu wissen woran er ist.


    „Ist es schlimm, wenn man zu einem Vampir umgewandelt wird?“ Etwas Angst hatte ich schon, weil ich mir nicht vorstellen konnte wie so etwas funktionierte. Man hat zwar einiges gelesen, aber Yago sagte ja das das alles nicht stimmte.


    „Du brauchst keine Angst haben, selber bekommst du davon nicht viel mit. Es ist ein sehr komplizierter Biologischer Vorgang den ich dir nicht erklären kann, weil ich kein Wissenschaftler bin. Ich denke viel schwerer ist die Entscheidung an sich es zu tun, du musst ja alles aufgeben. Deine Familie, deine Freunde, dein gewohntes Umfeld, es kommen Tausend neue Dinge auf dich zu.“


    


    Könnte ich das? Alles hinter mir lassen? Meine Familie nie wieder sehen? Mit den Jahren würden alle sterben und ich würde weiterleben.


    „Wir könnten ja auch so zusammenbleiben“, hoffnungsvoll sah ich ihn an. „Und was ist in zehn, zwanzig Jahren? Du wirst älter aber ich bleibe so, meinst du nicht das wäre etwas auffällig?“


    Daran hatte ich nicht gedacht, er hatte Recht, das ging auf gar keinen Fall. Ich musste zu einer Entscheidung kommen, in unser beider Interesse.


    „Wie war es den bei dir? Konntest du dich selber entscheiden, oder hattest du keine Wahl?“ Er zögerte bevor er eine Antwort gab, als müsse er genau überlegen was er jetzt sagte.


    „Ich brauchte mich nie zu entscheiden, ich war nie ein Mensch“, sagte er.


    „Das versteh ich nicht, wie kann es sein, irgendwie muss doch…?“ Völlig perplex sah ich ihn an. „Mehr kann ich dir im Moment dazu nicht sagen, es würde deine Vorstellungskraft übersteigen“, er legte den Arm um mich und hielt mich fest.


    „Las uns jetzt nicht mehr darüber reden, du wirst sowieso zu keinem befriedigenden Ergebnis kommen. Und vor allen Dingen, vergiss was du jemals über Vampire gelesen oder in irgendwelchen Filmen gesehen hast, davon stimmen vielleicht zehn Prozent.“ Ich war hin und her gerissen, was sollte ich bloß tun? Wie sollte ich mich entscheiden? Nie hätte ich gedacht, dass ein Mann in wenigen Tagen mein ganzen Leben auf den Kopf stellen kann. Aber der Gedanke nicht mehr mit ihm zusammen zu sein, war für mich unerträglich.


    Lago sah mich traurig an. „Für mich wäre es auch unerträglich, ohne dich leben zu müssen. Du siehst es gibt keinen anderen Ausweg, du musst dich entscheiden. Vielleicht hast du was zu verlieren, aber ich verspreche dir, du wirst umso mehr gewinnen.“ Er sagte das mit so viel Liebe und Überzeugung das ich gar nicht anders konnte als mich für ihn zu entscheiden.


    „Du hast recht, las es uns gleich machen, wenn du willst sofort.“


    Ich hielt ihn meinen Hals hin. Er hauchte einen Kuss darauf und lächelte.


    „So einfach ist es nun auch wieder nicht und ich werde dir sicher nicht in den Hals beißen, das wäre wahrscheinlich dein Tod“, er schüttelte den Kopf.


    „Aber ich dachte, von einem Vampir biss würde man selber zum Vampir“, erstaunt sah ich ihn an, wie wollte er es denn sonst machen?


    „Ich sagte doch, du sollst nicht alles glauben was in den Büchern steht. Stell dir mal vor es wäre so einfach, was das für Folgen hätte. Wie viele Vampire es dann geben würde. Da würden die Menschen ja bald als Nahrung nicht mehr reichen und was sollen wir dann Essen? „ Er musste lachen.


    So hatte ich das noch gar nicht gesehen, immer mehr wurde mir klar was für ein falsches Bild ich von Vampiren hatte. Aber eine Vorstellung wie es wirklich ist hatte ich auch nicht. Das viele Denken machte mich müde und der Rotwein tat sein Übriges dazu. Ich musste gähnen. Lago nahm mich auf den Arm und trug mich nach oben in mein Bett.


    „Entschuldige aber ich muss erst noch ins Bad.“


    Ich putzte mir die Zähne, zog mein Nachthemd über und ging zurück ins Schlafzimmer. Lago lag auf dem Bett, als er mich sah rückte er zur Seite. Ich schlüpfte unter die Decke, er beugte sich zu mir rüber und gab mir einen Kuss. Ich merkte noch wie er den Arm um mich legte dann war ich eingeschlafen.


    


    


    


    Das war heute eine schwierige Situation mit Nora. Oftmals weiß ich nicht wie ich ihre Fragen beantworten soll.


    Ich kann ihr nicht alles sagen, sie würde vieles nicht verstehen, noch nicht. Aber ich glaube ich habe sie jetzt so weit, dass sie sich entschieden hat, bei mir zu bleiben.


    Jetzt muss ich aber erst mal los, um was zu essen. Ich wollte in die Stadt und dann zum Hafen, dort trieben sich immer irgendwelche Gestalten rum. Zum langen suchen hatte ich keine Lust.


    Ich hatte Glück eine Gruppe halbstarker lungerte dort herum und war auf Ärger aus. Sie planten in die Stadt zu gehen um Randale zu machen, das konnten sie auch gleich haben.


    Es waren vier junge Männer, so um die zwanzig, missgelaunt und aggressiv. Ich ging provokativ an ihnen vorbei und schaute sie an, so etwas konnten sie gar nicht leiden.


    “He Alter was glotzte so, hast du ein Problem?“ Blaffte der eine mich an. Ich blieb stehen und drehte mich zu ihnen um.


    Als ich zwei Schritte auf sie zumachte wichen sie aber ein Stück zurück. Ich wusste, dass es im Grunde eine feige Bande war, die sich nur an Schwächeren auslassen und mein Auftreten wirkte nicht schwach. Sie konnten nicht richtig einschätzen wie gefährlich ich für sie war. Dann werde ich ihnen mal zeigen was passiert wenn man sich mit mir anlegt.


    „Nun bis jetzt habe ich noch keine Probleme und werde mit Sicherheit auch keine bekommen. Meistens haben die Leute Probleme, die sich mit mir anlegen“, ich wollte sie provozieren. Das klappte auch, sie waren dumm wie Stroh.


    


    „Hab mal nicht so ein großes Maul, sonst gibt es was drauf“, sagte einer von ihnen. Sie kamen wieder, einen Schritt auf mich zu. Ich ging auch einen Schritt vor und so standen wir ziemlich dicht voreinander.


    „Oh das möchte ich sehen“, lachte ich. Das machte sie natürlich noch wütender. Als sie sich auf mich stürzten, machte ich einen Satz über sie hinweg und stand hinter ihnen, sie griffen ins Leere.


    „Sucht ihr mich?“ Erschrocken drehten sie sich um.


    „Ja Jungs, wenn ihr mich erwischen wollt, müsst ihr noch eine ganze Menge lernen, aber so ohne Hirn, könnte das schwierig werden“, stachelte ich sie auf. Wütend stürzten sie sich abermals auf mich. Blitzschnell packte ich mir einen von ihnen und verschwand hinter einer Lagerhalle, dort biss ich zu und befriedigte erst mal meinen Hunger. Dann stand ich plötzlich wieder vor den anderen, sie begriffen gar nicht was passiert war.


    „Was hast du mit unseren Kumpel gemacht?“


    „Wieso? Ich habe gar nichts gemacht, ihr wolltet doch den Ärger“, ich grinste sie an.


    „Und wo ist er dann?“


    „Vielleicht hat er ja Angst bekommen und ist abgehauen“, sagte ich.


    „Nie im Leben, irgendetwas hast du mit ihm gemacht“, misstrauisch schauten sie mich an. Sie trauten sich aber nicht mich noch einmal anzugreifen. Schade eigentlich, einen hätte ich wohl noch vertragen. Also ging ich einfach weiter, irritiert sahen sie mir nach.


    Ich hatte ihnen was zu grübeln gegeben und ihren Kumpel den würden sie niemals wieder sehen.


    


    Zuhause setzte ich mich an den Computer und Mailte ein bisschen mit Alexander. Ich erzählte, dass mit Nora alles gut verlief und sie sich bald entscheiden würde. Er freute sich für mich, äußerte aber Bedenken.


    Ich sollte nichts überstürzen und uns noch ein wenig Zeit lassen, es hänge eine Menge davon ab. Das wusste ich auch, aber ich würde es trotzdem riskieren und ich würde sie heiraten, damit sie merkt wie ernst es mir war.


    „Wenn du meinst dass es nötig ist“, meinte Alexander „im Prinzip kann sie sich doch sowieso nicht mehr von dir trennen. Und du nur von ihr, indem du sie tötest, das ist doch auch wie verheiratet sein.“


    „Ich weiß, aber ich glaube es ist ihr wichtig. Bei den Menschen ist es halt ein versprechen.“


    „Das sie immer wieder gerne brechen“, merkte Alexander an. Da musste ich lachen, wo er Recht hat. Die Tür ging auf und Nora schaute rein, war es schon so spät? Ich sagte ihr dass ich gleich komme und verabschiedete mich von Alexander.


    


    


    Als ich die Augen aufschlug schien mir die Sonne ins Gesicht, wie spät war es? Musste ich nicht zur Arbeit? Was war heute für ein Tag? Erschrocken setzte ich mich auf. Wo war eigentlich Lago? Ich stand auf und ging unter die Dusche, um wach zu werden. Als ich mich angezogen hatte ging ich nach unten, totenstille. Dann hörte ich Lago lachen. Hatte er etwa Besuch? Ich ging über den Flur zu seinem Büro und öffnete die Tür. Da saß er, am Schreibtisch vor seinem Computer, er war allein. Als er mich hörte sah er auf, „ah, guten Morgen, ich bin hier gleich fertig, geh doch schon mal Frühstücken.“ Er kam mir heute so anders vor, so angespannt.


    „Ist gut, bis gleich“, ich schloss die Tür und ging in die Küche, um zu Frühstücken. Als ich fast fertig war kam er endlich.


    „Entschuldige, das ich eben so kurz angebunden war, aber es war wichtig“, er gab mir einen Kuss.


    „Oh, das macht doch nichts, du hast ja auch deine Sachen die du erledigen musst.“ Ich sah auf die Küchenuhr, es war halb acht.


    „Ich glaube wir müssen los, ich möchte nicht schon wieder auf die letzte Minute, bei der Arbeit erscheinen.“ Ich stellte die Tasse und den Teller in die Spüle. Lago holte den Wagen aus der Garage. Wir brauchten etwa fünfzehn Minuten in die Stadt, Lago fuhr ziemlich schnell, aber sicher. Vor der Praxis hielt er an und sagte, „heute Mittag kann ich nicht kommen, wir sehen uns heute Abend.“ Flüchtig gab er mir einen Kuss. Etwas verwirrt ging ich rein, was hatte er bloß? Die anderen saßen schon beim Kaffee.


    „Guten Morgen“, ich schenkte mir auch eine Tasse ein.


    „Und wie geht es dir heute?“ Fragte Lea skeptisch.


    „Gut, wieso fragst du?“


    „Wegen gestern, da warst du wohl etwas von der Rolle, oder?“ Sagte Denise.


    „Wie kommt ihr denn da rauf, es geht mir schon die ganzen letzten Tage super.“ Was dachten sie sich eigentlich? Die sollten sich doch um ihren eigenen Kram kümmern. Ich stand auf und ging an die Arbeit. Immer wieder trafen mich die Blicke der anderen, war das wirklich nur Sorge? Ich wusste, dass es bei Denise in der Ehe auch nicht immer so toll lief und Lea war nun schon vierzig Jahre verheiratet, da ist auch sicher schon alles eingefahren. Ja und Kim hatte andauernd einen Neuen, ihre Ansprüche waren ziemlich hoch und sie konnte eine richtige Zicke sein. Aber das war ja nicht mein Problem. Die ganzen Jahre redeten sie auf mich ein, dass ich doch auch mal endlich den richtigen finden müsste und jetzt habe ich ihn gefunden und nun ist es auch nicht richtig. Ich musste wieder an gestern Abend denken, ich bereute meine Entscheidung nicht, ich würde für immer bei Lago bleiben. Als erstes würde ich meine Wohnung kündigen, da ich ja sowieso immer bei Lago war, er hatte Recht das Geld konnte ich sparen. Dann würde ich meine Arbeit kündigen, ich wusste dass Lago für mich sorgen und mich nie im Stich lassen würde. Aber das sagte ich den anderen nicht.


    „Nora, deine Mutter ist am Telefon“, rief Denise mir zu. Ich ging hin und nahm ihr den Hörer aus der Hand, das hatte mir heute noch gefehlt.


    „Hallo Mum, wie geht es dir?“ Sie rief an, weil ich mich schon seit Tagen nicht gemeldet hatte. Ich sagte dass es mir Leid tat, aber ich hätte jemanden kennen gelernt und viel Zeit mit ihm verbracht. Das musste sie ja wohl verstehen. Sie bestand darauf, dass ich am Sonntag zum Essen komme und meinen Bekannten mitbringe. Den Zahn musste ich ihr leider ziehen. Das fehlte noch, meine Mutter würde wieder für eine ganze Kompanie kochen und Lago zum Essen zwingen. Er hätte keine Chance, das konnte ich ihm nicht antun. Ich sagte, dass wir gerne am Sonntagvormittag auf ein Stündchen vorbeikämen, aber nicht zum Essen bleiben können. Sie versuchte natürlich mich zu überreden, aber ich blieb hart. Als ich aufgelegt hatte sagte Denise.


    „Du willst ihn also am Sonntag mit zu deinen Eltern nehmen?“


    „Ja warum nicht, ich sagte doch schon dass wir zusammen bleiben.“ Denise schüttelte den Kopf und Kim sah mich an als stimmte etwas nicht mit mir. Sollten sie doch denken was sie wollen, schließlich wusste ich es ja besser. Endlich war es dreizehn Uhr, Mittagspause.


    „Kommt ihr mit ins Café?“ Ich sah die drei an.


    „Ja klar“, sagte Lea und Denise nickte.


    „Kommt dein Schatz heute nicht?“ Kim lächelte mich überheblich an.


    „Nein, er muss Arbeiten, geschenkt bekommt er sein Geld auch nicht“, lächelte ich zurück.


    „Was macht er eigentlich, ich meine Beruflich?“ Fragte Denise mich auf dem Weg zum Café.


    „Irgendetwas an der Börse, davon habe ich keine Ahnung“, musste ich zugeben.


    „Ja stimmt, davon haben wir normal Sterblichen wirklich keine Ahnung.“ Wenn sie wüsste wie Recht sie hatte, ich musste schmunzeln. John und Steve saßen schon an unseren Tisch, als wir reinkamen winkten sie uns zu.


    „Mensch Nora, sieht man dich auch mal wieder, dein neuer Freund nimmt dich ganz schön in Beschlag.“ John stand auf und zog mich neben sich auf den Stuhl. Ich musste an das Denken was Lago mir über ihn gesagt hatte. Es war mir unangenehm, dass er mir so auf die Pelle rückte, jetzt wo ich wusste was los war. Wir bestellten bei Maggi unseren Kaffee und Salat. Steve erzählte dass er am Wochenende zu seinen Eltern fahren würde, seine Mutter hätte Geburtstag. John sah mich andauernd an, ich ignorierte es. Am liebsten hätte ich ihm die Meinung gesagt, aber ich musste mich beherrschen. Wie sollte ich ihm erklären woher ich das alles wusste, er hatte mir ja nie etwas gesagt. Wenn doch nur Lago hier wäre, ohne ihn fühlte ich mich so schutzlos. Als die Pause vorbei war habe ich richtig aufgeatmet, schnell verließen wir das Café und gingen wieder an die Arbeit. Pünktlich stand Lago da um mich abzuholen, ich hätte heulen können vor Glück. Ich hatte solche Angst dass er nicht wieder kommen würde. Er nahm mich in den Arm und drückte mich an sich, sofort fühlte ich mich geborgen.


    „Hey“, er streichelte mein Gesicht. „Was sind das denn schon wieder für böse Gedanken die da durch deinen Kopf gehen. Ich lasse dich doch nicht im Stich, niemals.“ Er küsste mich und schob mich auf den Beifahrersitz.


    „Ich musste ein paar Sachen erledigen, wegen dir. Es bedarf ein wenig Vorbereitung für das was wir vorhaben. Wir müssen uns auch eine plausible Erklärung einfallen lassen, warum du mit mir weggehen wirst. Am besten wird sein, wenn wir in zwei, drei Monaten Heiraten und als meine Frau musst du ja wohl mit mir kommen, wenn ich Geschäftlich woanders Leben muss.“ Ich sagte kein Wort, Tränen liefen mir über die Wangen herunter. Er bremste das Auto und fuhr an den Straßenrand. Entsetzt sah er mich an und nahm meine Hand.


    „Hab ich was Falsches gesagt? Warum weinst du denn, sag doch was.“


    „Du willst mich wirklich Heiraten? So richtig mit allem Drum und Dran? Nie hätte ich gedacht, dass mich noch irgendwer Heiraten würde. Ich bin so glücklich“, wieder musste ich schluchzen. Er nahm mich in den Arm und küsste mich leidenschaftlich.


    „Natürlich will ich dich Heiraten, wir werden ewig zusammen sein, kannst du dir überhaupt vorstellen, wie lange du mich ertragen musst?“ Er küsste meine Tränen fort.


    „Wir fahren jetzt erst mal nach Hause“, Lago startete den Wagen und fuhr weiter. Zuhause angekommen nahm er mich auf den Arm und trug mich ins Haus, er legte mich auf das Sofa. Kniend saß er vor mir und küsste mich wieder.


    „Ich möchte nicht das du weinst, nicht wegen mir und auch nicht wegen irgendetwas, oder irgendjemand anderen“, seine seidig kühlen Finger strichen über meinen Hals.


    „Es ist schon wieder gut“, sagte ich „vielleicht war es die letzten Tage etwas viel auf einmal, die ganzen Jahre habe ich nicht so viel erlebt wie in diesen paar Tagen, das muss ich erst mal alles verarbeiten.“ Ich setzte mich auf, wenn ich an die letzten Tage dachte, war es wie ein Rausch den ich durchlebte. Vielleicht sollte ich die nächste Zeit ein wenig ruhiger angehen lassen. Aber wenn ich Lago nur ansah, spürte ich die Schmetterlinge im Bauch und wollte seine Nähe.


    „Du hast recht“, sagte er „ich habe dir ziemlich viel zugemutet. Du musst das ganze Wissen und was damit zusammenhängt ja erst mal realisieren und verkraften. Ich mach dir erst mal was zu essen.“ Er stand auf und ging in die Küche. Mir fiel der Anruf meiner Mutter ein, darüber musste ich auch noch mit ihm reden, meine Familie. Nach einer Weile kam er wieder zu mir, er zog mich vom Sofa hoch und führte mich ins Esszimmer. Ein Platz war gedeckt, ich setzte mich, aus der Küche duftete es verführerisch. Er stellte einen Teller vor mich hin und goss mir ein Glas Wein ein, dann setzte er sich zu mir. Lago hatte mir Rinderfilet und Offenkartoffeln gemacht, es war sehr lecker.


    „Wie kommt es eigentlich das du kochen kannst, wo du doch selber nie was isst?“


    „Man kann doch alles lernen, ich habe es für dich gelernt. Wir könnten natürlich auch Essen gehen, aber es sieht doch etwas komisch aus wenn nur einer etwas bestellt.“


    „Ja du hast recht, aber ich kann mir auch selber etwas machen, habe ich ja sonst auch. Obwohl ich keine besonders gute Köchin bin.“


    „Siehst du, ein Vorteil hättest du schon, nie mehr kochen“, Lago lachte.


    „Ja das werde ich genießen, sich um solche Nebensächlichkeiten nicht mehr kümmern zu müssen und was man da an Haushaltsgeld spart, ist schon sehr praktisch. Da wir gerade von Essen reden, meine Eltern haben uns am Sonntag zum Mittag eingeladen. Sie wollen dich unbedingt kennen lernen.“ Ich sah wie er die Brauen hochzog.


    Ich grinste, „keine Angst ich habe es abgeblockt. Meiner Mutter habe ich gesagt wir würden kurz am Vormittag vorbeischauen aber nicht zum Essen bleiben, ist das OK für dich?“


    „Nun ich denke das werde ich hinbekommen“, er sah etwas skeptisch aus.


    „Du brauchst aber wegen mir nicht auf das Mittagessen zu verzichten, ich finde schon eine Ausrede um für eine Weile zu verschwinden.“


    „Da kennst du meine Mutter aber schlecht, sie ist wirklich penetrant, wenn es darum geht jemanden ihr Essen aufzudrängen.“


    „Du weißt nicht wie penetrant ich sein kann, wenn ich irgendetwas nicht will und ich jemanden meinen Willen aufzwinge“, als er mich ansah funkelten seine Augen. „Soll ich es dir zeigen?“ Das klang etwas drohend und ich wusste nicht ob ich es wissen will, aber die Neugierde siegte. So selten sah ich etwas von seinen Fähigkeiten.


    „Hm, wenn du willst“, sagte ich unsicher und nahm noch einen Schluck Wein, wer weiß was jetzt kommen würde. Aber ich wollte es wissen. Er sah mir tief in die Augen, ich merkte wie mir ganz komisch wurde, Nebel stieg in meinen Kopf auf, ich konnte nicht mehr denken. Eine Stimme sagte mir, dass ich jetzt müde sei und ins Bett müsste. Also stand ich auf und ging zur Tür um nach oben zu gehen. Dann verzog sich der Nebel auf einmal und ich saß immer noch auf meinen Stuhl. Das verstand ich jetzt nicht, habe ich nur gedacht ich gehe zur Tür oder war es Real? Ich konnte meine Gedanken selber nicht mehr steuern, das war eine ziemlich gefährliche Gabe die er da hatte. Man könnte jeden Menschen manipulieren und ihn Dinge machen lassen, von denen er dann nicht mehr wusste, ob er sie geträumt hat oder nicht. Das machte mir Angst.


    „Du brauchst keine Angst haben, ich nutze es nur selten, nur im Notfall. Es gibt allerdings andere Artgenossen die sind nicht so feinfühlig. Aber du siehst, deine Mutter hätte keine Chance, wenn ich will, denkt sie ich hätte drei Portionen gegessen, aber ich werde auch so damit fertig“, sagte er. Ich hoffte nur, dass am Sonntag alles glatt laufen würde.


    „Mach dir keine Sorgen es wird schon alles gut gehen, deine Mutter wird mich lieben. Ich nehme sie einmal in den Arm und schon ist sie mir verfallen, du weißt dass ich das kann“, sagte er schelmisch. Ich befürchtete das schlimmste, natürlich wusste ich das er das kann, ich habe es ja am eigenen Leib erfahren.

  


  
    Als ich am Sonntag beim Frühstück saß, war ich supernervös. Noch zwei Stunden, dann stellte ich Lago meiner Familie vor. Ich lief mit meiner Kaffeetasse hin und her. Plötzlich stand Lago vor mir, nahm mir die Tasse aus der Hand und stellte sie auf den Küchentresen. Bevor ich bis drei zählen konnte waren wir oben im Schlafzimmer und lagen im Bett.



    „Du brauchst Ablenkung, glaube ich und etwas um dich zu entspannen, da wüsste ich ein gutes Mittel“, flüsterte er in mein Ohr. Empört versuchte ich ihn zur Seite zu schieben, dass er jetzt an so etwas denken konnte, ich fass es nicht. Als er anfing mich zu küssen und sein betörender Duft, den er extra verstärkte, mir in die Nase stieg,  konnte ich mich nicht mehr wehren. Das zum Thema Manipulation. Ich merkte wie alle Anspannung von mir abfiel. Seine Hände gingen unter mein T-Shirt und glitten über meine Brüste, ich drängte mich an ihn, küsste seinen Hals und hauchte in sein Ohr.


    „Ich will dich, jetzt sofort. „Er stöhnte auf. Schnell hatte wir uns unserer Sachen entledigt und versanken in wilde Leidenschaft.


    Zwei Stunden später saßen wir im Auto auf dem Weg zu meinen Eltern, ich war ruhig und entspannt. „Deine Entspannungstherapie hat wirklich gut funktioniert, obwohl es ja nicht ganz die feine englische Art war ein Mädchen so zu manipulieren“, ich versuchte etwas böse zu gucken.


    „Manchmal muss man eben zu etwas speziellen Mitteln greifen, um jemanden zu seinem Glück zu verhelfen, aber ich habe es gerne für dich getan und stehe dir auch gerne jederzeit zur Verfügung“, sagte er gönnerhaft.


    Meine Eltern wohnten etwa eine halbe Autostunde von uns entfernt, als wir vor dem Haus parkten, stand mein Vater vor der Tür und rauchte seine Zigarre. Aha, Mum hatte ihn wieder nach draußen verband, sie wollte nicht das er im Haus raucht. Wir stiegen aus, mein Vater guckte nicht schlecht, ich wusste dass ihn der Wagen imponierte. Meine Eltern waren nicht reich, eine normale Arbeiterfamilie. Dad arbeitet im Hafen, als Schweißer, ein schwerer, harter Job. Er musste noch ein paar Jahre bis zur Rente. Meine Mum ging putzen, um etwas dazu zu verdienen. Wir gingen zum Haus.


    „Hey Dad, schön dich zu sehen“, ich umarmte ihn.


    „Darf ich dir Lago vorstellen.“ Lago ging auf ihn zu und gab ihm die Hand.


    „Freut mich sie kennen zu lernen Mr. Wright.“ Mein Vater machte ein erstauntes Gesicht, ich glaube so hat er sich meinen Freund nicht vorgestellt. Ich hoffte seine Gedanken waren nicht zu krass, auf jeden Fall wirkte er nach außen hin gelassen.


    „Geht mal rein, Mum wartet sicher schon ungeduldig, du kennst sie ja, ich rauch noch auf.“ Ich nahm Yagos Hand und zog ihn mit ins Haus, schon kam meine Mutter aus der Küche gestürmt, sie hatte uns garantiert schon gesehen.


    „Nora, schön das ihr da seid“, sie umarmte mich. Meine Mutter war noch etwas fülliger wie ich, aber dafür etwas größer. Jetzt sah sie Lago an und ich sah sofort, dass sie hingerissen war, ich wusste sie liebte schöne Männer.


    „Mum, das ist Lago, mein Freund.“ Sie ging zu ihm und gab ihn die Hand, ließ sie aber schnell wieder los. „Freut mich Mrs. Wright“, sagte Lago und gab ihr einen Kuss auf die Wange. Meine Mutter sah aus als würde sie gleich in Ohnmacht fallen. Schnell hackte ich sie unter und zog sie ins Wohnzimmer. Lago kam hinterher, ich sah wie er grinste, wer weiß was meine Mutter so dachte, ich wusste es war garantiert superpeinlich.


    „Und wie geht es euch so, alles beim alten“, lenkte ich sie ab.


    „Kommen Paul und Jenny auch noch?“ Paul war mein jüngerer Bruder, er lebte mit seiner Freundin Jenny nur ein paar Straßen weiter. Die beiden lebten schon seit Zehn Jahren zusammen, wollen aber nicht heiraten und Kinder wollen sie auch nicht. Paul war Journalist, aber im Moment arbeitet er bei einem Radiosender als Moderator. Jenny war bei dem Sender Sekretärin.


    „Ja sie wollten auch kommen, aber sie bleiben zum Essen“, meine Mutter sagte das etwas vorwurfsvoll. „Wenn es ihnen nichts ausmacht werden wir auch bleiben, ich muss nur zwischendurch mal für zwei Stunden weg, ein wichtiger Termin. Aber Nora isst sicher gerne bei ihrer Mutter, nicht wahr Schatz?“ Schmunzelnd zwinkerte er mir zu. Er war wirklich unglaublich, meine Mutter freute sich riesig.


    „Das ist ja wunderbar, wir sehen uns ja nicht so oft und ich freue mich, wenn mal alle an einem Tisch sitzen. Es ist wirklich schade dass sie einen Termin haben, aber wir können ihnen etwas aufheben.“ Jetzt war ich es die Lago angrinste, das war typisch meine Mutter.


    „Machen Sie sich keine Umstände Mrs. Wright, der Termin ist ein Geschäftsessen, Sie sehen ich werde nicht verhungern“, triumphierend sah er mich an. OK, eins zu null für ihn und das ohne Manipulation, er war wirklich sehr überzeugend. Mein Vater kam ins Wohnzimmer.


    „Ihr sitzt hier ja völlig auf dem Trockenen, Pat hast du den beiden nichts zu trinken angeboten?“ Vorwurfsvoll sah er meine Mutter an. Mein Vater sagt immer Pat zu ihr, das ist die Abkürzung von Patty. „Oh natürlich, wie unhöflich von mir, was möchtet ihr denn?“ Sie stand auf und sah uns fragend an.


    „Ich möchte einen Kaffee, ich gehe in die Küche und koche welchen, sicher trinkt Paul auch eine Tasse.“ Lago sollte sich da mal schön selber rausreden. Als ich in der Küche war hörte ich wie mein Vater ihm einen Whisky anbot. Er lehnte dankend ab und bat um ein Glas Wasser, mein Vater versuchte ihm den Whisky schmackhaft zu machen, oder wenigstens ein Bier, aber Lago blieb hart. Meine Mutter kam in die Küche. „Mein Gott Nora, wo hast du  bloß diesen Mann kennen gelernt, ist er Model oder Schauspieler?“


    „Nein, ich habe ihn in der Bibliothek getroffen, da siehst du mal, manchmal lohnt sich das Lesen doch“,  ich musste lachen. Für meine Mutter waren Leute die viel Lesen irgendwie öde oder einsam.


    „Was macht denn so ein Mann in der Bibliothek?“ Fragte Sie ungläubig.


    „Ja da kannst du mal sehen, wer sich so alles für Bücher interessiert.“


    „Ich würde mir ihn eher in Mailand oder Paris vorstellen, aber doch nicht hier am Ende der Welt.“


    „Das habe ich auch erst gedacht, aber er ist ganz anders als du dir vorstellen kannst“,  ich seufzte.


    „Das habe ich gleich gemerkt, dass er irgendwie anders ist, diese kühlen seidigen Hände, viel Arbeiten tut er mit diesen Händen bestimmt nicht, oder?“


    Ich habe gleich gemerkt, dass meiner Mutter aufgefallen ist das Lago anders ist, aber sie würde niemals auf die Wahrheit kommen, dazu fehlt ihr die Fantasie. Das kommt weil sie nie liest und sich auch sonst nicht für Mystisches oder unbekannte Dinge interessiert. Es klingelte an der Tür.


    „Das werden Paul und Jenny sein, ich mache auf.“ Ich ging zur Haustür und öffnete. Paul nahm mich gleich in den Arm und gab mir einen Kuss auf die Stirn.


    „Na große Schwester, wie geht es dir? Gut siehst du aus, hast du abgenommen?“ Mein Bruder war immer gleich direkt, er hielt mich ein Stück von sich weg, um mich anzusehen. Hatte ich wirklich abgenommen? Ist mir noch gar nicht bewusst geworden, aber jetzt wo er es sagte. In letzter Zeit hatte ich wirklich nicht sehr viel gegessen, vor allen Dingen keine Schokolade. Lago ist halt die beste Diät.


    „Das liegt wohl daran das ich verliebt bin, du weißt ja, dann vergisst man das Essen.“


    „Steht dir gut“, sagte Paul. Ich begrüßte Jenny, sie umarmte mich kurz. Mit Jenny hatte ich nicht so ein gutes Verhältnis, ich fand Sie oberflächlich und berechnend. Sie legte sehr viel Wert auf den äußeren Schein und auf Ihren Job. Jenny war ziemlich schlank, fast schon dürr, fand ich, hatte lange blonde Haare, da konnte ich natürlich nicht mithalten. Sie hielt sich jedenfalls für was Besseres, ich weiß wirklich nicht was Paul an ihr fand.


    „Der Jaguar da draußen, gehört der etwa deiner neuen Liebe?“ Paul zeigte auf Yagos Wagen.


    „Ja“, sagte ich beiläufig. Mein Bruder pfiff anerkennend durch die Zähne, ich wusste er stand auf tolle Autos.


    „Das ist ja mal ein guter Fang den du da gemacht hast“, sagte er.


    „Warte erst mal wenn du Lago selber siehst“, schwärmte ich. Jenny zog die Augenbrauen hoch und grinste arrogant.


    „Na nun übertreib mal nicht gleich so.“ Die wird sich wundern, dachte ich so bei mir und freute mich schon als wir ins Wohnzimmer gingen. Und ich hatte Recht, als sie Lago sah blieb ihr fast die Luft weg. Sie konnte es nicht fassen, dass ich so einen Mann an mich binden konnte, ich sah förmlich ihre Gedanken.


    „Na, wie war das mit dem Übertreiben“, zischte ich ihr zu, mein Bruder grinste. Meine Mutter kam gleich und umarmte Paul.


    „Schön das ihr da seid, kommt setzt euch, das ist Noras neuer Freund Lago“, stellte meine Mutter ihn vor. Lago stand auf und gab Paul und Jenny die Hand. Bei Jenny verfinsterte sich sein Blick, das sah ich genau. Wer weiß was die für Gedanken hatte.


    „Es freut mich Noras Bruder kennen zu lernen“, sagte Lago zu Paul. Jenny ignorierte er völlig. Paul zog Jenny mit sich aufs Sofa, Lago setzte sich wieder auf den Sessel, ich auf die Lehne, um demonstrativ meinen Arm um ihn zu legen. Zu gerne hätte ich gewusst was Jenny dachte, aber da würde ich später nachfragen. „Ich habe uns Kaffee gekocht“, sagte ich zu meinem Bruder. „Möchtest Du?“


    „Ja gerne“, sagte Paul.


    „Möchten Sie auch einen Kaffee?“ Fragte meine Mutter Lago.


    „Nein danke, vielleicht später.“


    „Vielleicht lieber einen Tee?“ Sie gab nicht auf.


    „Danke, aber mit meinem Wasser bin ich vollauf zufrieden“, er blickte ihr tief in die Augen und sie fragte nicht mehr. So einfach war das. Um ihn ein wenig aufzuheitern dachte ich, wie wäre es mit einer Blutkonserve, er sah mich an und grinste.


    „Du hast einen tollen Wagen“, sagte mein Bruder „was fährt denn der so Spitze?“


    „Angegeben ist er mit zweihundertfünfzig, aber ich habe ihn noch nicht ausgefahren.“


    Es nervte mich ein wenig, dass  Paul mit dem blöden Autothema anfing, immer dasselbe. Ich sah, dass Jenny die ganze Zeit Lago anstarrte, das war schon richtig peinlich. Ich glaube Paul fiel es auch auf, er schickte sie in die Küche, um meiner Mutter zu helfen. Sie warf ihm einen bösen Blick zu, ging aber.


    „Nora, ich muss erst mal los“, Lago stand auf „bis nachher.“


    „Ich dachte ihr bleibt zum Essen“, Paul guckte etwas enttäuscht.


    „Nora bleibt auch, ich habe noch einen Geschäftstermin“, er gab mir einen Kuss und ging. Ich glaube er war ganz froh erst mal gehen zu können. Jenny kam aus der Küche.


    „Wir können gleich essen, Nora deckst du schon mal den Tisch?“ Da bemerkte sie, dass Lago nicht mehr da war.


    „Wo ist dein Freund, isst er nicht mit uns?“ Enttäuschung machte sich auf ihrem Gesicht breit, Paul tat mir leid.


    „Nein, er hat noch ein Geschäftsessen, aber er kommt nachher wieder.“ Ich ging zur Anrichte und holte das Geschirr heraus um den Tisch zu decken. Meine Mutter kam mit zwei Schüsseln und stellte sie auf den Tisch, es waren Kartoffeln und Gemüse.


    „Ich hole noch den Braten, setzt euch doch schon mal hin.“ Jeder nahm sein Glas mit an den Tisch, meine Mutter brachte die Bratenplatte und die Soße.


    „Fangt an, Guten Appetit.“ Jeder tat sich was auf, wir aßen schweigend. Paul war der erste der was sagte. „Wie lange kennst du  Lago eigentlich schon?“


    „Eine Woche, wieso?“


    „Er ist, wie soll ich sagen, sonderbar.“


    Meine Mutter sah Paul an. „ Ja das fand ich auch, von Anfang an. Er ist viel zu schön und zu perfekt, das ist unnormal und habt ihr diese Augen gesehen?“ Sie seufzte wie ein Teenager, was ihr ein Augenrollen von meinem Vater einbrachte.


    „Ich glaube ihr seid ein bisschen Eifersüchtig auf Nora, weil sie so einen guten Fang gemacht hat“ mein Vater zwinkerte mir zu.


    „So ein Quatsch“, sagte Jenny „aber schaut ihn euch doch mal an.“ Die musste gerade reden, es war das gleiche wie bei Kim. Jenny konnte es einfach nicht vertragen das nicht sie so einen Mann abbekommen hat, sondern ich.


    „Ich weiß genau was ihr denkt, die kleine pummelige Nora und so ein Mann, das kann doch gar nicht sein, das der es ernst meint. Er kann sie doch gar nicht wirklich lieben, er kann doch sicher was Besseres haben. Vielleicht so was wie dich Jenny?“ Giftig sah ich sie an.


    Paul stupste mich an, „so hat Jenny das doch gar nicht gesagt Nora.“


    „Nein gesagt nicht, aber gemeint. Meinst du ich habe nicht gesehen, wie sie ihn angestarrt hat, es fehlte ja nur noch das ihr der Sabber aus dem Mund lief.“ Ich war wirklich enttäuscht von meiner Familie. Der einzige der Neutral blieb war mein Vater, aber der mischte sich sowieso fast nirgends ein.


    „Wisst ihr, Lago liebt mich so wie ich bin, ob klein, ob groß, dick oder dünn, er sieht nämlich nur meine innere Schönheit, meine Seele und das ich ein guter Mensch bin, nur das ist ihm wichtig. Er mag keine oberflächlichen zickigen Frauen“, provozierend sah ich Jenny an.


    „Und ich liebe ihn wie er ist, ob nun sonderbar oder nicht, er ist das beste was mir in meinem ganzen Leben je passiert ist und wir werden Heiraten und auf ewig zusammenbleiben“, ich war stinksauer.


    „Jetzt dreh man nicht gleich durch Schwesterherz, am Anfang ist immer eitel Sonnenschein, aber warte erst mal ab wenn ein paar Jahre ins Land gezogen sind, dann ist auch bei euch der Lack ab.“ Jenny warf ihm einen bösen Blick zu.


    „Paul hat recht, überstürz bloß nichts, du bist eine Woche mit Ihm zusammen und sprichst schon von Heiraten. Lern ihn erst mal richtig kennen“, kam der Kommentar von meiner Mutter.


    „Ich kenne ihn, in und auswendig, wir sind Seelenverwandte, so jemanden findet man sehr selten.“ Jenny sah mich an als hätte ich sie nicht mehr alle.


    „Ich denke Nora ist alt genug um zu wissen was sie tut. Und wenn sie denkt, dass  sie mit diesem Mann glücklich wird, dann muss sie es ausprobieren. Eine Garantie gibt es auch nach vielen Jahren nicht“, sprach mein Vater ein Machtwort. Man gut dass er nicht wusste, was alles für mich daran hing, da war nicht viel mit ausprobieren, entweder ganz oder gar nicht. Aber das würde ich ihm ja nicht auf die Nase binden. Meine Mutter und ich standen auf und räumten den Tisch ab, in der Küche nahm sie mich in den Arm.


    „Ich meine es doch nur gut Nora, sei mir nicht böse, natürlich wünsche ich dir, dass das der richtige Mann für dich ist. Ich möchte nur nicht, dass dich jemand enttäuscht oder dir weh tut.“ Ich wusste dass sie es ernst meinte und nur besorgt war.


    „Ist schon gut Mum, aber du kannst mir glauben, Lago wird mich niemals enttäuschen, wir werden immer zusammen bleiben“, das sagte ich mit so viel Überzeugung, dass sie mir einfach glauben musste. Wie nahmen den Nachtisch und gingen wieder ins Wohnzimmer. Es gab selbstgemachten Schokopudding und Vanillesoße, mein Lieblingsdessert. Jenny aß natürlich keinen, selber Schuld, wir ließen es uns schmecken. „Du solltest das süße Zeug nicht Essen Nora, jetzt wo du doch gerade ein paar Pfund abgenommen hast“, stichelte Jenny.


    „Da mach dir mal keine Sorgen, das trainiere ich jede Nacht mit Lago wieder ab“, sagte ich. Paul musste sich das Lachen verkneifen.


    „Na ja, ich achte auf meine Figur“, sagte Jenny pikiert.


    „Ich finde du bist wirklich ein bisschen dünn“, setzte meine Mutter noch einen drauf. Jenny setzte sich aufs Sofa und schmollte. Paul und mein Vater setzten sich auch rüber, sie wollten Sport gucken. Ich ging mit meiner Mutter in die Küche um ihr beim Abwasch zu helfen.


    „Jenny ist nur eifersüchtig“, sagte meine Mutter.


    „Das sollte Paul aber zu denken geben“, antwortete ich.


    „Bei den beiden läuft es schon seit längeren nicht mehr so gut, ich glaube Paul ist nur noch aus reiner Bequemlichkeit mit ihr zusammen“, meine Mutter verdrehte die Augen.


    „Ach deshalb das Rumgezicke“, jetzt war mir einiges klar.


     


    Ich war froh erst mal raus zu kommen, so langsam bekam ich Hunger. Ich würde mir ja gerne diese Jenny schnappen, die war wirklich ein Aas. Was sich bei der im Kopf so alles abspielt war schlimmer als ein Porno. Noras Bruder sollte sich von dieser Frau trennen. Sie ist kalt und berechnend. Aber leider konnte ich heute nichts machen, das würde auffallen, vielleicht später. Ich fuhr in den nächsten Ort, hier war Jahrmarkt. Das war gut, viele Leute, viel Gewimmel. Als ich einen Parkplatz gefunden hatte, ging ich über den Festplatz. Ich konzentrierte mich auf die Gedanken der Leute, um auch das richtige Opfer rauszusuchen. Oh, hier waren einige dabei die in Frage kämen. Vor mir zum Beispiel, ein Typ der fand es wohl amüsant die Leute zu quälen, er war ein Schuldeneintreiber, für irgend so einen Kredithai, der es natürlich noch mehr verdient hätte, aber er war ja nicht hier. Also konzentrierte ich mich auf diesen Mann, er ging zur Geisterbahn, das passte ja hervorragend. Vor ihm waren ein paar Mädchen die auch in die Bahn wollten, er dachte er könnte sie im Dunkeln ein bisschen erschrecken. Er setzte sich in den Wagen hinter die Mädchen. Ich schlich mich von hinten in die Geisterbahn, um eine geeignete Stelle zu suchen wo ich ihn abfangen konnte. Na wenn das hier gruselig sein soll, ich weiß ja nicht. Als ich einen guten Platz gefunden hatte, wartete ich auf die Wagen. Es dauerte auch gar nicht lange, da fuhren die Mädchen an mir vorbei, sie konnten mich aber nicht sehen. Dann kam der Typ, ich sprang in seinen Wagen, er schreckte zusammen. „Hallo, ich bin Graf Dracula“, ehe er zum Nachdenken kam biss ich zu. Als der Wagen wieder ans Tageslicht kam lag auf dem Sitz nur noch ein Häufchen Asche. Ich lief noch ein wenig über den Platz, ehe ich zum Auto ging und zurück zu Nora, die glaube ich meine seelische Unterstützung brauchte. Ich sag ja immer, hast du Familie, brauchst du keine Feinde. Aber damit würde sie über kurz oder lang keine Probleme mehr haben. 


     


    Es klingelte, ich sah auf die Uhr, schon nach drei. Das wird Lago sein, ich ging zur Tür und öffnete ihm. Stürmisch nahm er mich in den Arm und küsste mich. Meine Mutter kam aus der Küche, schüttelte den Kopf und ging ins Wohnzimmer.


    „Es tut mir Leid, was du dir alles anhören musstest, aber du wusstest dich gut zu verteidigen, ohne etwas zu verraten.“ Ich war verwirrt, wie konnte er das wissen?


    „Du weißt doch dass ich erstens gut höre und zweitens deine Gedanken sehe, auch über weite Entfernungen wenn ich will.“ Na wunderbar, da hatte er ja gleich den richtigen Eindruck von meiner Familie bekommen. „Mir tut es leid“, seufzte ich „das du dir das anhören musstest“, wir lachten beide. Als wir ins Wohnzimmer kamen, sah Paul auf und nickte Lago zu.


    „Komm setz dich, wie war dein Geschäftsessen? Hattest du Erfolg?“


    „Ja ganz unterhaltsam“, sagte Lago und ich sah den Anflug eines Grinsens.


    „Was machst du denn Beruflich?“


    „Ich bin Besitzer eines sehr Exklusiven Clubs in Paris und ich spekuliere an der Börse“ antwortete Lago. „Oh“, sagte Paul „in Paris, das ist ja Klasse, da komme ich dich mal Besuchen.“ Lago sagte nichts dazu. „Wir schauen ein bisschen Fußball, interessiert dich das?“ Mein Vater war schon halb am einschlafen und Jenny schmollte in ihrer Ecke. Lago beachtete sie gar nicht, ich glaube er war böse auf sie. Lago setzte sich auf den Sessel neben Paul und zog mich auf seinen Schoß. Ich schmiegte mich an ihn und legte meinen Kopf an seine Brust, beschützend legte er die Arme um mich.


    „Also ich muss zugeben, dass ich vom Fußball nicht sehr viel Ahnung habe“, gab Lago zu. Aus den Augenwinkeln sah ich, dass Jenny blass vor Neid war, Paul war nie so zärtlich mit ihr, jedenfalls habe ich es noch nie gesehen. Paul erklärte Lago das Spiel und das brachte meinen Vater auch wieder auf den Plan, damit er auch seinen Senf dazugeben konnte. Ich schloss ein bisschen die Augen und ließ mich von den Stimmen einlullen. Wie durch Watte hörte ich ihre Gespräche, dann war ich wohl eingeschlafen.


     


    „Nora, Nora Schatz wach auf“ jemand strich über meinen Kopf.


    „Wie kann man nur so fest einschlafen“, hörte ich Jennys Stimme die mich sofort auf den Boden der Tatsachen brachte.


    „Sie hatte eine lange aufregende Woche, viel Arbeit und letztes Wochenende waren wir in Paris, da konnte sie sich auch nicht viel erholen“, erklärte Lago den anderen.


    Ich öffnete die Augen „was war in Paris?“ Verwirrt richtete ich mich auf, ich saß noch immer auf Yagos Schoß.


    „Las uns erst mal einen Kaffee trinken, dann wirst du wieder munter“, sagte meine Mutter.


    „Entschuldigt,  ich bin wohl eingeschlafen, wie spät ist es denn?“


    „Es ist erst kurz nach vier, du hast nicht lange geschlafen, macht doch nichts“, mein Vater tätschelte meinen Arm. Ich stand auf und streckte mich erst mal, meine Knochen waren ganz steif von der gekrümmten Haltung auf Yagos Schoß.


    „Ihr wart in Paris?“ Mein Bruder sah mich ungläubig an „davon hast du uns ja gar nichts erzählt.“


    „Wie denn auch? Ihr habt ja die ganze Zeit auf mir rumgehackt“, wütend starrte ich ihn an. Lago stand auf und nahm mich in den Arm.


    „Nun reg dich nicht auf, Paul meint es nicht so wie du denkst, da bin ich mir Hundertprozentig sicher.“ Dankbar blickte Paul zu Lago als er das sagte. Jetzt war ich auch beruhigt, wenn Lago das sagte war ich auch sicher dass es stimmte. Meine Mutter kam mit Kaffee und Kuchen rein. Sie schenkte ein und legte jedem, ein Stück von ihrer selbstgemachten Käsetorte auf den Teller. Sie sah Lago an, er winkte ab.


    „Tut mir leid Mrs. Wright, aber beim Essen muss ich ein bisschen aufpassen, viele Lebensmittel vertrag ich nicht, sie lösen allergische Reaktionen bei mir aus“, er schaute sie zerknirscht an. Man konnte ihm wirklich nicht böse sein, dafür sorgte er schon.


    Voller Mitleid sagte meine Mutter „dann müssen Sie unbedingt mal eine Liste machen, was Sie essen dürfen und was nicht. Dann kann ich mich das nächste Mal darauf einstellen.“ Ich grinste innerlich, Lago stupste mich leicht an.


    „Aber sich über mich aufregen, weil ich den Süß kram nicht esse, weil ich auf meine Figur achte“, Jenny sah beleidigt in die Runde. Wie wäre es wenn du Jenny als erstes auf deine Liste setzt, dachte ich so bei mir. Ich wusste Lago würde es mitkriegen, das tat er auch. Er lachte einmal kurz auf, alle sahen ihn erstaunt an.


    „Ich musste gerade an etwas denken, Entschuldigung“, er grinste immer noch. Schade dass ich seine Gedanken nicht lesen konnte, noch nicht.  Als ich meinen Kaffee ausgetrunken hatte drängte ich zum Aufbruch, für heute hatte ich genug Familie. Meine Mutter meinte wir könnten ja nächsten Sonntag wieder zum Essen kommen. Ich sagte wir würden es uns überlegen. Wir verabschiedeten uns und fuhren los. Ich konnte es kaum erwarten Lago auszufragen.


    “Los erzähl”, lauernd sah ich ihn an.


    “Was soll ich erzählen?” Er grinste, das sah ich genau und er wusste auch genau was ich wissen wollte. “Ärger mich nicht, du weißt genau was ich meine”, ich stupste ihn an.


    „Hm, also dein Vater dachte, was hat sie sich da denn für einen Schnösel an Land gezogen. Aber später war er wohl ganz zufrieden mit mir, weil er gemerkt hat, dass es mir ernst mit dir ist.”


    Ja das war Typisch mein Vater, immer darauf bedacht dass es mir gut ging. “Und meine Mum? Sie war ja wohl ganz hingerissen von dir.”


    “Deine Mutter ist so ein Fall für sich. Sie hat gleich gemerkt, dass ich irgendwie anders bin als jeder andere den sie je kennen gelernt hat. Als sie mir die Hand gab, hatte sie ein ungutes Gefühl, deshalb habe ich ihr ein Kuss auf die Wange gegeben, um ihr ein gutes Gefühl zu geben.”


    “Meine Mutter war schon immer ein misstrauischer Mensch, aber sie hat eine gute Menschenkenntnis.” Lago nickte “ja ist mir auch aufgefallen. Sie mag die Freundin deines Bruders nicht und das ist auch berechtigt. Dein Bruder sollte sich von ihr trennen. Sie nutzt ihn nur aus und liebt ihn nicht. Bei der  nächsten besten  Gelegenheit würde sie ihn betrügen, am liebsten schon heute mit mir. Sie hat krampfhaft darüber nachgedacht, wie sie sich an mich ranmachen könnte. Dein Bruder liebt sie auch nicht wirklich. Du solltest mal mit ihm reden.” Lago hatte Recht, ich musste mit Paul reden.


    “Und Paul? Was hat er gedacht?”


    “Dein Bruder ist wie dein Vater, erst etwas negativ eingestellt, aber er vertraut darauf dass du weißt was du tust. Sie sind allerdings alle der Meinung dass es etwas schnell mit uns geht, weil du schon vom Heiraten gesprochen hast.”


    “Ja tut mir leid, ist mir so rausgerutscht.”


    “Es muss dir nicht leidtun, wir müssen es ihnen sowieso bald sagen.” Lago bog in die Einfahrt zu seinem Haus ein, ich war froh wieder hier zu sein. Im Wohnzimmer ließ ich mich aufs Sofa fallen.


    “Puh, das war heute wirklich anstrengend, sag mal, was hast du eigentlich die drei Stunden als du weg warst gemacht?” Er legte sich auf mich und küsste mich, dann knabberte er an meinem Ohr.


    “Das hab ich gemacht”, flüsterte er rau und biss ein bisschen in mein Ohr und dann in meinen Hals. Oh er war auch Essen. Ein leichter Schauer lief mir über den Rücken. Irgendwie konnte ich mir nicht vorstellen dass er so etwas tat. Aber gerade das war für mich das faszinierende an ihm, seine undurchschaubare Gefährlichkeit. Seine Küsse wurden wilder und fordernder, er hielt mich fest umschlungen und ließ sich mit mir vom Sofa fallen. Es sah bestimmt so aus als würden wir beide kämpfen. Mit einem Schubs knallte der Tisch gegen die Wand und zerbrach in tausend Scherben. Das war jetzt wohl ein bisschen heftig. Er wälzte sich mit mir auf den Teppich und küsste mich ab, es war unglaublich, ich bekam kaum noch Luft.


    “Hilfe las mich am Leben”, keuchte ich atemlos. Abrupt ließ er mich los.


    “Entschuldige, aber meine Gefühle haben mich übermannt, für einen Augenblick vergaß ich fast dass du ein Mensch bist. So was darf mir nicht passieren”, betreten sah er auf den Boden.


    “Nein schon in Ordnung, ich habe nur etwas wenig Luft bekommen. Du hast mir nicht wehgetan”, ich setzte mich vor ihm und nahm seine Hände, er sah mich an und lächelte.


    “Aber der Tisch musste dran glauben. Wollen wir ein wenig rausgehen, Spazieren? Hast Du Lust?” Wir gingen an den Strand. Er war menschenleer, langsam wurde es auch schon dunkel. Die frische Luft tat mir gut. Wir gingen eine Weile schweigend nebeneinander her, ich genoss es. Auf einmal blieb Lago stehen, er schaute auf die Dünen, dahinter fing der Wald an. Sein Blick war lauernd und konzentriert.


    “Was ist los?” Fragte ich leise. “Hörst du etwas?” “Er hob die Hand und bedeutete mir still zu sein.


    “Du wartest hier, ich komme gleich wieder.” Und weg war er, so schnell konnte man gar nicht gucken. Fünf Minuten später war er wieder da. Irgendetwas hielt er im Arm. Mein Gott, es war ein Kind, ein kleines Mädchen, vielleicht fünf oder sechs Jahre alt, es weinte.


    Er gab sie mir “geh zurück zum Haus und kümmere dich um sie, gib ihr was Warmes zu trinken. Ich muss noch was erledigen”, schon war er wieder weg. Ich ging mit dem Kind zum Haus, im Wohnzimmer legte ich sie aufs Sofa und deckte sie mit einer Wolldecke zu. Sie sah mich mit großen blauen Augen an.


    “Du musst keine Angst haben, hier bist du in Sicherheit”, ich streichelte über ihr langes blondes Haar.


    “Wie ist dein Name?” Fragte ich sie. “Mein Name ist Nora.”


    „Ich heiße Myriam”, sagte das Mädchen.


    “Und wie alt bist du Myriam?”


    “Fast sechs Jahre.”


    “Möchtest du mit in die Küche kommen und einen Kakao trinken?”


    “Ja gerne”, sie stand auf und folgte mir in die Küche. Ich setzte sie auf einen Hocker und machte ihr Kakao und ein Brot. Sie aß mit Appetit, wahrscheinlich hat sie länger nichts mehr bekommen. Ob sie sich wohl im Wald verlaufen hatte? Lago kam rein, das Mädchen schreckte zusammen. Er lächelte und nahm sie in den Arm, sofort wurde sie ruhiger.


    „Du brauchst jetzt keine Angst mehr zu haben, deine Eltern werden dich abholen kommen”, beruhigend strich er ihr über das Haar.


    “Jetzt iss erst mal in Ruhe und ruh dich ein wenig aus, es dauert noch etwas bis deine Eltern hier sind.” Lago setzte sich neben sie. Ich wollte, jetzt vor dem Kind, nicht fragen was passiert war.


    Er sah meine Gedanken und sagte  „ich erzähl dir nachher alles.” Ich nickte. Es dauerte ein paar Stunden bis Myriams Eltern eintrafen, die Polizei war bei ihnen. Die Kleine war auf dem Sofa eingeschlafen. Als sie bemerkte dass ihre Eltern gekommen waren, war sie überglücklich. Sie schlossen sie gleich in ihre Arme. Ich bekam beiläufig mit, dass Myriam entführt wurde, es wurde ein hohes Lösegeld verlangt. Es war wirklich ein Glück, das Lago und ich noch einen Spaziergang machten. Vor allen Dingen das Lago so ein gutes Gehör hatte. Jeder andere hätte das Kind gar nicht bemerkt. Aber was würde Lago der Polizei erzählen, was war mit den Entführern passiert? Ich konnte es mir schon denken. Die Eltern bedankten sich tausendmal bei uns als sie gingen. Myriam nahm uns beide noch mal in den Arm.


    Sie sah Lago an und sagte “du bist ein Engel, nicht wahr?” Er nickte leicht. Myriam strahlte über das ganze Gesicht als sie gingen.


    „Was meinte sie damit, du bist ein Engel?”


    “Kinder sehen mit anderen Augen als Erwachsene, sie sieht in mir das was ich bin.”


    “Aber du bist ein Vampir, normal müsste sie Angst vor dir haben”, sagte ich.


    “Nun, ich bin nicht nur ein Vampir, aber das kann ich dir im Moment nicht erklären” sagte er geheimnisvoll. Ich wusste, dass ich mich damit zufrieden geben musste, mehr würde er mir sowieso nicht sagen.


    „Erzähl mir was im Wald passiert ist, wie hast du das Mädchen gefunden?” Lago sagte mir, dass zwei Typen das Mädchen entführt und im Wald in einer Hütte versteckt hätten. Er hat ein jammern gehört und wie einer der Männer das Kind angeschrien hätte. Er ist also zu der Hütte und hat das Mädchen rausgeholt, den Mann hat er getötet. Als er sie mir übergeben hat,  ist er noch einmal zur  Hütte zurück und hat gewartet bis der andere kam. Den hat er dann auch erledigt. Dann hat er die Polizei angerufen und gefragt ob ein Kind vermisst wird, er hätte eins im Wald gefunden.


    “Und was hast du der Polizei erzählt, wegen der Entführer?”


    “Ich habe gesagt, wir hätten die Kleine weinen gehört und das sie in der Hütte eingesperrt war. Von den Männern haben wir nichts gesehen. Es läuft jetzt eine Großfahndung im Wald, aber sie werden nichts finden.“ Na, da war ich mir nicht so sicher, skeptisch sah ich ihn an.


    “Wenn die vielleicht mit Suchhunden unterwegs sind, wäre ich mir nicht so sicher ob sie vielleicht doch was finden.”


    Er lächelte diabolisch “glaub mir ich habe da so meine Methoden. Wenn ich nicht will dass jemand gefunden wird, dann wird er es auch nicht, niemals. Die beiden haben sich sozusagen in Luft aufgelöst.”


    Das machte mir wieder etwas Angst.


    “Mach dir keine Gedanken um die beiden, die haben es nicht anders verdient.” Er nahm mich in den Arm und presste mich fest an sich.


    “Was denkst du? Wollen wir nach oben gehen und ich kümmere mich darum das du entspannt schlafen kannst, nach all der Aufregung?” Jetzt funkelten seine Augen schelmisch.


    “Das ist eine gute Idee” ich gab ihm einen Kuss.


    Die Nacht wurde noch ziemlich lang, aber wunderschön.


     


    Der Strandspaziergang war ja ganz schön aufregend gewesen, wer hätte gedacht, dass wir noch eine Entführung auflösen würden. Diese Typen waren von der miesesten Sorte, wenn es um Kinder ging kannte ich keinen Spaß. Als ich zur Hütte kam, brüllte der Kerl die Kleine an, weil sie weinte und Durst hatte. Um das Kind nicht zu erschrecken musste ich den Typen erst mal raus locken. Ich klopfte an die Tür, erst mal Stille, ich klopfte nochmal und sagte „hallo ist da jemand?“


    Er kam zur Tür und öffnete „was willst du hier verschwinde“, sagte er aggressiv. Ich wusste, dass er eine Waffe in der Hand hatte, die er auf den Rücken hielt. Das nützte ihm aber gar nichts. Blitzschnell packte ich ihn und zog ihn nach draußen. Als ich mit ihm fertig war und er nur noch ein Aschehaufen, ging ich in die Hütte. In der Ecke kauerte ein kleines Mädchen und weinte. Als sie mich sah, bekam sie große Augen. Sie hatte keine Angst vor mir, weil sie in mir sah was ich wirklich war. Das konnten nur Kinder. Ich brachte sie zu Nora. Dann ging ich zurück zur Hütte und wartete auf den anderen Entführer. Es dauerte eine Weile bis er kam. Ich saß am Tisch als er den Raum betrat, er stutzte.


    „Wo ist Ian und das Kind und wer bist du, zum Teufel?“


    „Ja wenn du so willst, für dich bin ich der Teufel und dein Kollege hat sich in Luft aufgelöst. Das Kind ist übrigens in Sicherheit, aber du befindest dich in großer Gefahr“, sagte ich.


    „Rede nicht so einen Müll, Ian würde niemals abhauen und mich verraten.“


    „Das habe ich auch gar nicht gesagt, zum Mitschreiben, Ian habe ich getötet und das Kind in Sicherheit gebracht. Hast du jetzt verstanden was ich gesagt habe?“ Mein Ton war leise und gefährlich.


    „Du hast Ian getötet?“ Ungläubig starrte er mich an. „Bist du ein Bulle?“


    „Nein, du wärst sicher besser dran wenn ich einer wäre, aber ich bin dein schlimmster Albtraum“, mit einem Satz stand ich dicht vor ihm. Erschrocken wollte er zurückweichen aber ich hielt ihn fest.


    „Menschen die kleine Kinder entführen und quälen stehen bei mir ganz oben auf der Todesliste“, sagte ich drohend und ließ ein tiefes knurren hören. Er machte sich vor Angst fast in die Hose. Er sollte vor seinem Tod wissen, mit wem er es zu tun hatte. Ich fletschte die Zähne um ihm noch mehr Angst zu machen und hatte vollen Erfolg damit.


    „Es war Ians Idee, ich habe nur gemacht was er gesagt hat“ jammerte er. Es war erbärmlich.


    „So, wenn Ian also gesagt hätte schneide dir deinen kleinen Finger ab, hättest du das auch getan? Du kennst doch das schöne Sprichwort, mitgefangen, mit gehangen.“


    „Du hast doch das Kind, dann könntest du mich doch gehen lassen, ich mache so etwas auch bestimmt niemals wieder, ich schwöre“, angstvoll sah er mich an.


    „Tut mir leid, das kann ich nicht machen, keine Ausnahme, das ist gegen meine Prinzipien und außerdem könnte ich noch eine Mahlzeit vertragen. Das lange Warten auf dich hat mich Hungrig gemacht.“


    Völlig verständnislos sah er mich an.


    „Ach ja entschuldige, ich habe dir ja noch gar nicht gesagt wer ich bin. Du sollst ja nicht dumm sterben, ich bin Lago, ein Vampir“, mit funkelnden Augen sah ich ihn an.


    „Ja klar, ich wusste doch gleich das du nicht alle Tassen im Schrank hast“ sagte er.


    „Oh, du glaubst mir nicht, das ist schade. Es ist wirklich selten das ich jemanden anvertraue was ich bin, es ist ein Privileg für dich. Ich kann dich natürlich jetzt erst recht nicht mehr am Leben lassen, mein Geheimnis muss ja bewahrt werden“, sagte ich ernst.


    „Wenn es darum geht, ich sage es garantiert niemanden. Die Leute würden mich ja für bescheuert halten“, er war am Überlegen wie er sich am besten davonmachen könnte. Aber das konnte er vergessen, keine Chance. Er versuchte langsam Schritt für Schritt, rückwärts zur Tür zu gehen. Ich machte einen Satz über ihn hinweg und versperrte die Tür, abrupt drehte er sich um.


    „Wie hast du das gemacht?“ Erstaunt sah er mich an.


    „Ich sagte dir doch, ich bin ein Vampir und wir haben viele Fähigkeiten. Aber jetzt habe ich keine Lust mehr zu diskutieren“, sagte ich und sprang ihn an den Hals. Noch ein kurzer Aufschrei und es war vorbei. Auch seine Leiche ließ ich verschwinden und machte mich auf den Weg nach Hause. Ich informierte die Polizei dass wir im Wald ein kleines Mädchen gefunden hätten.

  


  
    Als ich am nächsten Morgen aufwachte, lag Lago neben mir im Bett. Die Sonne schien hell ins Zimmer. Als er merkte dass ich wach war, zog er mich gleich zu sich rüber. Ich umfasste seinen Körper und legte meinen Kopf an seine Brust.



    Er strich mir über den Kopf „guten Morgen, hast du gut geschlafen?“


    „Ja wunderbar, wie spät ist es denn?“ Hier war nirgends eine Uhr im Zimmer.


    „Fast elf Uhr“ sagte er beiläufig.


    „Was?“ Erschrocken setzte ich mich auf. „Na jetzt ist sowieso alles zu spät. Mein Chef wird begeistert sein, so etwas ist mir noch nie passiert.“ „Mach dir keine Sorgen, ich habe schon früh in der Praxis angerufen und dich krank gemeldet“, er zog mich wieder zu sich ran. „Wir können also den ganzen Tag rumfaulenzen“, neckte er mich.


    „Ich muss trotzdem mal aufstehen, schließlich habe ich menschliche Bedürfnisse“,  ich sprang aus dem Bett und ging ins Bad. Als ich fertig geduscht wieder ins Schlafzimmer kam, stand ein Tablett mit Frühstück auf dem Bett.


    „Na das nenn ich ja mal Zimmerservice, viel Trinkgeld kann ich dir aber nicht geben“, lachte ich.


    „Ich hole mir schon was mir zusteht, keine Angst. Jetzt stärk dich erst mal, damit du den Tag mit mir auch durchhältst“, Lago goss mir Kaffee ein. Nach dem Frühstück fuhren wir mit dem Auto die Küste entlang. Wir hielten wo es uns gefiel, machten Spaziergänge und  redeten über die Zukunft. Lago meinte, ich sollte meine Wohnung und meine Arbeit gleich Morgen kündigen. Ende August wollten wir heiraten. Das sind noch zwei Monate dachte ich, dann werde ich wie Lago sein und wir sind auf ewig vereint.


    Am nächsten Tag erledigte ich alles. Meiner Hauswirtin sagte ich, dass sie meine Wohnung weitervermieten könne. Sie war etwas traurig, nach so vielen Jahren. Als ich ihr aber erzählte, dass  ich heiraten würde, wünschte sie mir vom ganzen Herzen Glück und alles Gute. Sie freute sich wirklich für mich. Etwas anders war es auf der Arbeit. Dr. Brian verstand natürlich, dass  ich endlich auch eine Familie gründen wollte. Er war zwar traurig mich zu verlieren, wünschte mir aber auch alles Gute. Ich sagte ihm dass ich noch eine Woche bleiben würde, damit er sich nach jemand anderen umsehen konnte. Aber er würde sicher kein Problem haben die Stelle neu zu besetzen, solche Jobs waren heiß begehrt. Denn anderen erzählte ich erst in der Mittagspause davon. Wir waren im Café, so bekamen es alle gleich mit und ich musste mich nicht dauernd wiederholen. Alle waren entsetzt, aus was für Gründen auch immer. Außer Steve, dem war es egal. John sah man an, dass es in seinem Gehirn unheimlich arbeiten musste. Wenn er wüsste, dass ich es wusste, innerlich grinste ich.


    Lea war besorgt „meinst du nicht, dass du es etwas überstürzt angehst?“


    „Nein, ich war mir über etwas noch nie so sicher, als das ich Lago heiraten möchte“, sagte ich voller Überzeugung.


    Denise war sehr skeptisch „es kommt mir vor, als würde er dich irgendwie beeinflussen, bist du auch sicher, dass es deine Entscheidung ist?“


    Etwas ärgerlich sah ich sie an „natürlich ist es meine Entscheidung, er selber sagt ja dass wir auch noch warten können, aber ich will nicht mehr warten. In meinem Alter muss man das Glück beim Schopfe packen wenn es vor der Tür steht. Ich habe nicht mehr die große Auswahl.“


    Denise nickte nur „da hast du wohl recht.“ Kim sagte nicht viel dazu, aber ich hätte wirklich gerne gewusst was sie denkt.


    „Du musst ja wissen was du tust, wenn du nachher ohne alles da stehst, komm aber nicht und heul uns die Ohren voll.“


    Und so ging es noch eine Weile weiter, von überall kamen so genannte gute Ratschläge die kein Mensch braucht, ich war es leid. Na ja, eine Woche musste ich das wohl noch ertragen. Am Abend erzählte ich alles Lago, von den gut gemeinten Ratschlägen und den Kommentaren meiner Freunde. Er meinte. ich müsse sie auch verstehen.


    „Wenn nun zum Beispiel Denise mit so einer Geschichte gekommen wäre, wie hättest du wohl reagiert?“ Darüber habe ich mir noch gar keine Gedanken gemacht, aber er hatte Recht, wahrscheinlich wäre ich entsetzt gewesen. Ich musste wohl etwas mehr Verständnis aufbringen und es auch mal von ihrer Seite sehen. Ich nahm mir vor nachsichtiger zu sein. Die Woche lief dann auch ganz gut. Meine Kolleginnen ließen mich im Großen und Ganzen in Ruhe. Wir holten die restlichen persönlichen Sachen aus meiner Wohnung und die anderen Sachen, die ich nicht mehr brauchte, verschenkte ich. Einen Teil, wie die Möbel, übernahm meine Nachmieterin. Eine junge Studentin, die froh war sich nichts Neues kaufen zu müssen. Als ich meiner Hauswirtin die Schlüssel gab, war mir doch etwas wehmütig zumute. Von Lago bekam ich eine Chipkarte vom Haus und ein nagelneues Auto.


    „Du musst ja beweglich sein, so außerhalb der Stadt“, meinte er. Das fand ich sehr großzügig. Ich traf mich des Öfteren am Mittag mit meinen Freunden in dem Café. Ein paarmal fuhr ich auch zu meinen Eltern. Mein Bruder war natürlich neidisch auf das neue Auto. Er hat sich übrigens schon gleich nach unseren Sonntagsessen von Jenny getrennt, da brauchte ich gar nichts mehr zu sagen. Ehe ich mich versah war ein Monat rum. Meinen Eltern hatte ich noch gar nichts von unseren Hochzeitstermin gesagt.


     


    „Jetzt ist schon Anfang Juli“, sagte Lago „wir müssen die Einladungen für die Hochzeit machen und vor allen Dingen deine Eltern informieren.“ Ich rief an das wir am Wochenende kommen würden, meine Mutter freute sich. Lago legte mir ein paar Vorschläge von Einladungskarten vor, ich sollte mir eine aussuchen. Auch um alles andere würde er sich kümmern, man gut, ich wäre damit total überfordert.


    „Du brauchst dich nur noch überraschen zu lassen“, sagte er. Am Samstagnachmittag fuhren wir dann zu meinen Eltern, mein Bruder war auch da. Meine Mutter hatte extra einen Kuchen nur mit Zutaten aus dem Reformhaus gebacken. Lago aß ihr zuliebe ein Stück, aber zu mehr konnte sie ihn nicht überreden. Dann sagten wir ihnen, dass wir am dreizigsten August heiraten würden. Sie sahen uns etwas irritiert an.


    „Aber kommt das nicht ein bisschen plötzlich? Ihr kennt euch doch erst ein paar Wochen, oder bist du etwa schwanger Nora?“ Hoffnung klang in der Stimme meiner Mutter mit, sie wünschte sich ja schon so lange Enkelkinder. Es tat mir leid, dass ich sie in dieser Hinsicht enttäuschen musste.


    „Nein Mum, da muss ich dich leider enttäuschen, ich bin nicht schwanger. Wir heiraten weil wir uns lieben und immer zusammen bleiben wollen.“


    Lago rettete die Situation „wissen Sie Mrs. Wright wir heiraten auch weil ich beruflich viel unterwegs bin, auch im Ausland und als meine Frau ist es einfacher für Nora mitzureisen.“


    Meine Mutter nickte „das finde ich natürlich auch gut, aber wenn ihr immer unterwegs seid, dann sehen wir uns ja kaum noch“ Sie nahm meine Hand und drückte sie.


    „Das ist wohl wahr, aber wir werden uns regelmäßig schreiben.“ Mein Vater und mein Bruder sagten nicht viel dazu, sie wussten, dass ich mein Leben so leben musste wie ich es für richtig hielt. Als wir zurückfuhren war ich froh dass wir es hinter uns hatten.


    „Du musste eine Liste machen, wem du alles zur Hochzeit einladen möchtest, dann können wir die Karten drucken lassen. Lade ruhig ein wem du willst.“


    „Hast du auch jemanden den du einladen wirst?“ Wollte ich wissen.


    „Es gibt nur einen den ich einlade, mein Geschäftspartner Alexander, er wird mein Trauzeuge sein. Sonst lade ich niemanden ein, das wäre etwas zu auffällig und würde nur zu unangenehmen Fragen führen“, sagte er ernst. Gleich als wir zu Hause waren, setzte ich mich hin und machte eine Liste von den Leuten die ich bei meiner Hochzeit gerne dabei haben wollte. So viele kamen da nicht zusammen. Verwandte hatte ich nicht viele und meine Freunde waren auch nicht so zahlreich. Alles in allem kamen circa vierzig Leute zusammen, aber ich fand das waren auch genug. Da fiel mir noch was Wichtiges ein.


    „Sag mal, hast du keine Probleme damit in die Kirche zu gehen? Ich meine wegen dem Kreuz und dem Weihwasser und so?“ Lago fing schallend an zu lachen, er schmiss sich aufs Sofa und konnte sich kaum wieder einkriegen, so witzig fand ich das nun auch wieder nicht. Das war doch wohl eine berechtigte Frage. „Ich muss mich immer wieder wundern, was bei dir so im Kopf herum geht“, sagte er glucksend.


    „Schon ein paar Mal habe ich dir gesagt, du sollst nicht den ganzen Kram glauben der in Büchern steht. Es macht mir nicht das Geringste aus in die Kirche zu gehen, warum auch, es ist ein Gebäude wie jedes andere auch. Dieser ganze Hokuspokus darum herum, ist doch nur dafür da um die Menschen zu täuschen und ihnen ein schlechtes Gewissen zu machen. Bald wirst du die ganze Wahrheit erfahren und jemanden kennen lernen, der dir das ganze aus erster Hand erzählen kann. Aber das ist eine Überraschung, obwohl ich nicht übel Lust hätte ihn zu unserer Hochzeit einzuladen.“


    „Kannst du nicht versuchen mir jetzt schon zu erklären um was es geht?“ Er hatte mich natürlich neugierig gemacht.


    „Auf gar keinen Fall, das würde dich total überfordern, glaube mir, es ist besser so.“ Damit war das Thema für ihn erledigt, das merkte ich an seinem Ton, er wollte nicht mehr darüber reden. Also musste ich mich wohl damit zufrieden geben, er würde mir keine Frage mehr beantworten.


    „In drei Tagen werden wir nach Paris fliegen, da wirst du dann auch Alexander kennen lernen und du kannst dein Hochzeitskleid kaufen. Wenn du magst, kannst du ja eine Freundin mitnehmen“ sagte Lago. Damit hatte ich jetzt nicht gerechnet, aber ich würde Denise fragen. Vielleicht konnte sie ja Urlaub bekommen, ihre Kinder können ja bei ihrer Mutter bleiben, ich glaube sie würde sich sehr freuen. Lago stand vom Sofa auf und kam zu mir, er nahm mich in den Arm und küsste mich.


    „Ruf Denise gleich an, dann kann sie sich darauf einrichten“ sagte er lächelnd.


    Manchmal ist es schon echt von Vorteil, wenn der Partner die Gedanken lesen kann. Denise freute sich riesig, wie ich schon vermutet hatte, sie versprach mir, sich gleich Morgen um alles zu kümmern. Wir verabredeten uns für Mittags im Café, bis dahin würde sie wissen ob sie mitkommen kann.


    „Ich treffe mich Morgen mit Denise im Café“ sagte ich zu Lago. „Du sag mal, dieser Alexander? Ist er wie du? Ich meine, ist er nett?“ Ein wenig Bedenken hatte ich schon, wegen Denise.


    „Du brauchst keine Angst zu haben, er lässt zwar nichts anbrennen, aber sonst ist er ein netter Kerl und wegen Denise brauchst du dir keine Sorgen zu machen, ich werde Alexander schon Bescheid sagen.“ So ganz glauben konnte ich ihm allerdings noch nicht. Am nächsten Tag fuhr ich mittags in die Stadt um mich mit Denise zu treffen, ich war die erste von der Truppe, es war erst zwanzig vor eins. Maggi begrüßte mich fröhlich.


    „Hallo Nora, wie laufen die Hochzeitsvorbereitungen?“


    „Gut, am Mittwoch fliegen wir nach Paris, um mein Kleid zu kaufen. Ich habe Denise gefragt ob sie mich begleiten möchte.“


    „Oh da wird sie sich aber freuen, wann kommt sie schon mal raus um was zu erleben. Finde ich toll dass du ihr die Chance gibst. Kim wird vor Neid zerplatzen“, Maggi lachte.


    „Ja allerdings, Kim wird  sich ärgern, aber sie würde ich im Leben nicht mitnehmen, uns verbindet nichts.“ Endlich kamen die anderen, Denise fiel mir gleich um den Hals.


    „Oh Nora, ich habe schon alles geregelt, die Kinder sind versorgt und Urlaub habe ich auch bekommen, nur mein Mann ist etwas sauer, aber das ist sein Problem.“ Sie war richtig ausgelassen. Lea freute sich mit ihr. Kim war gar nicht mitgekommen, umso besser. Wir hatten gerade unseren Kaffee, da kamen Steve und John herein. Es war schön mal wieder mit allen zusammen zu sitzen und zu klönen. Würde ich das vermissen? Mir wurde bewusst, dass ich keine sozialen Kontakte zu Menschen mehr haben konnte. Warum mussten sich immer so dumme Gedanken in meinem Kopf breitmachen. Ich wusste was ich wollte und ich würde mich durch nichts und niemanden davon abhalten lassen. Wie im Flug verging die Mittagspause. Denise war schon ganz aufgeregt, sie redete von nichts anderen mehr, als von der Reise nach Paris. Ich sagte ihr dass wir sie am Mittwoch abholen würden und dass sie nicht so viel mitnehmen bräuchte.


    „Lago hat dort eine Wohnung, da ist alles vorhanden, Handtücher, Föhn und so brauchst du nicht einpacken.“ Als die anderen wieder zur Arbeit gingen fuhr ich nach Hause.


    Lago wartete schon auf mich „und hat alles geklappt mit Denise?“ „Ja, sie ist schon ganz aufgeregt, kann ich verstehen, seit zehn Jahren hat sie nur Arbeit, Kinder und Haushalt gesehen und auch davor war sie höchstens mal in London.“


    „Na da wollen wir ihr mal ein paar schöne Tage machen, ich habe schon mit Alexander gesprochen, dass er sich zurückhalten soll. Ich weiß natürlich nicht ob Denise sich bei Alexander zurückhält“, er grinste mich an. „Aber Alexander könnte ja sowieso nichts mit ihr anfangen, denke ich“ fragend sah ich Lago an.


    „Das kommt ganz darauf an, er könnte sie nicht zu seiner Gefährtin machen, wenn es nicht passt, aber es gibt da noch andere Möglichkeiten und glaube mir, Alexander ist wirklich gut in solchen Sachen“ sagte Lago.


    „Ich glaube da stehst du ihm in nichts nach“ lachte ich.


    „Das müssen wir gleich mal ausprobieren“, er schnappte mich und in Sekundenschnelle waren wir oben. In dieser Nacht zeigte er mir ein paar ganz raffinierte Dinge und ich hoffte er würde nie aufhören.


     


    Mittwochmorgen um neun Uhr holten wir Denise ab. Ihre Mutter blieb bis Sonntag bei den Kindern. Sie wünschte uns viel Spaß. Denise sagte nicht viel auf der Fahrt zum Flughafen. Ich glaube sie war durch Yagos Anwesenheit etwas eingeschüchtert. Am Flughafen nahm Lago das Gepäck und ließ uns eine Weile allein, damit wir einen Kaffee trinken konnten und ich mit Denise reden.


    „Was ist mit dir los? Du bist so schweigsam. Freust du dich nicht?“


    „Ich hatte heute Morgen Streit mit Tom, er meint ich würde sonst was treiben in Paris“ Sie sah mich frustriert an, Tränen schimmerten in Ihren Augen.


    Ich nahm sie in den Arm „las ihn doch Denken was er will und genieß einfach die paar Tage und dann sehen wir weiter. Denk nur mal an dich, es wird sicher ganz toll werden das verspreche ich dir. Lago wird schon dafür sorgen das uns nicht langweilig wird.“


    „Ein bisschen schüchtert mich dein Freund schon ein, man kommt sich so unscheinbar neben ihm vor, kennst du das Gefühl?“


    „Ja, am Anfang hatte ich das auch, aber du wirst sehen, nachher denkst du gar nicht mehr daran. Weil er dir einfach das Gefühl gibt das du einzigartig bist.“


    Lago kam zurück, Denise sah ihn schüchtern an. „Möchtest du auch einen Kaffee?“


    „Nein danke, im Moment nicht, wir müssen auch gleich los, in vierzig Minuten starten wir.“ Er lächelte Denise freundlich an und ich merkte wie sie ein wenig entspannte.


    Als wir in Paris landeten schien die Sonne und es war herrlich warm. Diesmal fuhren wir mit einer Limousine zur Wohnung, der Porsche war ja nur ein Zweisitzer. Denise war von der Wohnung ganz angetan und erst von der Aussicht. Sie konnte gar nicht glauben, dass sie wirklich hier war, das erste Mal erging es mir auch so. Lago gab mir Geld und eine Kreditkarte.


    „Geht erst mal Mittagessen und dann könnt ihr ja ein bisschen Schoppen gehen, wenn ihr Lust habt. Kauft ruhig was euch gefällt. Wir sehen uns dann heute Abend, dann gehen wir in den Club“, er gab mir einen Kuss und war verschwunden.


    „Man o man“, sagte Denise „für so einen Mann würde ich wohl auch alles stehen und liegen lassen, weißt du eigentlich was für ein Glück du hast Nora?“ Wenn sie wüsste was noch alles damit zusammen hängt, vielleicht würde sie anders darüber denken. Es war wirklich schwer für mich, dass ich so gar nicht darüber reden durfte.


    „Ja ich weiß“, sagte ich deshalb nur. „Komm las uns Essen gehen und Spaß haben, schließlich sind wir in Paris.“ Wir gingen zum Aufzug und fuhren runter ins Foyer, der Wachmann grüßte uns freundlich. Hier in der Gegend gab es einige Restaurants, wir gingen in ein Italienisches, ich dachte mit Pizza und Pasta kann man nicht viel falsch machen. Der Kellner sprach sogar englisch, wir nahmen Pizza und einen Salat, dazu Weißwein.


    „Ich kann es noch gar nicht fassen, dass ich hier mit dir sitze und Pizza esse“ sagte Denise.


    „Als ich das erste Mal hier war dachte ich auch ich träume.“ Wir genossen unser Essen und alberten herum wie ein paar Teenager. Dann gingen wir uns die Geschäfte anschauen, wir kamen auch an ein Brautmodengeschäft vorbei.


    „Was meinst du“, Denise sah mich an „gehen wir rein?“ Ich zögerte, doch sie nahm meinen Arm und zog mich mit sich in das Geschäft. Es war alles sehr edel eingerichtet, für mich schon viel zu vornehm. Sogleich kam eine Verkäuferin auf uns zu, sie musterte uns von oben bis unten. Wahrscheinlich schätzte sie unseren Marktwert ein, in teures oder billiges Kleid. Dann sagte sie irgendwas auf Französisch, was wir natürlich nicht verstanden. Ich zuckte nur mit den Schultern und machte ihr klar dass wir sie nicht verstanden.


    „Wir werden ein Problem mit der Verständigung haben“, sagte ich zu Denise.


    „Oh sie sind Engländer“, sagte die Verkäuferin fast akzentfrei „wie kann ich ihnen helfen?“


    „Ich heirate Ende August und wollte mich mal nach einen Kleid umschauen“ antwortete ich.


    „Das ist ja wunderbar, kommen sie doch bitte mit nach oben, dort hängen unsere Modelle, welche Größe tragen Sie denn?“


    „Ich habe zweiundvierzig.“ Denise war ganz angetan von den vielen schönen Kleidern. Mir war alles ein wenig peinlich. Die Verkäuferin, ihr Name war übrigens Claire, wies uns einen Platz in einer kleinen Sitzecke mit Cocktailsesseln an. Auf dem runden Tisch lagen einige Kataloge.


    „Darf ich ihnen ein Glas Sekt anbieten?“ Fragte Claire. „In der Zwischenzeit können sie sich ja schon mal die Kataloge anschauen, ob etwas Passendes dabei ist.“ Sie wartete unsere Antwort gar nicht erst ab und verschwand. Ich nahm mir einen Katalog und blätterte darin herum, die Kleider waren alle ein Traum, wie sollte ich mich da entscheiden?


    „Du musst mir unbedingt helfen Denise, was meinst du? Was steht mir denn so?“ Denise blätterte auch und wählte einige Modelle aus, die ich anprobieren könnte. Claire kam mit dem Sekt, wir nahmen erst mal einen Schluck, ich war furchtbar aufgeregt. Das erste Mal in meinem Leben würde ich ein Brautkleid anprobieren. Wir zeigten Claire die Modelle die wir ausgesucht hatten. Sie ging und suchte aus den langen Reihen von Kleidern die richtigen raus. Eins nach dem anderen hängte sie an die Garderobe, sie waren noch viel schöner als im Katalog. Ich stand auf und ging mit Claire um das erste Kleid anzuziehen. Es passte, es war nur ein wenig zu lang. Ich ging raus und zeigte es Denise, sie war entzückt.


    „Es ist wunderschön Nora, du siehst toll darin aus.“ Es war aus cremefarbenem Satin mit einer engen Korsage die hinten geschnürt war, der Rock fiel vorne schlicht und hinten als Schleppe. Die Ränder und die Korsage waren mit Perlen und Straß steinen bestickt. Ja, es gefiel mir auch sehr, aber ich wollte mich nicht gleich entscheiden, sondern noch ein paar andere anprobieren. Das nächste war im Viktorianischen Stil, auch sehr hübsch, aber etwas überladen, nicht so mein Fall. Denise schüttelte auch den Kopf. Auch die nächsten beiden waren nicht so mein Fall, anscheinend würde meine Wahl wohl doch auf das erste Kleid fallen.


    Die Verkäuferin musterte mich „wenn ich etwas vorschlagen dürfte.“ Sie ging zu den Kleidern und suchte ein bestimmtes raus. Als ich es angezogen hatte und vor den Spiegel trat wusste ich, das ist es. Es hätte einer Königin Ehre gemacht. Die Korsage aus feiner Spitze mit halblangen Ärmeln, ein weiter glockiger Rock, um den sich die Spitze wie eine Schärpe wickelte und das Ganze mit kleinen Smaragdgrünen Steinen bestickt. Denise war sofort angetan „ja das ist es, es passt so wunderbar zu Yagos Augen.“


    Aha dachte ich, es ist ihr auch sofort aufgefallen. Claire sah uns verständnislos an.


    „Wissen Sie, mein zukünftiger Mann hat Smaragdgrüne Augen, wie die Steine auf dem Kleid“ erklärte ich ihr.


    „So, das muss ja ein interessant aussehender Mann sein, mit solchen Augen habe ich noch nie jemanden gesehen.“


    Denise lachte „sie haben garantiert noch nie solch einen Mann gesehen.“ Jetzt guckte Claire als hätten wir sie nicht mehr alle, Denise war unmöglich.


    „Hören sie nicht auf meine Freundin, sie übertreibt gerne“, ich wollte nicht wie ein Depp da stehen.


    „Das Kleid würde mir schon zusagen, was soll es denn kosten?“


    „Zwölftausend Euro“, sagte Claire ungerührt. Ich dachte ich hätte mich verhört, aber nein, sie hat wirklich zwölftausend gesagt. Wenn man noch das ganze Zubehör dazurechnet, du meine Güte, ich glaube das konnte ich nicht tun. Ich überlegte wie ich elegant aus der Nummer wieder raus kam, da kam die rettende Stimme aus dem Hintergrund.


    „Nora, das Kleid ist fantastisch, das solltest du nehmen, ich finde es passt zu meinen Augen.“ Lago stand im Raum und sah atemberaubend aus, wie ein Gott, in seinem schwarzen Anzug und dem weißen hautengen Shirt, seine Smaragdgrünen Augen leuchteten. Er kam zu mir und küsste mich. Ich hörte wie die Verkäuferin nach Luft schnappte, sie hatte wohl vergessen zu atmen, voller Bewunderung sah sie Lago an.


    „Können sie das Kleid bis Samstag ändern lassen?“ Wandte Lago sich an sie.


    „Natürlich“ stotterte sie unbeholfen „ich sage gleich unserer Schneiderin Bescheid“ und schon war sie verschwunden.


    „Eigentlich solltest du das Kleid ja nicht vor der Hochzeit sehen“, sagte Denise zu Lago.


    „Warum nicht? Weil es Unglück bringt? Das ist doch dummer Aberglaube“, Lago lachte. Claire kam mit der Schneiderin, sie steckte das Kleid ab und ich zog es wieder aus. Dann suchte ich noch den Schleier, Handschuh, Schuhe, Bustier aus und was man sonst so brauchte.


    „Wenn ihr schon mal hier seid, dann schaut doch gleich mal bei der Abendgarderobe, ob ihr für heute Abend noch was findet“ sagte Lago. Wir suchten uns noch ein Cocktailkleid aus. Ich nahm ein schwarzes mit Pailletten und Denise hatte sich ein Korsagen Kleid in Pink mit schwarzem Besatz ausgesucht. Sie konnte so etwas tragen, mit Größe achtunddreißig. Lago bezahlte und wir gingen. Es war schon fast achtzehn Uhr, wir haben Stunden in diesem Laden verbracht.


    „Ich habe ein schlechtes Gewissen, dass du so viel Geld für mich ausgegeben hast“, sagte ich zu ihm.


    „Es macht mir Freude, wenn ihr euch freut, was bedeutet da Geld. Was meint ihr, zu den Kleidern braucht man doch sicher die passenden Schuhe?“ Und schon steuerte er das nächste Schuhgeschäft an, das wir nach etwa einer weiteren Stunde mit je drei Paar Schuhen verließen. Endlich konnten wir nach Hause gehen. Denise und ich hatten Hunger, wir bestellten uns Ente süß sauer. Lago musste noch mal kurz weg, ich wusste, das machte er damit Denise nicht mitbekam dass er nicht aß. Nach zwanzig Minuten kam unser Essen, es war köstlich.


    „Also dein Lago ist wirklich großzügig, das ist mir richtig peinlich“ sagte Denise.


    „Das braucht es nicht, er macht das wirklich gerne, glaube mir.“ Als wir mit dem Essen fertig waren kam auch Lago wieder.


    „Jetzt hast du gar nichts abbekommen“ meinte Denise.


    „Ich habe schon gegessen, Danke. Macht euch für heute Abend fertig, damit wir los können.“ Ich ging mit Denise ins Schlafzimmer.


    „Willst du als erste Duschen?“ Ich zeigte ihr das Bad und wo alles war, dann ging ich zu Lago. Er nahm mich in den Arm und küsste mich.


    „Ich wäre jetzt gerne mit dir allein“, hauchte er in mein Ohr.


    Ein Schauer lief mir über den Rücken „ich auch, aber wir sind nicht allein“, ich seufzte. Er küsste mich wieder, leidenschaftlicher, drängend schob er mich zum Sofa. Schon lagen wir drauf, seine Hände gingen unter mein Shirt, er stöhnte.


    „Lago, wenn jetzt Denise reinkommt“, ich versuchte ihn von mir zu schieben, aber meine Kraft reichte bei weitem nicht aus, ihn auch nur einen Millimeter zu bewegen.


    „Ich weiß es, wann sie fertig ist“ und wieder küsste er mich, knabberte an meinem Ohr und küsste meinen Hals. Seine Hände gingen auf Wanderschaft über meinen ganzen Körper. Ich vergaß fast schon dass Denise noch da war, als er mich abrupt losließ und aufstand. Er zog mich vom Sofa hoch.


    „Du kannst jetzt Duschen gehen, Denise ist fertig“, er grinste mich frech an.


    „Ich glaube ich muss erst mal kalt duschen“, sagte ich und ging ins Schlafzimmer. Denise war sich schon am Anziehen. Ich duschte schnell und zog mich auch an, bei den Haaren halfen wir uns gegenseitig.


    „Wir sind fertig.“


    Lago sah uns an „toll seht ihr aus.“ Mich küsste er auf den Mund und Denise auf die Wange. Ich sah wie sie tief einatmete, so nahe war sie Lago noch nie gekommen.


     


    Es ging in einen Club auf der Champs Elysees . Edel und teuer, so sah es jedenfalls aus. Vor dem Club standen zwei Riesen von Türstehern und eine ziemlich lange Schlange von Leuten die rein wollten.


    „Es ist ganz schön was los hier, wir müssen sicher lange warten“, Denise schaute zweifelnd auf die lange Warteschlange. Da kannte sie Lago aber schlecht. Er ging mit uns an den Wartenden vorbei, grüßte die Türsteher und schon waren wir drin.


    „Wow“, Denise war beeindruckt „man fühlt sich wie ein Filmstar.“


    Ich musste lachen „ja du hast recht, es ist fantastisch.“


    „Anscheinend bist du hier wohl Stammgast?“ Denise sah Lago fragend an.


    „Mir gehört der Laden“, er grinste „man muss doch auch ein Hobby haben.“


    Wir gingen durch den Club, er war ganz schön groß und ziemlich voll. Ich sah mehrere Theken und drei Tanzflächen, es wurden aktuelle Hits gespielt, nichts Verrücktes. Wir schlängelten uns durch die Menge, Lago führte uns zu einer Treppe die auf eine Art Balkon führte. PRIVAT stand auf einem Schild, dort setzten wir uns an einem Tisch. Von hier hatte man eine gute Übersicht über den ganzen Club.


    „Bestellt euch was ihr wollt, ich komme gleich wieder“, er winkte dem Kellner und verschwand. Wir bestellten uns eine Flasche Champagner, zur Feier des Tages.


    „Auf unseren gemeinsamen Urlaub“, ich stieß mit Denise an.


    „Also Nora, es ist wie ein Traum und du hast das jetzt für immer, weißt du wie sehr ich dich beneide?“


    „Ja ich weiß, aber du hast deine Familie und vielleicht sollten dein Mann und du auch öfter mal was alleine Unternehmen.“ Ich konnte sie aber auch verstehen, in letzter Zeit war sie ziemlich frustriert.

  


  
    „Nora, Denise, ich möchte euch Alexander vorstellen, mein Geschäftspartner.“ Neben Lago stand ein ebenso schöner und attraktiver Mann wie er selbst. Die gleichen Smaragdgrünen Augen, nur hatte er goldblonde Haare, die ihm jungenhaft in die Stirn fielen.


    „Es freut mich euch kennen zu lernen“ sagte er mit einer Samtstimme. Er gab jeder von uns einen Kuss auf die Wange und setzte sich neben Denise. Die sah ihn an wie ein Weltwunder, ich hoffte sie würde ihm nicht verfallen und ihre Gedanken würden nicht zu peinlich sein, Alexander würde sie nämlich wissen. Seine Grünen Augen sahen mich interessiert an, er grinste mich an, war klar, meine Gedanken konnte er ja auch sehen.


    „Und du willst also Lago heiraten? Hast du dir das auch gut überlegt, mit allen Konsequenzen?“


    „Ja ich bin zu allem bereit“, sagte ich voller Überzeugung.


    „Ihr redet vom Heiraten als wäre das Noras Todesurteil“, warf Denise ein. Ich hätte mich beinahe an meinem Champagner verschluckt als sie das sagte.


    „Na so schlimm wird es schon nicht werden, obwohl eine Ehe dem ja fast gleichkommt“ entschärfte Alexander die Situation. Lago zog die Augenbrauen hoch und warf Alexander einen scharfen Blick zu. „Und du bist also Noras beste Freundin?“ Wechselte Alexander schnell das Thema. Die nickte nur schüchtern, jetzt wo er sie direkt ansprach fiel ihr nichts mehr ein.


    „Möchtest du vielleicht Tanzen“, ohne die Antwort abzuwarten nahm er ihre Hand und zog sie mit zur Tanzfläche.


    „Meinst du es war eine gute Idee, ihr Alexander vorzustellen? Du siehst ja was dabei rauskommt“, sagte ich vorwurfsvoll zu Lago.


    „Ich dachte sie könne etwas Abwechslung vertragen, ihre Gedanken sind ziemlich trübsinnig. Ihre Ehe läuft nicht gut, las ihr doch ein paar Tage den Spaß. Du kannst Alexander vertrauen, er kann damit umgehen“, versuchte Lago mich zu beruhigen. Ganz überzeugt war ich trotzdem nicht. Ich sah herunter zur Tanzfläche wo die beiden ziemlich eng tanzten. Denise sah ziemlich glücklich aus, kein Wunder, wenn er ihr so nahe war. Alexander flüsterte ihr irgendetwas ins Ohr, oder machte er da etwas anderes? Böse sah ich Lago an. Er grinste nur und zuckte mit den Schultern, er nahm meine Hand und zog mich vom Stuhl hoch.


    „Komm wir gehen auch Tanzen. Der Abend wurde noch richtig schön. Denise war locker und flirtete mit Alexander wie ein Teenager, ich gab es auf. Sie war schließlich erwachsen und musste selber wissen was sie tat, ich war ja nicht ihr Kindermädchen. Das böse Erwachen würde dann noch kommen, wenn wir wieder nach Hause flogen. Es war schon vier Uhr morgens als wir nach Hause fuhren, Alexander fuhr auch mit. Ich fragte mich, wie wir das wohl mit dem Schlafen machen wollten.


    An der Wohnungstür gab mir Lago einen Kuss und sagte „ich bleibe bei Alexander, er wohnt gleich nebenan.“ Er zeigte auf die Tür gegenüber, Alexander gab Denise noch einen Kuss und dann gingen sie in seine Wohnung. Wir gingen ins Schlafzimmer und zogen uns aus.


    „Oh Nora, ich glaube ich habe mich verliebt, Denise ließ sich aufs Bett fallen.


    „Ja das kann ich verstehen, aber denk daran Sonntag fliegen wir wieder nach Hause und Alexander kommt nicht mit. Ich ging ins Bad und putzte mir die Zähne. Todmüde fiel ich ins Bett, Denise war schon eingeschlafen ein seliges Lächeln auf den Lippen.

  


  
    Als wir uns von den beiden Frauen verabschiedet hatten, fuhren Alexander und ich zurück in den Club. Dort waren uns schon vorher zwei Typen aufgefallen, um die wir uns jetzt kümmern wollten. Es war immer noch eine Menge los. Langsam schlenderten wir durch den Club, da waren sie, an der Bar baggerten sie gerade zwei Mädels an, sie hatten den beiden was ins Glas getan um sie gefügig zu machen. Wir warteten ab, bis sie mit den Mädchen nach draußen zu ihren Wagen gingen. Auf dem Parkplatz war es ziemlich dunkel und es war sonst kein Mensch zu sehen. Sie mussten die Mädchen ziemlich stützen, das Mittel und der Alkohol taten ihre Wirkung. Als sie bei ihrem Auto angekommen waren, stellten wir uns ihnen in den Weg. „Was habt ihr zwei denn mit den beiden Mädchen vor?“ Fragte ich sie, erschrocken starrten sie uns an. „Was geht euch das an, das sind unsere Freundinnen, die haben zu viel getrunken und jetzt bringen wir sie nach Hause“, der eine grinste mich frech an. „Wir haben gesehen, wie ihr den beiden was ins Glas getan habt“, sagte Alexander drohend.



    „Das stimmt nicht, die beiden haben sich volllaufen lassen und sind jetzt total von der Rolle“, verteidigte sich der andere.


    „Dann ist es wohl besser wir rufen ihnen jetzt ein Taxi und lassen sie nach Hause bringen“, sagte ich. Die beiden merkten wohl, dass mit uns nicht zu spaßen ist und gaben sich geschlagen.


    „Okay, wie ihr meint, dann gehen wir noch eine Runde feiern“, sie wollten wieder in den Club gehen.


    „Halt hier geblieben“, Alexander hielt sie beide fest. Ich nahm die beiden Mädchen und setzte sie in das Taxi das vor dem Club stand. Ich nannte dem Fahrer die Adresse die auf dem Ausweis der einen stand und gab ihm Geld, er sollte sie ja sicher zu Hause abliefern. Dann ging ich wieder zu Alexander, der immer noch mit den beiden am Auto stand.


    „Ja und nun zu euch, ich glaube die Masche zieht ihr öfter ab, um Mädchen gefügig zu machen, oder?“ Lauernd sah ich sie an, in ihren Gedanken sah ich dass ich Recht hatte.


    „Wagt es ja nicht zu lügen, das erkenne ich sofort. Ihr seid miese kleine Triebtäter die unschädlich gemacht werden müssen.“


    „Die blöden Weiber wollen es doch nicht anders, erst machen sie einen heiß und dann wollen sie nichts mehr von uns wissen. Aber nicht mit uns“, trotzig sahen sie uns an.


    „Mit so etwas muss man als Mann eben leben und zurechtkommen, aber nicht so wie ihr das macht. So etwas nennt man auch Vergewaltigung, aber wir ersparen euch das Gefängnis.“ Jeder von uns packte sich einen und machte dem Treiben ein Ende. Übrig blieb wie immer ein Häufchen Asche. Wir gingen wieder in den Club. Im Büro waren schon ein paar Kellner am Geld zählen. Alexander verstaute alles im Safe und gab jedem seine Prämie, sie verabschiedeten sich. Wir warteten bis alle fertig waren und die Putzfrauen kamen. Die Mädels würden noch eine Weile schlafen, also gingen wir in Alexanders Wohnung.


    „Übertreib es nicht mit Denise“, sagte ich zu ihm.


    „Du weißt, dass sie nicht bei dir bleiben kann und ich möchte nicht dass ihr etwas passiert, das würde Nora mir nie verzeihen.“


    „Keine Angst ich passe auf, aber ich möchte, dass sie ein paar Tage glücklich ist, dann lösche ich mich aus ihrem Gedächtnis, ich mag sie wirklich.“


    „Nun wenn du meinst, ich vertraue dir, enttäusche mich nicht“ warnend sah ich ihn an. „Du weißt das ich ganz andere Möglichkeiten habe, also mach nicht so ein Theater, seid du mit Nora zusammen bist, wirst du etwas zu weich glaube ich“, Alexander sah mich spöttisch an.  Ich zischte ihn wütend an. „Du verstehst das nicht, also halt dich da raus“, sagte ich drohend. „Ist ja schon gut“, lenkte er ein „sei nicht so empfindlich, ich weiß um der Sache mit Noah und denke das dir so etwas nicht noch einmal passiert.“ „Vergiss es ich will nicht darüber“ damit war das Thema für mich beendet.


     


     


    Es war Mittag als ich wach wurde, ich stand auf und machte erst mal Kaffee, das war wohl gestern ein bisschen viel Champagner gewesen. Auf einmal stand Lago hinter mir, er schlang die Arme um mich. „Ich habe dich heute Nacht vermisst“, flüsterte er in mein Ohr. Er legte eine Tüte mit frischen Brötchen vor mich hin.


    „Ich habe dich auch vermisst, wo ist Alexander?“


    „Der kommt gleich, wir können heute ein bisschen rausfahren und uns Paris ansehen, was hältst du davon?“ „Finde ich toll. Denise soll ja auch was zu sehen bekommen. Hast du mit Alexander gesprochen, wegen ihr?“ Ich trank einen Schluck Kaffee. „Ja er hat alles im Griff, versprochen“ er seufzte. „Was ist?“ Sein Seufzen beunruhigte mich. „Ich denke, bei Denise ist es schon zu spät, ihr ist es ziemlich ernst mit Alexander, aber das kriegen wir wieder hin.“ In dem Moment kam Denise aus dem Schlafzimmer. „Guten Morgen ihr zwei, oder lieber guten Tag, es ist ja schon Mittag. Oh Kaffee und Brötchen, ich habe einen Riesenhunger“, sie lachte.


    „Hallo Denise, ausgeschlafen?“ Fragte ich. Lago nickte ihr zu.


    „Frühstückt ihr erst mal in Ruhe und macht euch fertig, ich hole euch in einer Stunde ab. Ich schau mal was Alexander macht“, er zwinkerte mir zu und verschwand. Ich wusste er wollte dass ich mit Denise redete. „Und?“ Ich sah sie an „geht es dir gut oder merkst du auch den Champagner?“


    „Nein, es geht mir so gut wie lange nicht mehr“, sagte Sie euphorisch. „Das erste Mal seit langer Zeit fühle ich mich als Frau und nicht nur als Mutter, Putzfrau und Köchin.“ „Ich verstehe dich Denise, aber denke daran, Sonntag ist alles wieder vorbei“ sagte ich vorsichtig. Ich wollte ihr nicht wehtun.


    „Ja ich weiß Nora, deshalb habe ich mir vorgenommen diese Tage zu genießen, mit allen Konsequenzen.” Sie lächelte mich an wie ein Kind, das ein schönes Spielzeug bekommen hat. Nur ihr Spielzeug war nicht nur schön, sondern auch äußerst gefährlich.


    „Ich warne dich, wenn du dich erst mal mit ihm eingelassen hast, wirst du nie mehr einen anderen Mann wollen.” Wie sollte ich ihr bloß klarmachen, dass sie einen Fehler machte. „Das ist mir egal, zwischen Tom und mir läuft sowieso schon länger nichts mehr”, es klang aber doch etwas enttäuscht.


    „Na gut, du musst ja wissen was du tust, sag aber hinterher nicht ich hätte dich nicht gewarnt.” Ich gab es auf, für mich war das Thema erledigt. Als Lago mit Alexander kam waren wir gerade fertig, er hatte ein unglaubliches Timing. Wir fuhren auf die andere Seite der Seine zum Palais du Luxemburg, hier war auch ein wunderschöner Park angelegt. Es war ein herrlicher Tag, die Sonne schien und es wehte ein laues Lüftchen. Da es mitten in der Woche war, waren auch nicht so viele Leute unterwegs. Und wenn dann meist Studenten aus den umliegenden Universitäten. Der Nachmittag verging wie im Flug. „Was machen wir heute Abend?” Fragte Alexander. Lago überlegte “wie wäre es mit Theater oder Oper, sie spielen Aida. Im Theater gibt es glaube ich etwas Modernes.”


    „Theater ist für Nora und Denise nichts, sie würden doch nichts verstehen. Las uns ins Moulin Rouge gehen” schlug Alexander vor.


    „Oh ja, das ist toll, ins Moulin Rouge, das ist bestimmt ein Erlebnis”, ich war begeistert. Denise auch. Wir gingen noch eine Weile durch den Park und genossen die Neidvollen Blicke der anderen Frauen, die nicht mal ansatzweise solche Männer an ihrer Seite hatten. Ich merkte dass es Denise auch sehr viel Spaß machte. Zuhause bestellte ich uns beiden was zum Abendessen. Als ich mit Denise so beim Essen saß sagte sie auf einmal.


    „Ist dir eigentlich aufgefallen, dass die beiden Männer nie was Essen oder Trinken?” Mist, was sollte ich jetzt dazu sagen. Denise war nicht dumm und ich wusste früher oder später würde ihr das eine oder andere auffallen.


    „Ja mit dem Essen haben es die beiden nicht so, mach dir einfach keine Gedanken darüber und nimm es hin wie es ist.” Ich hoffte sie wäre mit der Antwort zufrieden, war sie natürlich nicht, sie bohrte weiter.


    „Aber im Gegensatz zu mir weißt du warum das so ist, nicht wahr?” Lauernd sah sie mich an.


    „Das stimmt, aber ich werde es dir nicht sagen. Glaub mir, du willst es nicht wissen und wenn doch dann musst du sie schon selber fragen.” Langsam ging mir ihre Fragerei auf die Nerven, weil ich nicht wusste was ich antworten sollte. Zum Glück kamen Lago und Alexander. Denise sagte zu den beiden aber kein Wort. Aber die zwei wussten über was wir gesprochen hatten, das sah ich an Yagos Blick. Als Denise mal kurz im Bad war sagte Lago.


    „Alexander wird sich darum kümmern.” Hörte ich da etwas Bedrohliches raus? Alexander kam zu mir und legte den Arm um meine Schulter.


    „Du brauchst dir keine Sorgen zu machen, ich tu ihr nicht weh, wir haben da andere Möglichkeiten, du musst mir vertrauen.” Blieb mir wohl nichts anderes übrig. Denise kam rein, Alexander ging zu ihr und gab ihr einen Kuss auf die Wange.


    „Toll siehst du aus!” Sie schmolz dahin wie ein Stück Butter in der Sonne.


    Lago verdrehte die Augen “lasst uns gehen.”


    Das Moulin Rouge war noch viel aufregender als ich es mir vorgestellt hatte. Man fühlte sich in eine wunderschöne Glamourwelt versetzt. Wie in einem Märchen das Realität wird. Die Show war einfach Spitzenklasse und diese tollen Kostüme, wir konnten uns gar nicht satt sehen. Diesen Abend bestellten wir uns aber alkoholfreie Cocktails. Die Männer nahmen Wasser, wie immer. Ab und zu tranken sie auch mal einen Schluck. Denise kam gar nicht dazu darüber nachzudenken, die Show und Alexander lenkten sie viel zu sehr ab. Zu vorgerückter Stunde flüsterte er ihr etwas ins Ohr, dann standen sie auf.


    „Bitte entschuldigt uns, aber wir fahren schon mal los”, Alexanders Augen schimmerten Golden, das sagte ja wohl alles. Denise kicherte. Da wussten wir was die Uhr geschlagen hatte. Heute Nacht würde Lago garantiert bei mir bleiben. Ich sah wie er zustimmend nickte und dabei grinste.


    „Meinst du dass sie das richtige tun?”


    „Tja, wer weiß das schon. Aber das ist ja nicht unser Problem.” Lago sah das ganze ziemlich locker.


    „Ich freue mich natürlich, dass ich bei dir bleiben kann, Alexander ist ja kein Ersatz für dich. Er ist zwar amüsant, aber nicht besonders anregend, jedenfalls nicht für mich” Lago lachte. Jetzt verdrehte ich die Augen. Wir fuhren nach Hause und die Nacht war anregend und amüsant. Ich genoss es in vollen Zügen Lago wieder in meiner Nähe zu haben. Am nächsten Morgen war ich gespannt wie ein Flitzebogen, was Denise mir erzählen würde. Ich versuchte ja schon Lago auszufragen, weil der natürlich schon alles wusste, was ziemlich unfair war. Er sagte aber nichts und lief nur grinsend durch die Wohnung. Dann ging er Brötchen für uns holen. Ich kochte schon mal Kaffee. Als Lago mit den Brötchen kam, brachte er Denise gleich mit.


    „Wo ist Alexander?” Fragte ich die beiden und hätte beinahe laut aufgeschrien, Denise hatte einen Riesen Knutschfleck am Hals. Man da konnte sie ja von Glück sagen dass es nur ein Knutschfleck war, es hätte auch ein Biss sein können. Aber anscheinend konnte Alexander sich doch beherrschen. Ich sah wie Lago mich ansah und den Kopf schüttelte, was sollte denn das nun schon wieder?


    „Alexander musste in den Club, was erledigen, ich muss auch gleich hin es gibt ein Problem. Macht euch einen schönen Tag, bis später”, er gab mir einen Kuss und verschwand.


    Denise schnupperte “schön dass du schon Kaffee gekocht hast, Alexander hat ja nichts da. Er sagt er isst immer auswärts.” Ich musste mir das Lachen verkneifen.


    „Hattest du eine schöne Nacht?” Fragte ich Denise, auch wenn das jetzt vielleicht ein bisschen zu intim war. Denise hatte aber kein Problem mit dieser Frage.


    „Oh Nora, du glaubst es nicht, noch nie hatte ich jemals so guten Sex wie letzte Nacht.” Na das war ja mal direkt.


    „Glaub mir, ich weiß wovon du sprichst.”


    „Ja aber irgendwie habe ich das Gefühl das er mir irgendetwas verheimlicht.”


    „So, was meinst du denn was das sein soll?”


    „Na ja, es war ganz anders als mit anderen Männer, nicht das ich so viele Vergleichsmöglichkeiten hätte. Aber schon wie er sich anfühlt, so kühl und doch wie Seide, aber wiederum so hart wie Stein. Ganz sonderbar wie die Augen leuchten können, wenn er erregt ist, wie goldene Sterne und dann dieser Knutschfleck, hat Lago dir auch schon mal einen gemacht? Es ist wirklich der Hammer wenn er das tut, einfach unbeschreiblich.” Sie traf genau mit der Faust aufs Auge, die Beschreibung war perfekt, außer dem Knutschfleck, damit hatte ich noch keine Erfahrung.


    „Willst du mir nicht sagen was mit ihm ist Nora, du weißt es doch sicher, Lago ist doch genauso, oder?” „Tut mir leid, das kann ich nicht. Da musst du Alexander schon selber fragen, tu es einfach, vielleicht sagt er es dir ja.” Es war wirklich eine verfahrene Situation. Wir waren mit dem Frühstück fertig.


    „Las uns ein bisschen in die Stadt gehen und Schoppen”, schlug ich Denise vor.


    „Ja klar, ich schreibe den beiden schnell einen Zettel damit sie wissen wo wir sind.”


    „Ja mach mal, ich muss noch mal ins Bad.” Der Zettel war natürlich völlig unnötig, sie wussten immer wo wir sind, aber ich wollte Denise nicht noch mehr beunruhigen und ließ sie machen. Sie schlang sich ein leichtes Seidentuch um den Hals, wegen dem Knutschfleck, war ihr wohl doch ein wenig peinlich. Wir gingen los und steuerten das nächste große Kaufhaus an. Hier wollten wir was für die Kinder kaufen. Für meine Eltern und meinen Bruder fand ich auch was. Es machte Spaß Geschenke zu kaufen, wenn man mal nicht auf die Preise schauen muss. Daran kann man sich schnell gewöhnen. Als wir alles hatten brauchten wir erst mal eine Stärkung, außerdem war es heute auch noch ziemlich warm. In einem kleinen Eiscafé fanden wir noch ein schattiges Plätzchen. Wir bestellten uns jeder einen großen Eisbecher.


    „Ist es nicht schön, einfach nur hier zu sitzen, keine Sorgen zu haben, die Leute beobachten und Eis zu essen?” Denise seufzte.


    „Ja hier kann man den Rest der Welt vergessen.” Ich musste daran denken wie langweilig mein Leben war, ehe ich Lago kennen lernte. Und jetzt stand ich kurz vor meiner Hochzeit, mit einem Vampir. Das würde mir eh keiner glauben, ich würde höchsten in der Klapse landen. Wir saßen eine ganze Weile in dem Café und ließen unsere Seele baumeln. Es war so entspannend, das Leben einfach an sich vorbeiziehen zu lassen. Die Leute zu beobachten, wie sie die Straße entlang eilten.


    „Was meinst Du? Wollen wir erst mal die Einkäufe nach Hause bringen? Ich habe keine Lust die Tüten die ganze Zeit mit mir rumzuschleppen.” Ich bezahlte und wir gingen in die Wohnung. Lago und Alexander waren noch nicht wieder da. Denise war enttäuscht.


    „Wollen wir rüber in den Park gehen? Es ist ein schöner Nachmittag, da brauchen wir nicht in der Bude sitzen.” Ich stupste Denise an, die faul auf dem Sofa lümmelte.


    „Ich habe aber keine Lust mehr so viel zu laufen.”


    „Brauchen wir auch nicht, der Park ist ja gleich gegenüber auf der anderen Straßenseite. Wir suchen uns ein schattiges Plätzchen und dösen ein bisschen.” Ich zog sie vom Sofa hoch. Widerwillig kam sie mi, aber als wir dann dort waren fand sie es auch toll. Überall auf den Bänken und der Wiese saßen Leute, wir suchten uns auch einen Platz unter einem Baum und ließen uns auf den Rasen nieder. Als ich so die Leute beobachtete fielen mir zwei junge Männer auf, die eine Gruppe junger Mädchen im Auge hatten. Die Mädchen spielten Ball, sie waren etwa elf oder zwölf, die Männer waren um die fünfundzwanzig. Sie sahen den Mädchen zu und unterhielten sich angeregt, zu gerne hätte ich gewusst was sie sagten. Dann stand einer von ihnen auf und ging zu den Mädchen rüber, er sprach eine von ihnen an. Sie war besonders hübsch, mit langen blonden Haaren und einem Engelsgesicht. Was wollte er wohl von ihr? Die anderen aus der Gruppe schauten misstrauisch, es waren fünf. Der junge Mann gab dem Mädchen eine Karte und schrieb noch irgendetwas darauf. Jetzt hätte ich gerne Yagos Fähigkeiten gehabt, um zu wissen was da abläuft. Ich hatte irgendwie ein ungutes Gefühl. Das Mädchen nahm die Karte und der Mann ging wieder zu seinem Freund, er grinste ihn an.


    Die Freundinnen von der blonden redeten jetzt alle auf sie ein, es sah aus als ob sie streiten. Denise hatte davon nichts mitbekommen, sie döste mit geschlossenen Augen vor sich hin. Ich hoffte das da nicht was Unseriöses ablief. Aber was konnte ich tun? Ich verstand ja nicht einmal die Sprache. Die Männer standen auf und gingen. Die Mädchen redeten noch auf die blonde ein, dann ging sie auch, sie war wütend, das sah man. Am liebsten wäre ich zu den anderen Mädchen gegangen um zu fragen was los war, aber sie verschwanden dann auch. Vielleicht waren das ja so Modetypen, die neue Gesichter suchten, aber es könnte auch anders sein. Nach einer Weile dachte ich nicht mehr daran. Morgen würde ich mein Kleid abholen und übermorgen ging es schon wieder nach Hause. Ich sah Denise an.


    „Was machst du, wenn du wieder zu Hause bist? Wirst du Tom von Alexander erzählen?”


    „Nein auf gar keinen Fall, ich werde es als schöne Erinnerung für mich behalten. Und wer weiß, vielleicht sehe ich ihn ja mal wieder.” Sie machte sich also doch Hoffnungen.


    „Du wirst dich doch wohl nicht von Tom trennen?”


    „Ich weiß nicht, mal sehen wie es sich weiterentwickelt. Ich meine, zwischen Tom und mir. So möchte ich auf keinen Fall weiterleben.”


    „Komm las uns nach Hause gehen, vielleicht sind Lago und Alexander ja auch schon da.” Sie waren noch nicht da. Anscheinend hatten  sie wohl doch größere Probleme, aber davon würden sie uns sicher nicht erzählen. Wir machten uns einen Tee, Essen brauchten wir nicht mehr, das Eis war riesig gewesen. Etwas später kamen die beiden, an ihren Gesichtern konnte ich sehen dass sie wirklich Probleme hatten, Sie waren sehr ernst.


    „Entschuldigt, dass wir euch den ganzen Tag allein gelassen haben, aber es ging leider nicht anders”, Lago sah mich an. Ich wusste nicht so richtig wie ich seinen Blick deuten sollte.


    „Was habt ihr denn so gemacht?” Fragte Alexander.


    „Wir waren Einkaufen und dann haben wir im Park etwas Relaxt. Was wollen wir den heute Abend unternehmen?” Denise Blick ging zu den beiden Männern. Die sahen etwas unentschlossen aus.


    „Eigentlich müssten wir noch einmal weg. Was haltet ihr davon, wenn ihr ins Ballett geht oder ins Musical? Ich kann euch gleich Karten reservieren.” Lago sah uns an.


    „Ach, ich glaube wir gönnen uns mal etwas Ruhe und bleiben hier”, ich war wirklich etwas müde.


    „Wir können uns ja eine DVD ansehen, Auswahl haben wir hier ja genug.”


    „OK, wir versuchen so schnell wie möglich wieder hier zu sein.” Wir bekamen jede einen Kuss und schon waren wir wieder zu zweit.


    „Ich möchte mal wissen was die so wichtiges zu tun haben” meinte Denise.


    „Das wird was geschäftliches sein und es muss sehr wichtig sein, sonst würden sie uns nicht solange allein lassen.” Ich schaute mir die DVD Sammlung an. Es gab eine Menge Filme.


    „Was möchtest du denn gucken?” Fragte ich Denise. Denise kam zu mir und schaute sich die Reihe der Filme durch, sie zog einen aus dem Regal.


    „Wie wäre es mit dem hier? Den wollte ich schon immer mal sehen, hatte aber nie die Gelegenheit dazu.” Sie hielt mir den Film hin. Wie passend, ich musste schmunzeln. Es war Interview mit einem Vampir. „Tolle Schauspieler” sagte Denise.


    „Wenn du meinst, aber nicht das du nachher schlecht träumst.” Ich kannte den Film schon und wusste, dass er  etwas gruselig war, aber sonst ziemlich gut. So hatte ich mir Vampire auch immer vorgestellt, bis ich eines besseren belehrt wurde. Mir Lago und Alexander so in Aktion vorzustellen, fiel mir extrem schwer. Ich holte aus der Küche eine Flasche Rotwein, Blutrot, passend zum Film und ein paar Knabbersachen. Wir machten es uns auf dem Sofa gemütlich und schauten den Film.


    „Die haben die Schauspieler wirklich gut zurechtgemacht, die sehen richtig echt aus.” Innerlich musste ich lachen, wenn du wüsstest, dachte ich, wie Vampire wirklich aussehen. An der Stelle wo sich der Vampir dann von Ratten und Hühnern ernährte, fand sie es auch ein wenig eklig.


    „Also, dann sollten sie doch lieber beim Menschen aussaugen bleiben, ist zwar auch nicht schön, aber etwas ästhetischer.”  Na darüber kann man ja geteilter Meinung sein. Auf jeden Fall machten die Vampire in dem Film eine ziemliche Sauerei. Lago ist zum Glück noch nie mit Blutverschmierten Mund nach Hause gekommen. Ich hätte beinahe laut aufgelacht als ich daran dachte. Als der Film gut die Hälfte gelaufen war kamen Lago und Alexander rein. Sie setzten sich zu uns aufs Sofa.


    „Was guckt ihr denn da?” Alexander grinste „ist ja echt gruselig. Sollen das etwa Vampire sein?”


    „Ist ja eklig, was die für eine Sauerei machen, keine Tischmanieren diese Kreaturen” Lago machte ein entsetztes Gesicht. Die beiden waren wirklich gute Schauspieler.


    „Also stellt euch mal nicht so an, ist doch nur ein Film, in echt gibt es so etwas doch gar nicht.” Denise schüttelte den Kopf.


    „Das stimmt, würden nachts solche Typen Rumschleichen, hätten wir nichts mehr zu lachen, was Lago?” Alexander fand das sehr witzig. Sie sollten mal nicht so übertreiben.


    „Jetzt seid doch mal still, man bekommt ja gar nichts mehr vom Film mit” sagte ich genervt. Sie waren still und wir schauten den Film in Ruhe zu ende. Am besten war es, dabei ihre Gesichter zu beobachten, ich sah förmlich, wie sie sich in Gedanken über den Film lustig machten.


    „Das war wirklich ein toller Film”, sagte Denise “so schön schaurig aber auch ein bisschen traurig.  Irgendwie kann man sie ja auch verstehen, sie können ja nicht anders.”


    „Ja” sagte Alexander „mir taten die Vampire auch leid. Denn ganzen Tag im Sarg liegen und in der Nacht auf Beutezug, da hat man gar nichts mehr vom Leben. Wie schön ist es doch das wir die Sonne und das Leben genießen können, nicht wahr Lago?”


    „Stimmt, ich bin froh dass wir nicht so sind” die beiden lachten. Sie sollten sich lieber mal ein bisschen zurückhalten, Denise guckte schon komisch. Ich stand auf und gähnte demonstrativ. Denise sah Alexander an, er streckte ihr die Hand entgegen. Sie gingen zur Tür „gute Nacht ihr zwei” und waren verschwunden. „Wer hat den Film ausgesucht? Du etwa?” Vorwurfsvoll klang seine Stimme.


    „Nein, den hat Denise ausgesucht, außerdem kannte ich ihn schon und finde ihn ganz gut. Hast du etwas dagegen das ich mir so etwas ansehe? Es gibt wahrlich noch viel schlimmere Filme.”


    „Na ja, gut finde ich es nicht, es ist das typische Klischee über Vampire.”


    „Ist doch gut wenn die Menschen so über Vampire denken, das lenkt doch total von euch ab.”


    „Ja so gesehen hast du wohl Recht.” Lago nahm mich auf den Arm und trug mich ins Schlafzimmer. „Willst du mit mir Baden?” Säuselte er in mein Ohr.


    „Nichts würde ich lieber tun” ein wohliger Schauer ging durch meinen Körper. Er ging ins Bad und ich hörte wie er Wasser in die Wanne laufen ließ. Dann kam er zurück.


    „Ich helfe dir beim Ausziehen.” Und schon war er dabei mich von meinen Sachen zu befreien. Er küsste meinen Hals, meine Brüste, meinen Bauch, er zog mich eng an sich. Ich schob ihn etwas zurück und knöpfte sein Hemd auf. Öffnete seine Hose, sie fiel zu Boden. Ich zog ihm alles aus. Ich küsste seine Brust und ging tiefer, er stöhnte.


    „Komm” er zog mich ins Bad, wir stiegen in das warme duftende Wasser. Seine Augen leuchteten Golden, ich spürte seine Erregung als ich mich auf ihn legte. Sanft glitten seine Hände über meinen Rücken und über meinen Po, so blieben wir eine Weile und genossen die Wärme des Wassers, das unsere Körper bei jeder Bewegung umspülte. Dann hob er mich auf seinen Schoß, ich wusste jetzt wollte er nicht mehr warten. Sanft bewegte ich mich auf ihm, aber er wollte mehr. Seine Hände an meinen Hüften griffen fester zu, um meine Bewegungen zu beschleunigen. Das Gefühl übermannte mich und wir versanken beide in einer Welle der Lust. Wir blieben noch eine Weile entspannt im Wasser liegen.


    „Sag mal? Wie ist das eigentlich mit diesem  Knutschfleck? Denise sagte mir, das wäre der Hammer wenn Alexander das macht. Warum machst du das nicht bei mir?”


    „Ich mache so was nicht, es sieht ja auch nicht besonders schön aus, es ist eine schlechte Angewohnheit von Alexander” redete er sich raus, so richtig glauben konnte ich das nicht. Vielleicht würde ich Alexander mal danach fragen.


    „Das lässt du schön bleiben, das geht dich nichts an” tadelte er mich.


    „OK, und wieso fühlt es sich dann so gut an, wie macht er das denn?”


    „Du wirst ja wohl wissen wie man einen Knutschfleck macht oder?”


    „Ja, im Prinzip schon, aber so aufregend fand ich es nicht. Darf ich es mal bei dir ausprobieren?”


    „Das bringt nichts, du kannst mir keinen machen, mein Körper ist nicht dafür ausgelegt.” Irgendwie kam ich bei ihm mit diesen Erklärungen nicht weiter, also gab ich es auf.


    „Jetzt muss ich aber raus”, sagte ich “sonst wird meine Haut ganz schrumpelig.” Er hob mich mit einem Satz aus der Wanne, nahm ein Handtuch und trocknete mich ab, dann rieb er mich noch mit einer Bodylotion ein, bevor er mich ins Bett legte wie ein Baby. Als er mich zugedeckt hatte war ich auch schon eingeschlafen.


     


    Alexander und ich mussten Nora und Denise leider den ganzen Tag alleine lassen. Wir sind einem Ring von Mädchenhändlern auf die Schliche gekommen. Wir wollten aber die von ganz oben haben und die bewegten sich in den höchsten Kreisen, von Wirtschaft und Politik. Da mussten wir etwas sensibler drangehen, mit viel Fingerspitzengefühl. Die Leute in den unteren Reihen waren schnell erledigt und wir hatten unsere Informationen die wir brauchten. Einen großen Teil der Mädchen konnten wir auch befreien. Die meisten waren unter Drogen gesetzt, aber wir haben der Polizei ein paar Tipps gegeben wo sie zu finden waren. Am Nachmittag waren wir dann in einem Nobelbordell, hier sollten die Verkaufsgespräche stattfinden. Als Kunden getarnt und mit unseren Exzellenten Sinnen ausgestattet, fiel es uns nicht schwer die richtigen Leute ausfindig zu machen. Jetzt mussten wir aber jeden einzeln erwischen. Also warteten wir bis jeder mit seiner gekauften Ware nach Hause, oder in seinen Unterschlupf fuhr. Das machte zwar alles ein wenig Arbeit, aber es hat sich gelohnt, wir haben alle erwischt und die Mädchen befreit. Die nächsten Tage hatte auch die Presse wieder ein paar neue Schlagzeilen.


    Zwei hochrangige Politiker auf wundersame Weise verschwunden.


    Ein Großunternehmer an einer Überdosis Heroin gestorben, Selbstmord, der goldene Schuss.


    Bischof erhängte sich in seiner Kirche.


    Ölmagnat aus dem Nahen Osten hat sich auf seiner Yacht erschossen.


    Zwei Yuppies aus reichem Elternhaus mit ihrem Auto eine Klippe runter gestürzt.


    Ja, die Welt ist schlecht.


    Von den vielen kleinen Ganoven die immer an solch einer Sache beteiligt sind, wollen wir hier gar nicht reden. Ein paar haben wir uns noch aufgehoben. Morgen ist auch noch ein Tag. Auf jeden Fall freuen wir uns immer, wenn der Tag so gut gelaufen ist wie heute.


    Die beiden Mädels hatten ja auch einen schönen Tag, trotz unserer Abwesenheit, den sie dann mit einem furchtbar albernen Vampirfilm beendeten. Wir dachten wir gucken nicht richtig, als wir nach Hause kamen und dieser Film lief. Gott sei Dank hatte Nora den Film nicht ausgesucht, Denise hatte ja keine Ahnung. Aber ich habe Nora dann mit einem schönen Bad wieder auf andere Gedanken gebracht, das war genau das was wir beide brauchten. Dann fing sie natürlich von Denise ihrem Knutschfleck an. Ich muss unbedingt mit Alexander reden, dass er ihr nicht sagt was es damit auf sich hat. Sie würde es garantiert nicht verstehen, solange sie noch ein Mensch ist. Nora wird noch früh genug all die Dinge erfahren die sie wissen muss, aber bis dahin ist es besser, dass sie noch nicht alles erfährt.


     


    Als Denise zu mir zum Frühstück rüber kam, machte sie ein sehr nachdenkliches Gesicht.


    „Was ist los, hast du ein Problem?”


    „Nicht direkt, letzte Nacht habe ich versucht Alexander ein bisschen auszufragen, aber irgendwie gab er mir immer so komische Antworten. Ich wurde einfach nicht schlau daraus.“


    „Weißt du Denise, ich gebe dir mal einen Rat. Genieß doch einfach die Zeit mit ihm und denk nicht weiter darüber nach. Du musst Akzeptieren, dass du nicht mit ihm zusammen bleiben kannst.”


    „Aber Lago und du, ihr bleibt doch auch zusammen, ihr Heiratet sogar.”


    Jetzt wurde ich langsam etwas ungehalten und verlor die Geduld. „Mein Gott Denise, liebst du deine Kinder? Würdest du sie für ihn verlassen, für immer? Das müsstest du nämlich, wenn du bei Alexander bleiben willst.” Ich wurde jetzt ein wenig laut.


    „Natürlich liebe ich meine Kinder und ich würde sie nie verlassen, aber vielleicht mag er sie ja.”


    Ich bekam beinahe einen hysterischen Lachanfall. Ja klar > er mag die Kinder < dachte ich so bei mir. „Schlag dir das aus dem Kopf, ich warne dich, du weißt ja nicht auf was du dich da einlässt.”


    „Ach ja, aber du weißt es nicht wahr? Warum sagst du es mir nicht einfach.”


    Was sollte ich bloß machen, ich wurde wütend auf Alexander. Ich hoffte er würde meine Gedanken sehen. Die beiden hauen einfach ab und lassen mich mit dem Problem alleine hier sitzen. Ich würde Denise jetzt einfach die Wahrheit sagen und dann konnten sie sich damit herumschlagen. Da ging die Tür auf und Lago kam rein, er ging zu Denise und sagte.


    „Geh rüber zu Alexander, er muss mit dir reden”, er schob sie zur Tür, sie sah mich etwas ängstlich an, ging aber.


    „Ich hoffe Alexander tut jetzt das richtige”, sagte ich zu Lago.


    „Worauf du dich verlassen kannst. Du hättest ihr doch nicht wirklich die Wahrheit gesagt?” Lauernd sah er mich an.


    „Natürlich nicht, ich habe nur daran gedacht, weil ich hoffte ihr seht meine Gedanken. Ich wusste nicht mehr was ich tun sollte.” Mir kamen die Tränen, das hatte mich alles nervlich ziemlich mitgenommen. Erschrocken kam Lago zu mir und nahm mich in den Arm.


    „Tut mir Leid, dass du das Mitmachen musstest, weine doch bitte nicht mehr”, er küsste mich.


    „Alexander wird sie doch nicht töten?” Schniefte ich.


    „Was du wieder denkst, in einer Stunde wird sie nicht mehr wissen, dass es ihn überhaupt gibt. Er wird sich aus ihrem Gedächtnis löschen. Und nachher gehen wir dein Kleid abholen.” Es beruhigte mich ein wenig was Lago mir sagte, obwohl ich mir nicht vorstellen konnte wie Alexander das anstellen wollte.


    „Darfst du mir erzählen wie so was funktioniert, dass man bestimmte Dinge aus dem Gedächtnis löschen kann?”


    „Es ist relativ einfach, wenn man es gut kann, mit Hypnose. Die Menschen reagieren sehr gut darauf, so dass man sie ohne Probleme manipulieren kann. Oder eben etwas löschen oder hinzufügen. Eigentlich schade für Denise.” Die Tür ging auf und Alexander kam mit Denise auf den Arm herein. Sie schlief, er brachte sie ins Schlafzimmer und legte sie aufs Bett.


    Als er ins Wohnzimmer zurückkam sagte er “es ist besser wenn sie hier aufwacht, eigentlich schade, es war amüsant mit ihr”, er sah etwas enttäuscht aus.


    „Du wirst darüber hinwegkommen, sonst lässt du ja auch nichts anbrennen”, Lago lachte. Alexander sah mich an.


    „Tut mir leid, dass du durch mich so einen Ärger hattest, aber jetzt ist wieder alles in Ordnung. Wir sehen uns ja sicher bald wieder”, er umarmte mich und gab mir einen Kuss auf die Stirn.


    „Ist schon gut, du hast es ja nur gut gemeint. Ich freue mich schon auf unser Wiedersehen.” Und das meinte ich ehrlich. Es dauerte gar nicht lange, da wachte Denise auf, sie war etwas verwirrt aber sonst ging es ihr gut.


    „Komisch, wieso war ich eigentlich auf einmal so müde”, meinte sie nur.


    “Wollt ihr beide erst mal was Essen gehen und wir treffen uns dann um drei im Brautmodengeschäft” schlug Lago vor. Wir gingen zusammen runter und er verabschiedete sich erst mal von uns.


    „Auf was hast du Appetit?” Fragte ich Denise.


    „Wir könnten doch mal richtig Französisch Essen gehen, wo wir doch schon mal hier sind.” Wir gingen die Straße entlang, bis wir das richtige Restaurant fanden. Gott sei Dank war die Speisekarte zweisprachig. Wir bestellten uns erst mal eine Fischsuppe, dann Hähnchen in Weißwein und zum Dessert eine Käseauswahl und Kaffee. Wir genossen das Essen, es war fantastisch. Ich glaube das wird eins der Dinge sein, die ich wirklich vermissen werde. Nach dem Essen gingen wir zum Modegeschäft um das Brautkleid abzuholen. Die Verkäuferin erwartete uns schon, wir gingen nach oben und ich probierte das Kleid noch mal an. Es saß perfekt, ich zog es wieder aus. Als ich aus der Umkleidekabine kam war Lago auch schon da. Das Kleid wurde gut verpackt in einen Kleidersack und dann in einen großen Karton gelegt, damit wir es mit ins Flugzeug nehmen konnten. Zuhause würde ich es noch ein paar Tage aushängen lassen. Lago nahm den Karton und wir gingen nach Hause. Dann fuhren wir noch ein bisschen durch Paris, Lago zeigte uns die Stadt. Wir fuhren an den Obelisken vorbei, zur Orangerie, dann über die Seine zum Champ de Mars auf den Eifelturm zu. Wir suchten einen Parkplatz und fuhren den Eifelturm hoch. Denise war begeistert über die Aussicht, auch sonst gefiel ihr die Stadtrundfahrt.


    Über Alexander sagte sie kein Wort, also hatte die Gehirnwäsche wohl funktioniert. Am Abend gingen wir ins Varieté wo es eine tolle Travestieshow gab. Es war ein durch und durch gelungener Tag. Denise schlief wieder bei mir, Lago ging zu Alexander in den Club. Zu Denise sagte er, dass er bei einem Freund bleibt.


     


    Na das mit Denise ist ja noch mal gut gegangen, ich habe Alexander gesagt er müsse die Sache beenden. Das hat er dann auch, zwar mit Widerwillen, aber ich konnte ihn überzeugen. Er war aber auch unverbesserlich was Frauen anging, damit hatte er sich schon in manch heikle Situation gebracht. Wir haben uns im Büro vom Club getroffen, um uns die Nacht um die Ohren zu schlagen.


    „Was denkst du?” Fragte Alexander. “Ich weiß das außerhalb von Paris ein paar Okkulte Spinner ein treffen haben. Wollen wir da nicht ein bisschen mitmischen?”


    „Eigentlich hat mir das letzte Mal die Sache auf dem Friedhof schon gereicht”, sagte ich widerwillig.


    „Oh diesmal ist es was ganz anderes, es ist ein Kreis hochgestellter sehr reicher Leute und der Initiator ist ein reicher Geschäftsmann, der seiner erlesenen Gruppe weismacht er hätte persönlichen Kontakt zum Teufel. So was finde ich immer total unterhaltsam.” Alexander sah mich an.


    „Na schön, hört sich gut an, nehmen wir den Porsche?” Also fuhren wir zum Schlossähnlichen Anwesen des reichen Geschäftsmannes. Vor dem Schloss parkten nur Nobelkarossen, da fielen wir nicht auf. Auch unser Auftreten machte keine Probleme. Anscheinend machten wir den Eindruck, dass wir dazugehörten. Wir kamen in einen großen Saal, der mit einer ganzen Reihe Stühlen bestückt war, es war auch ganz schön was los. Kellner gingen rum und reichten Champagner und Häppchen. Die Leute standen in kleinen Gruppen zusammen und unterhielten sich. Im Hintergrund spielte leise Musik. Vorne im Saal war eine Art Bühne aufgebaut, mit einem Altar. Eine Frau mittleren Alters trat auf uns zu.


    „Hallo, Sie habe ich hier ja noch gar nicht gesehen, sind Sie das erste Mal dabei?” In ihren Gedanken sah ich dass  sie entzückt war über uns, so was Kerniges hatte sie schon lange nicht mehr. Ich musste mir ein Lachen verkneifen, Alexander auch.


    „Ja wir sind das erste Mal hier, ist ja ganz schön beliebt der Gastgeber, sonst würden ja nicht so viele Leute kommen” sagte Alexander.


    “Jaques le Feure ist ein sehr spiritueller und interessanter Mann. Er kann persönlich Kontakt mit dem Teufel aufnehmen”, sagte die Frau geheimnisvoll. In ihren Gedanken las ich aber, dass sie selber nicht so ganz an den Zauber glaubte, sondern eigentlich nur an den Sexorgien interessiert war, die am Ende immer stattfanden. Sie malte sich schon aus, sich einen von uns zu krallen oder alle beide.


    Ich sah Alexander an, er grinste und rollte mit den Augen.


    „Kommen Sie, ich stelle Ihnen Jaques vor”, sie nahm meine Hand und zog mich mit sich. Alexander kam hinterher. Vor uns sahen wir einen Mann, um die dreißig, sehr gut aussehend mit langen goldbraunen Haaren die hinten zusammen gebunden waren und goldbraunen Augen. Er war ein Vampir, aber ein Umgewandelter. Als er uns sah, weiteten sich seine Augen vor Schreck, damit hatte er nicht gerechnet. Er sah gleich dass wir beide vom Rat waren, das konnte nichts Gutes bedeuten.


    „Jaques, mein Lieber, wir haben zwei Neue dabei, darf ich vorstellen das ist Jaques le Feure” wandte sie sich an uns.


    „Das freut uns sehr Sie kennen zu lernen”, sagte Alexander mit einem gefährlichen Unterton.


    „ Ich bin Alexander und das ist Lago”, er deutete auf mich. “Können wir uns mal unter vier Augen unterhalten? Oder nein unter sechs.” Er fasste Jaques am Arm und zog ihn hinter sich her, ich folgte ihnen. Die Frau schaute uns entsetzt hinterher. Wir gingen in einen Raum, der wie ein Büro eingerichtet war. Ich schloss die Tür hinter uns.


    „Ich kann euch das erklären”, fing Jaques gleich an zu jammern.


    „Du brauchst uns nichts zu erklären, es interessiert uns auch nicht, wie du dir deine Opfer beschaffst, sollte aber bei deiner Show irgendetwas über uns rauskommen, bist du Geschichte” drohte ich ihm.


    „Ich töte hier doch niemanden, es geht doch nur um Geld und Sex. Was anderes machen die Menschen doch auch nicht. Ich kann halt etwas besser meine Gaben nutzen, um den Zauber zu verstärken. Ich würde doch nie jemanden von denen töten, das wäre doch viel zu auffällig. Außerdem habe ich schon lange niemanden mehr getötet, hab ich gar nicht nötig, die Frauen stehen bei mir Schlange”, sagte er mit Nachdruck. Wir glaubten ihm und fanden seine Idee gar nicht mal so schlecht. Da muss einer erst mal drauf kommen so sein Geld zu verdienen. Die Menschen fielen aber auch auf jeden Hokuspokus rein und zahlten auch noch gut dafür. Ich musste lachen.


    „Du hast ja wohl nichts dagegen wenn wir uns den Zauber mal ansehen, um uns zu überzeugen, oder?” „Nein natürlich nicht, aber tötet bitte hier niemanden, das hängt doch dann alles an mir”, ängstlich sah er uns an.


    „Wir sind ja nicht von gestern, aber ein bisschen Spaß können wir doch haben”, lachte Alexander. Ich sah wie Jaques sich entspannte.


    „Mit deiner Teufelsanbetung solltest du vorsichtig sein, es könnte wirklich mal einer erscheinen” sagte ich zu Jaques.


    „Aber den gibt es doch gar nicht”, irritiert sah er uns an.


    “Nicht in dem Sinne wie die Menschen ihn sich vorstellen, aber es könnte einer der Racheengel auftauchen und dann möchte ich nicht in deiner Haut stecken. Unter deinen Gästen sind einige dabei die es verdient hätten. Anscheinend kennst du dich mit unseren Gesetzen nicht so gut aus? Hat dein Schöpfer dir nichts erklärt?” Fragte Alexander.


    „Ich bin seit zehn Jahren so, aber meinen Schöpfer habe ich seit ich von Altea weg bin, nicht mehr wieder gesehen” erklärte er uns. Das war mal wieder typisch, einer von diesen unverantwortlichen Typen, die ihre Kinder im Stich ließen.


    „Wer war dein Schöpfer?” Fragte ich, wir mussten ihn uns mal vorknöpfen und gucken ob er noch mehr von diesen unwissenden Kindern zurückgelassen hat


    „Er hieß Konstantin, mehr weiß ich auch nicht.”


    „Wo hast du ihn kennen gelernt und warum hat er dich umgewandelt?”


    „Ich bin ihm eines Abends in einer Bar in Marseille begegnet, meine Frau hatte mich verlassen und ich war deprimiert und habe mich voll laufen lassen. Da setzte er sich neben mich und wir unterhielten uns über Gott und die Welt. Er war ein guter Zuhörer und ich fühlte mich in seiner Nähe wohl und verstanden. Später nahm er mich mit zu sich nach Hause, wo ich meinen Rausch ausschlafen konnte. Wir wurden Freunde, unternahmen viel zusammen und ich konnte bei ihm wohnen. Meine Frau hatte ja unsere Wohnung, mit ihrem neuen Typen. Ich war wütend auf meine Frau und ihren neuen Liebhaber. Konstantin sagte, ich solle sie vergessen und ein neues Leben anfangen, ich könnte jede Frau haben die ich wollte. Wisst ihr, da musste ich lachen, weil ich nicht gerade wie ein Adonis aussah. Er meinte, wenn ich wollte könne er mir dazu verhelfen,  zu einem ganz neuen Leben. Das würde er auch nur machen weil er mich mag. Ich verstand ja erst nicht was er meinte, dann zeigte er es mir. Ich war fasziniert von seinen Fähigkeiten und auch die Tatsache dass ich dann von Blut leben musste, schreckte mich nicht ab. Ich hatte sowieso nichts zu verlieren. Ich wollte so sein wie er. Wir gingen nach Altea und er wandelte mich um. Das war es eigentlich auch schon. Die ersten Jahre hatte ich etwas Probleme um zu Recht zu kommen, aber es wurde immer besser und vor fünf Jahren habe ich mir dann diesen Exklusiven Kreis aufgebaut. Seitdem geht es mir gut.”


    Seine Geschichte war etwas sonderbar. Wir wandeln einen Menschen nicht einfach so um, weil wir ihn mögen, da muss mehr dahinter stecken. Wir mussten uns auf jeden Fall darum, kümmern.


    „Ich denke du weist was du hier tust und wir wünschen dir noch viel Spaß, vielleicht schauen wir ja wieder einmal vorbei. Aber jetzt brauchen wir was zwischen die Zähne und hier sind zu viele Menschen” sagte ich und sah Alexander an.


    “Ja du hast recht, ich könnte auch einen Bissen vertragen, also las uns verschwinden. Wir wünschen noch einen schönen Abend”, Alexander ging zur Tür.


    „Wartet, ich las euch hinten raus, dann braucht ihr nicht durch die Menge gehen.” Jaques hatte wohl doch Angst, dass unser Appetit zu groß war, ich musste schmunzeln. Wir gingen durch eine Hintertür raus und standen auf dem Parkplatz.


    „Also, den Abend habe ich mir eigentlich etwas anders vorgestellt” sagte Alexander.


    „Ich eigentlich auch, was machen wir jetzt?” Fragend sah ich Ihn an.


    „Was hältst Du davon? Wir fahren in einer dieser Rockerkneipen, da können wir ein bisschen Ärger machen und uns richtig Prügeln”, Alexander sah mich mit leuchtenden Augen an. Er hatte immer Spaß an wilden Prügeleien mit Riesentypen. Ich eigentlich nicht, aber ihm zuliebe fuhren wir hin. Es war eine heruntergekommene Kaschemme, davor standen über ein Dutzend Motorräder, es würde sich lohnen. Wir parkten den Porsche etwas abseits und gingen in die Kneipe. Mit unseren Armani Anzügen passten wir so gar nicht ins Bild. Alle trugen abgewetzte, nach Schweiß stinkende Lederklamotten und sahen ungepflegt aus. Ein paar Frauen waren auch da, sie trugen auch enge Lederhosen und knappe Tops. Eigentlich waren sie ganz hübsch, mich wunderte immer, wieso solche Frauen auf so Eklige Typen stehen. Nach dem Motto, zurück in die Steinzeit, oder was? Alexander sah meine Gedanken und stimmte mir zu. Wir gingen lässig zur Bar und bestellten zwei Bier. Die Frauen waren natürlich gleich von uns angetan. Uns konnte eben keine widerstehen, auch solche nicht, die eigentlich auf Urmenschen abfuhren. Jetzt sahen sie mal den krassen Unterschied zu ihren Typen. Die Männer sahen uns an und schätzten ab wie schnell sie uns wieder hier raus hatten. Zwei Frauen kamen auf uns zu und sprachen uns an.


    „Was treibt denn zwei so hübsche Männer, mit so teuren Anzügen in so eine Kneipe?” Wollte die eine wissen. Sie hatte dunkelbraune lockige Haare, die ihr bis zu den Hüften fielen. Ihre Brüste sprengten fast das enge Top, das sie trug. Ich merkte wie Alexander etwas nervös wurde. Wir hatten noch nichts gegessen und er wollte sie, das sah ich in seinen Gedanken. Ich wies ihn an sich ein wenig zu beherrschen.


    „Wir sind auf der Durchreise und mussten mal eine Pause machen, so viele Lokale haben ja um diese Zeit nicht mehr geöffnet. Und wie man sieht, hat es sich ja gelohnt anzuhalten” sagte Alexander und starrte ihr unverhohlen auf die Brüste. Er sah ihr tief in die Augen und beugte sich zu ihr rüber, so dass sie seinen Duft einatmen konnte. Ich spürte schon die Spannung die sich aufbaute. Es würde nicht mehr lange dauern und die Männer würden uns angreifen. Die andere Frau, sie hatte kurze strubblige blonde Haare und war noch sehr jung, höchsten zwanzig, kam sehr nah an mich ran. Ich konnte den verführerischen Duft ihres jungen Blutes riechen und musste mich sehr zusammen reißen, um nicht sofort über sie herzufallen. Da kamen auch schon die ersten beiden bulligen Typen auf uns zu, anscheinend die Freunde der beiden Mädels.


    „Nehmt eure Finger von unseren Frauen, oder sollen wir sie euch einzeln brechen?” Sagte der eine.


    „Und das wäre noch das angenehmste was wir mit euch anstellen, wenn ihr nicht sofort verschwindet”, echote der zweite. Die anderen, die hinter den beiden standen, nickten zustimmend.


    „Nun regt euch nicht gleich auf, ihr könnt euren Mädels doch mal ein paar Gutaussehende und Kultivierte Männer gönnen, so was wie uns hatten sie garantiert noch nie gehabt.” Alexander musste natürlich auch gleich wieder maßlos übertreiben. Das machte die Typen natürlich erst richtig wütend. Sie zerrten die Mädchen grob von uns weg, die protestierten heftig und bekamen prompt eine gelangt. Das ging zu weit, dachte ich und packte mir die Hand des Schlägers.


    „Meinst du dass mit jeden Finger einzeln brechen so?” Ich drückte zu und man hörte förmlich wie jeder Finger in seiner Hand zerbrach, mehrmals. Er jammerte wie ein kleines Kind. Aber dann siegte die Wut über den Schmerz und er hatte wirklich den Nerv mit der anderen Hand nach mir zu schlagen. Das brachte ihm nur noch mehr gebrochene Finger ein. Jetzt sackte er vor Schmerzen zusammen. Die anderen verfolgten das Ganze mit unverständlicher Miene. Dann stürzten sie sich auf uns, alle zusammen. Mit einem Sprung waren wir auf der anderen Seite des Raumes. Als sich das wirre Knäuel vom Boden entwirrt hatte, sahen sie uns schockiert an. Aber sie gaben nicht auf. Als sie sich diesmal auf uns stürzten, ließen wir sie mit ein paar Schlägen durch die Luft fliegen. Ein paar Mal noch versuchte der eine oder andere uns anzugreifen, sie steckten sich aber alle mehrere gebrochene Knochen ein. Dann schnappte ich mir einen und verschwand mit ihm ins Klo, um endlich meinen Hunger zu stillen. Alexander hielt mir den Rücken frei. Als ich fertig war machte Alexander das gleiche. Es fiel den anderen gar nicht auf, dass zwei fehlten. Als wir zum Ausgang gingen kamen die Frauen hinter uns her.


    „He, ich dachte wir machen uns noch einen netten Abend”, sagte die brünette. Alexander gab ihr seine Karte.


    „Ruf mich an, dann können wir uns treffen, jetzt ist nicht der richtige Zeitpunkt für ein Date” Sie nahm die Karte und lächelte ihn an.


    „Ich nehme dich beim Wort”, sagte sie. Die andere sah mich an.


    „Tut mir leid, ich habe schon eine Frau, das wird nichts mit uns”, sagte ich und ging zum Auto.


    „War doch eigentlich ein ganz netter Abend”, sagte Alexander auf der Fahrt nach Hause.


    „Ja, es war sehr unterhaltsam, aber jetzt brauche ich etwas Ruhe.”


    „Ich wette die kleine ruft gleich Morgen an”, Alexander grinste siegessicher.


    „Da könntest du wohl recht haben, wer kann dir schon widerstehen” ich musste lachen. Endlich waren wir zu Hause. Ich wartete bei Alexander bis Nora und Denise mit dem Frühstück fertig waren.


     


    Am nächsten Morgen, wir saßen beim Frühstück, sagte Denise auf einmal:


    „Weißt du Nora, ich hatte einen irren Traum und so realistisch. Ich träumte von einem wunderschönen Mann mit goldblonden Haaren und Smaragdgrünen Augen, so wie Yago, und wir hatten eine wunderschöne Nacht zusammen, es war einfach toll.” Na ja, dachte ich, solange sie von ihm träumt, ist es ja gut. „Vielleicht sind das ja deine Wunschvorstellungen, das was du gerne hättest. Wer weiß.”


    „Ja wer weiß, ich hoffe ich träume diesen Traum noch öfter” sie seufzte.


    „So jetzt müssen wir aber unsere Sachen packen, bald geht es nach Hause. Ich trieb Denise an sich zu beeilen. Als Yago kam waren wir reisefertig. Ich umarmte Yago und gab ihm einen Kuss.


    „Hattest du eine gute Nacht?” Flüsterte ich in sein Ohr.


    „Wenn ich dir das erzähle, wirst du es mir nicht glauben, Alexander und ich hatten viel Spaß”, er grinste mich an. Ich hätte schon gerne gewusst was die zwei nachts so trieben, vielleicht nicht jedes Detail, aber im groben schon.


    „Bald machen wir diese Dinge zusammen und dann wirst du sehen was wir so treiben”, sagte er leise zu mir. Dann drängte er zum Aufbruch, der Flug ging bald. Denn Karton mit dem Kleid nahmen wir zum Handgepäck. Die Stewardess verstaute ihn sicher. Der Flug verlief ruhig und verging schnell. Als wir in England landeten war Denise etwas wehmütig. Sie wäre gerne noch geblieben. Man konnte sich schnell an so ein Leben gewöhnen, das wusste ich aus eigener Erfahrung.

  


  
    Wir fuhren erst zu uns nach Hause. Denise war von dem Haus sehr angetan.



    „Ihr wohnt hier wirklich wunderschön, in dieser Gegend war ich noch nie, obwohl es eigentlich gar nicht so weit von uns weg ist.” Wir tranken noch einen Kaffee und unterhielten uns über das Wochenende, bevor ich sie nach Hause brachte. Yago wollte nicht mitkommen.


    Die Kinder begrüßten Denise stürmisch und freuten sich riesig über die tollen Geschenke die wir gekauft hatten. Ihre Mutter freute sich auch, über die schöne Tischdecke mit den bestickten Servietten. Sie war auch glücklich darüber, dass sich Denise so gut erholt hatte. Nur Tom hatte miese Laune, ich glaube er hatte getrunken.


    „Na, hattet ihr Spaß in Paris?” Fragte er sarkastisch. Denise Mutter verdrehte die Augen. „Ja Tom, es war sehr schön, wir waren im Theater, im Louvre und im Moulin Rouge. Wir haben Noras Brautkleid gekauft, es ist ein Traum und wir waren französisch Essen”, sagte Denise euphorisch. Merkte sie gar nicht dass Tom aggressiv war, oder wollte sie es nicht merken? Wütend sah er sie an, so als wollte er sie schlagen.


    „Und? Habt ihr auch nette Franzosen kennen gelernt?” Mit glasigen Augen sah er sie an. Es tat mir leid, dass sie sich mit so einem Mann rumschlagen musste.


    „Mein lieber Tom, du weißt genau, dass wir mit meinem zukünftigen Mann dort waren, er hat schon aufgepasst dass wir nicht unter die Räder kommen”, sagte ich empört.


    „Ach ja? Und wo ist dieser tolle zukünftige Ehemann? War das vielleicht eine Ausrede damit ihr zwei einen draufmachen könnt?”


    „Ich bin doch hier, wo ist das Problem?” Yago trat ein, wie ein Racheengel stand er im Raum.


    Er wandte sich an Denise Mutter “bringen Sie die Kinder nach oben.” So habe ich Yago noch nie gesehen, er sah wirklich gefährlich aus und seine Stimme klang noch viel gefährlicher.


    „Was haben Sie für ein Problem Tom? Sie sollten erst mal Ihren Rausch ausschlafen und dann überlegen was Sie sagen. Und sollte Denise, ihrer Mutter oder den Kindern, auch nur das Geringste passieren, werden Sie sich wünschen nie geboren zu sein. Und glauben Sie mir, ich werde es wissen was Sie tun, jeden Schritt den Sie machen, immer.” Er stand jetzt ganz dicht vor Tom und sah ihn mit Augen an, die fast schwarz waren. Denise nahm meinen Arm, sie zitterte, allerdings wusste ich nicht ob wegen Tom, oder wegen Yago. Würde ich Yago nicht so gut kennen, hätte ich auch Angst, ich glaube etwas Angst hatte ich auch. Hoffentlich sagte Tom jetzt nichts falsches, ich hatte irgendwie das Gefühl, das könnte sein Todesurteil sein. Aber er sagte zum Glück gar nichts, anscheinend war er so geschockt, dass er das erst mal verdauen musste. Er ging wankend aus dem Zimmer, wahrscheinlich ins Schlafzimmer. Als ich Yago ansah war er wie immer, er kam auf uns zu, Denise wich zurück.


    „Hab keine Angst, ich verspreche dir, es wird euch nichts passieren, aber dein Mann brauchte mal einen Dämpfer”, er nahm sie in den Arm und sie wurde ganz ruhig. Wir setzten uns und tranken erst mal einen Brandy, Yago natürlich nicht. Dann machten wir uns auf den Weg nach Hause. Im Auto musste ich erst einmal tief durchatmen.


    „Was war das vorhin? Du hast uns eine Riesenangst eingejagt. Obwohl es Tom natürlich verdient hat, er hat sich unmöglich benommen” sagte ich.


    „Dann hättest du mal seine Gedanken sehen sollen, ich hatte keine andere Möglichkeit, außer vielleicht ihn zu töten, wenn dir das lieber gewesen wäre” sagte er.


    „Ich hatte schon die Befürchtung, dass du ihn vor unseren Augen töten wolltest, jedenfalls sah es so aus”, anklagend sah ich ihn an.


    „Das hätte ich auch gerne getan, ich musste mich wirklich zurückhalten. Ich werde ihn im Auge behalten. Er kann von Glück sagen, das Alexander das nicht mitbekommen hat, dann wäre er jetzt garantiert tot.”


    Oh ja, da war auch ich mir sicher, Alexander hätte kurzen Prozess gemacht.


    „Ich denke, Denise wird sich über kurz oder lang von Tom trennen. Sie machte schon in Paris solche Andeutungen, dass sie darüber nachdenken würde. Wusstest du eigentlich dass sie von Alexander träumt?” „Ja, das wollte er ihr lassen, ich glaube er mag sie wirklich. Aber sie ist nicht seine Seelengefährtin, wie D


    du bei mir, er könnte sie nicht zu unseresgleichen machen. Das würde auf Dauer nicht gut gehen.”


    „Ich glaube die Träume machen sie glücklich, das ist die Hauptsache.” Zuhause angekommen ging ich erst mal in die Küche und machte mir Tee, dann lümmelte ich mich gemütlich auf dem Sofa, um Fernsehen zu gucken. Yago kam zu mir und nahm mich in die Arme.


    „Las uns jetzt mal nicht mehr an die anderen denken, ich möchte dich jetzt spüren, las uns nach oben gehen”, er küsste mich und seine Hände gingen unter mein Shirt. Ein Schauer lief mir über den Rücken. Ich fuhr auch unter sein Hemd, um seine seidenen kühle Haut zu spüren. Wie ich das liebte, ich schob sein Hemd hoch und küsste seine Brust.


    Er seufzte und in Sekundenschnelle hatte er mich auf den Arm und wir standen im Schlafzimmer. Es war immer wieder faszinierend, mit was für einer Geschwindigkeit er sich bewegen konnte. Ich zog ihn weiter aus, bis er in seiner ganzen Schönheit vor mir stand. Ich küsste seinen Körper von oben bis unten, sein Duft war betörend und raubte mir fast die Sinne, ich zog ihn zum Bett, er legte sich drauf und sah mir zu wie ich mich auszog. Ich legte mich zu ihm und küsste und streichelte weiter seinen ganzen Körper. Er lag ganz still und genoss das ganze sehr, ich sah in seine goldglänzenden Augen.


    „Wenn ich so bin wie du, ist es dann anders mit uns beiden, ich meine wenn wir so zusammen sind?” Ein tiefes seufzen kam aus seiner Kehle.


    „Oh ja, es ist viel intensiver für uns beide, ich brauche mich nicht mehr zurückhalten mit meiner Kraft, du wirst schon sehen.” Ich merkte, er wollte jetzt nicht mehr darüber reden, sondern handeln. Auch er fing an mich zu küssen und seinen Händen freien Lauf zu lassen.


    „Aber jetzt macht es mir mit dir auch viel Freude”, flüsterte er in mein Ohr.


    „Ja mir auch, du bist das beste was mir je in meinem Leben passieren konnte.” Ich konnte gar nicht genug von ihm bekommen. Er lag auf mir und küsste meinen Hals, tief zog er den Atem ein, ich schlug meine Beine um seine Hüften und zog ihn so enger an mich. Seine Bewegungen waren sanft und gleitend. Er sah mir tief in die Augen, mich durchströmte ein heißer erregender Schauer der Lust. Es war ein Gefühl, als floss die Lust durch meine Adern, durch meinen ganzen Körper. Ich glaubte ich würde schweben, ich spürte nur noch seinen Körper und meine Lust stieg ins unermessliche. Es war als wären wir nur noch ein Körper, als wären wir zusammen geschmolzen, ich fühlte seine Erregung wie meine, es war unbeschreiblich. Als wir später nebeneinander lagen, konnte ich immer noch nicht fassen was geschehen war.


    „Was ist mit uns passiert, wie hast du das gemacht, dieses tiefe Gefühl der Vereinigung. Ich konnte fühlen wie du fühlst”, ich war immer noch verwirrt.


    „Ich habe dir ein bisschen Vampirsex gezeigt, allerdings nur ein bisschen, mehr wäre für deinen Körper zu gefährlich. Du bist zu verletzlich. Aber jetzt kannst du dir ein wenig vorstellen wie es sein wird, später.” Wow, wenn das nur ein bisschen war, dann muss der Rest ja grandios sein, ich konnte es kaum noch abwarten. Nach einer Weile bin ich wohl eingeschlafen. Als ich erwachte schien die Sonne ins Zimmer. Yago war nicht da, also ging ich erst mal ins Bad und zog mich an. Ich hatte Muskelkater. Dann schaute ich in sein Zimmer, der Fernseher lief, er schaute den Nachrichtenkanal.


    „Guten Morgen”, ich setzte mich zu ihm und gab ihm einen Kuss.


    „Hast du gut geschlafen? Tut dir irgendetwas weh?”


    „Ich habe nur etwas Muskelkater, aber sonst geht es mir gut.”


    „Dann ist ja gut, etwas Muskelkater ist nicht schlimm, blaue Flecken wären schlimmer oder gebrochene Knochen. Gestern war es ja nun etwas härter als sonst”, lächelnd sah er mich an.


    „Mach dir keine Sorgen, es ist alles gut, ich brauche nur einen Kaffee, zum Wachwerden und den werde ich mir jetzt machen”, ich wollte aufstehen, aber er hielt mich zurück.


    „Warte, ich mach das, bleib du hier sitzen” er ging runter. Was man so gehen nennt. Ich guckte zum Fernseher, es liefen Nachrichten, auf einmal stutzte ich, auf dem Bildschirm erschien das Bild eines Mädchens das ich kannte. Ich machte den Ton lauter, so leise wie Yago konnte ich nicht hören. Es war das Mädchen aus dem Park, in Paris, das von dem jungen Mann angesprochen wurde.


    Sie wurde seit zwei Tagen vermisst, mir kam das ja gleich etwas komisch vor. Als Yago kam, erzählte ich ihm was ich im Park beobachtet habe und das genau dieses Mädchen jetzt vermisst wurde. Wir warteten die nächsten Nachrichten ab, damit Yago sich ein Bild machen konnte. Ich hoffte das Mädchen würde noch leben. Er setzte sich gleich mit Alexander in Verbindung und sprach lange mit ihm. Ich ging auf die Terrasse und setzte mich auf einen Liegestuhl, es war ein schöner warmer Sommertag. Yago kam auf die Terrasse. „Und was hat Alexander gesagt?” Gespannt sah ich ihn an.


    „Er tut sein Bestes, er hat gute Beziehungen, ich denke er wird sie finden.” Er setzte sich quer über meine Beine auf meinen Schoß, nahm meine Handgelenke und drückte sie nach oben über meinen Kopf. Sein Gesicht war meinem ganz nahe. Mit dem Mund streifte er über meine Stirn, meine Augen, zu den Wangen und meinem Mund. Nur ein Hauch von einer Berührung.


    „Ich freue mich schon so sehr, wenn du ganz zu mir gehörst und wir alles gemeinsam tun können.” Wieder gingen seine Lippen über mein Gesicht, ich fühlte mich als würden wir schweben, es war so irreal. Ich öffnete die Augen, wir saßen noch auf dem Liegestuhl. Er ließ meine Arme los und stand auf.


    „Was meinst du? Wollen wir schwimmen gehen?”


    „Würde ich gerne, aber ich bin keine gute Schwimmerin” sagte ich.


    „Das macht nichts, mit mir brauchst du keine Angst haben, ich lasse dich nicht ertrinken” sagte er ermutigend. Ich lief nach oben, um mir meinen Badeanzug anzuziehen. Dann gingen wir runter zum Strand. Da hier alles Privatgrundstücke waren, war nichts los, nur in einiger Entfernung sah ich ein paar Leute laufen. Das Wasser war ganz schön kalt, aber wenn man erst mal drin war ging es. Yago sprang mit einem Satz in die Wellen und tauchte ab. Ich sah ihn eine ganze Weile nicht und machte mir schon Sorgen. Da merkte ich wie mich jemand am Bein zog. Erschrocken schrie ich auf. Er tauchte lachend auf und umschlang mich mit seinen Armen. Durch das kalte Wasser, fühlte es sich an als würde ein Eisblock mich umarmen. „Komm auf meinen Rücken.” Ich umklammerte ihn von hinten und schon ging es los. Es war der pure Wahnsinn, es war als würde ich auf dem Rücken eines großen Fisches mitschwimmen. Wir durchpflügten das Wasser so schnell, dass es links und rechts von uns aufschäumte als wären wir ein Schnellboot. Er schwamm ziemlich weit raus, aber ich fühlte mich sicher mit ihm, nur war es leider ziemlich kalt. Als er mich wieder am Strand absetzte war ich begeistert.


    „Das hat irre Spaß gemacht, du schwimmst wie ein Delphin” sagte ich zu Yago. Ich wickelte mich in ein Handtuch und setzte mich in den Sand. Die Sonne wärmte mich langsam etwas auf. Er setzte sich neben mich.


    „Ich glaube wir hätten ohne Probleme bis zu den Orkney Inseln schwimmen können, oder?”


    „Ja und noch weiter, aber unterwegs hätte ich wahrscheinlich einen Eisblock auf dem Rücken gehabt, du wärst mir jämmerlich erfroren” lachte er. “Das machen wir später einmal, wenn du mit mir mithalten kannst.”


    Ich konnte mir nicht vorstellen, dass ich jemals so schwimmen könnte.


    „Las uns zum Haus gehen, mir ist etwas kalt, ich muss aus den nassen Sachen raus.” Ich stand auf und klopfte mir den Sand ab, Yago packte mich und schon lag ich auf der Terrasse im Liegestuhl.


    „Man” sagte ich “kaum ausgesprochen und schon da, ich kann es nicht fassen. Jetzt weiß ich auch wieso du so schnell bei Denise sein konntest.”


    „Ich schau mal nach, ob Alexander schon was raus gefunden hat.” Er ging in sein Büro, nach einer Weile kam er zurück.


    „Alexander hat schon eine Spur, ich denke er wird das Mädchen bald finden. Es sind Mädchenhändler aus Albanien, unsere Leute sind informiert.” Ich war schockiert das zu hören, was müssen die armen Mädchen da durchmachen.


    „Sie verkaufen die Mädchen an reiche Männer, im Grunde müssten wir sie alle töten, aber das würde dann doch zu sehr auffallen, wenn zu viele Menschen verschwinden würden” sagte Yago.


    „Manchmal denke ich auch, es müsste einen Knall geben und das Elend müsste ein Ende haben. Aber meist kommen die Schuldigen immer davon und die Opfer müssen leiden” ich seufzte.


    „Jeder bekommt seine gerechte Strafe, nur der eine etwas früher und der andere etwas später, dafür sorgen wir, darum sind wir hier, unter anderem”, Yago sah mich geheimnisvoll an.


    „Das finde ich gemein, mir erst den Mund wässerig machen und dann das Glas wegziehen, um mich verdursten zu lassen”, maulte ich ihn an.


    Er lachte „was du immer für vergleiche hast, ist wirklich köstlich.” Schön wenn wenigstens er sich amüsierte.


    


    Ein paar Tage später sahen wir in den Nachrichten, dass die Polizei einen Mädchenhändlerring zerschlagen hat und viele Mädchen befreien konnte. Einige höher gestellte Persönlichkeiten wurden auch festgenommen. Die Mädchen konnten die Männer identifizieren. Ich wusste ja, wem es zu verdanken war und freute mich. Ich glaube Vampire sind die besseren Menschen. So langsam verstand ich was Yagos Aufgabe war, aber warum mussten sie unbedingt von Blut leben? Bald würde ich es wissen, bis zur Hochzeit waren es noch zwei Wochen. Es war alles perfekt organisiert, wir hatten auch schon von allen die Zusage, dass sie kommen. Alexander würde schon eine Woche eher da sein.


    Meine Mutter rief fast jeden Tag an und ging mir auf die Nerven. Sie wollte nicht einsehen, dass es nichts für sie zu tun gab. Gott sei Dank hielt mein Vater sie davon ab, vorübergehend bei uns einzuziehen. Das hätte mir noch gefehlt. Bei Denise war im Moment wohl alles in Ordnung. Tom hatte sich wieder beruhigt und sich bei ihr entschuldigt. Mit den anderen traf ich mich ab und zu in der Mittagspause. Sie waren natürlich alle zur Hochzeit eingeladen. Mein Bruder und Denise wollten einen Junggesellenabschied für uns veranstalten, das mussten wir ihnen ausreden. Yago konnte auf keinen Fall so etwas mitmachen und ich hatte keine Lust dazu. Wir waren ja schließlich keine Teenies mehr.


    Alexander war Yagos und Denise meine Trauzeugin.


    „Was meinst du” fragte ich Yago.


    „Wenn Denise Alexander sieht, wie wird sie reagieren?”


    „Hm, weiß nicht, sie wird ihn aus ihren Träumen erkennen, aber ich glaube nicht das sie was sagen wird, es ist was anders, wenn man zu Hause ist oder im Urlaub” sagte Yago. Ich hörte wie draußen ein Auto vorfuhr. „Das ist dein Bruder”, Yago stand auf um die Tür zu öffnen. Paul war gerade aus dem Auto gestiegen. „Steht ihr schon am Fenster und lauert ob jemand kommt, oder besitzt du den sechsten Sinn?” Sagte er zu Yago als er ihn begrüßte.


    „Ich habe den sechsten Sinn” lachte Yago.


    „Das hab ich mir gedacht, wo ist meine Schwester?”


    „Im Wohnzimmer, geh durch” Yago ging hinter ihm her.


    „Hallo Paul“, ich ging zu ihm und umarmte ihn herzlich.


    „Ich freue mich, dass du auch mal vorbeikommst, sonst hast du ja immer keine Zeit” sagte ich vorwurfsvoll. Yago mochte meinen Bruder, er sagte immer, dass er fast keine schlechten Gedanken hätte, aber leider immer zu gutgläubig wäre. Das würden andere Menschen gern ausnützen. Ich wusste das nur zu gut. Wir setzten uns auf die Terrasse, die Abende waren jetzt im Sommer am Meer, sehr schön. Ich schenkte uns ein Glas Wein ein, das war das einzige was Yago manchmal mittrank, außer Wasser.


    „Ihr seid wirklich zu beneiden, wie ihr hier wohnt” seufzte mein Bruder.


    „ Deswegen wollte ich sowieso noch mit dir reden”, sagte Yago zu Paul. Der sah ihn erwartungsvoll an. „Ich möchte dass du hier einziehst. Du weißt ja, dass Nora und ich nach der Hochzeit hier wegziehen werden, aber ich möchte das Haus nicht verkaufen. Du brauchst dich um nichts zu kümmern, nur hier wohnen und darauf achten das alles in Ordnung bleibt.”


    „Ist das dein ernst?” Perplex sah Paul Yago an. Er konnte gar nicht glauben, was er ihm soeben angeboten hatte. Ich fand das auch ganz toll.


    „Natürlich meine ich das ernst, sonst würde ich es nicht sagen. Aber eins musst du mir versprechen”, Yago sah ihn fast strafend an.


    „Such dir bitte eine anständige Frau und nicht wieder so ein Flittchen, entschuldige bitte meine Ausdrucksweise, aber das war sie.”


    Paul sah zerknirscht aus als er sagte “ja ich weiß, du hast recht, vielleicht frag ich dich das nächste Mal um Rat, wenn ich eine kennen lerne. Ich falle immer auf die falschen rein.”


    Yago lächelte ihn an und sagte “lass dir einfach etwas mehr Zeit, lern sie erst mal richtig kennen, dann klappt das schon und hör ab und zu mal auf deine Mutter, die hat ein Gespür dafür.” Paul versprach aufzupassen, wir hatten noch einen schönen Abend und es war fast Mitternacht als Paul ging.


    „Du bist wirklich sehr großzügig, dass du Paul alles überlässt, ich danke dir, dass du das für ihn tust.”


    „Dabei denke ich auch an uns. Irgendwann kommen wir wieder hierher zurück, da möchte ich dass dieses Haus noch in Ordnung ist. In hundert Jahren oder vielleicht auch später. Und außerdem möchte ich deine Familie immer im Auge haben, es soll ihnen und ihren Nachkommen immer gut gehen.” Daran hatte ich noch gar nicht gedacht, wenn mein Bruder schon lange nicht mehr lebte, würde ich ja immer noch da sein. Ich würde seine Kinder, seine Enkel, seine Urenkel und so weiter alle überleben. Im Moment war es unvorstellbar für mich.


    „Mach dir darüber nicht so viele Gedanken, das bringt nichts, nur Verwirrung, ich habe es schon lange aufgegeben” sagte Yago.


    „Du hast Recht, das macht mich ganz wirr im Kopf.”


    „Ich glaube wir bekommen noch Besuch”, Yago ging zur Haustür. Wer mochte um diese Zeit noch kommen. Ein dunkelblauer Maserati hielt vor der Tür und Alexander stieg aus.


    „Das ist ja schön, dass du schon da bist”, ich ging zu ihm und nahm ihn in den Arm. Wir gingen ins Wohnzimmer und machten es uns bequem. Alexander fragte wie es Denise ginge. Yago erzählte von ihrem Mann und das sie nicht ganz so glücklich mit ihm ist.


    „Durch ihre Träume wird sie dich wahrscheinlich erkennen” sagte ich zu ihm.


    „Das mag schon sein, aber das ist nicht so schlimm. Sie wird sich zurückhalten, schließlich ist ja hier ihr Zuhause, ihre Familie, das ist eine andere Situation wie in Paris” meinte Alexander.


    „Ja, das hat Yago auch schon gesagt” stimmte ich ihm zu.


    „Aber egal was passiert, du weißt ja das wir alles wieder zurechtrücken können” Alexander sah mich schelmisch an. Das war wirklich praktisch, dass man bestimmte Dinge ungeschehen machen konnte.


    „Mach dir keine Hoffnungen, das wirst du später nicht können, das ist nur uns vorbehalten. Nicht alle Fähigkeiten die wir haben, wirst du auch haben” sagte Yago.


    „Das stimmt”, sagte Alexander “aber die wichtigen Dinge wirst du können und für alles andere hast du ja Yago.”


    „Na da bin ich aber beruhigt”, sagte ich etwas sarkastisch. Es war das erste Mal, dass er mir überhaupt sagte, dass es da Unterschiede gibt zwischen uns. Ich fühlte mich hintergangen und betrogen. Sollte er ruhig meine Gedanken lesen.


    „Also ich gehe jetzt schlafen, ich bin müde, Gute Nacht und treibt euch nicht rum”, ich kicherte als ich nach oben ging. Ich stand im Bad und putzte mir die Zähne, als Yago auf einmal hinter mir stand, vor Schreck verschluckte ich mich beinahe an meiner Zahnbürste.


    „Musst du dich so hinterhältig anschleichen?” Giftete ich ihn an. Er grinste.


    „Ich hoffe du bist nicht böse wegen vorhin, aber glaube mir, ich habe es dir nicht mit Absicht verschwiegen, ich habe nur nicht daran gedacht.”


    „Ist schon gut, ich bin wirklich sehr müde, las uns ein anderes Mal darüber reden. Gehst du noch mit Alexander raus?”


    „Ja, das müssen wir, es sei denn du stellst dich zur Verfügung” sagte er grinsend.


    “Für zwei reiche ich bestimmt nicht, also dann, viel Spaß”, ich gab ihm einen Kuss und schob ihn zur Tür raus.


    


    Als ich mit Alexander allein war, musste ich erst mal mit ihm reden. Er sollte Nora nicht so viel von uns erzählen. Es reicht wenn sie später alles erfährt. Er fand das zwar nicht, aber er fügte sich. Jetzt mussten wir uns überlegen wo wir jagen gehen wollen. Ich schlug vor das wir in die nächste größere Stadt fahren und am Hafen gucken, da läuft nachts immer Gesindel rum. Wir suchten uns am Stadtrand einen Parkplatz und gingen den Rest zu Fuß, das war besser. Hier war sogar noch richtig was los, anscheinend so was wie ein Sommerfest. Die meisten waren allerdings schon ganz schön angeheitert. Wir gingen über den Marktplatz Richtung Hafen, eine Gruppe von drei Mädchen kam uns entgegen. Das hatte jetzt noch gefehlt dachte ich so bei mir. Wieso? Sah ich in Alexanders Gedanken, kann doch auch ganz nett werden. Die Mädchen sahen uns und schon hatten wir sie am Hals, dank Alexander, der es ja nicht lassen konnte alles was weiblich war anzubaggern. Sie waren höchstens siebzehn oder achtzehn, aber schon ganz schön ausgekochte Früchtchen. Die gingen ran wie ein paar Professionelle, ich fand das ziemlich schlimm in dem Alter. Die eine war klein, zierlich und hatte blonde halblange Haare, ihr Outfit entsprach dem einer Straßendirne. Die zweite war gut einen Meter siebzig und hatte dunkle kurze Haare, die ihr zu Berge standen, sie trug Jeans und hatte ein sehr knappes T- Shirt an. Die dritte war eine kleine mollige, hatte aber ein sehr hübsches Gesicht. Ihre Kleidung entsprach ihrer Figur, alles weit und bequem. Sie hatte wunderschöne lange, lockige, schwarze Haare und eine Porzellanhaut. Sie war das gefundene fressen für einen Vampir. Auf so was standen die meisten von uns. Ich sah Alexanders Blick und wusste dass er sie für sich haben wollte. Ich war einverstanden, aber nur wenn er sie nicht tötete. Er versprach es mir. Eigentlich wollte ich ja nichts mit einem Mädchen, aber ich hatte wohl keine andere Wahl.


    „Na ihr drei hübschen, wo wollt ihr denn noch so spät drauf los?” Fragte Alexander mit seiner samtigen Verführer Stimme. Die kleine mollige starrte ihn unentwegt an. Er sah auch nur sie an. Die anderen beiden waren irritiert, dass er sich nicht für sie interessierte.


    Die in dem Nuttenoutfit stellte sich in Position und sagte: “Es ist doch Sommerfest, das geht bis in den frühen Morgen. Wo kommt ihr denn her? Wir haben euch hier noch nie gesehen?”


    „Wir sind auf der Durchreise und wollten uns mal etwas die Beine vertreten. Vielleicht möchtet ihr mit uns was trinken gehen?”


    „Klar doch, gerne, wollen wir ins Zelt gehen oder in einen Pub, die sind heute noch alle auf” sagte die große.


    „Last uns in einen Pub gehen, im Zelt ist es zu laut, da kann man sich gar nicht unterhalten” sagte Alexander und wir steuerten auf den nächsten Pub zu. Hier war es auch nicht so voll, ich suchte uns einen Tisch in einer gemütlichen Nische. Die Mädchen wollten Bier trinken, wir bestellten uns Wasser. Wir sagten dass wir noch fahren müssten. Alexander flirtete nur mit seiner Auserwählten und beachtete die anderen beiden gar nicht.


    „Wo kommt ihr denn her?” Wollte die die große wissen, die übrigens Chris hieß. Die mollige hieß Joy und die andere Zoe.


    „Wir sind aus London”, sagte ich “wir haben hier geschäftlich zu tun und was macht ihr so? Geht ihr noch zur Schule?” Das konnte ich mir nicht verkneifen.


    „Nein natürlich nicht, wir gehen Arbeiten in der Näherei” sagte Zoe. In ihren Gedanken sah ich, dass sie die Wahrheit sagte und dass sie ihren Job hassten. Sie wollten raus aus der Stadt und sich einen Mann mit Geld angeln, dafür würden Sie alles tun. Unserem Aussehen nach, gingen sie davon aus dass wir reich waren, was für Dumme kleine Mädchen. Alexander flüsterte gerade Joy was ins Ohr, sie lief rot an und nickte. Ich wusste was er zu ihr gesagt hatte und warf ihm einen warnenden Blick zu. Er stand auf und zog sie hinter sich her. Sie stand schon vollkommen in seinen Bann, konnte nicht mehr klar denken. Ich wusste er würde mit ihr ein ruhiges Plätzchen suchen und sie nach Strich und Faden verführen und nebenbei einen kleinen Drink nehmen.


    Der Vorteil bei dieser Art des Essens war, das man das Opfer nicht tötet und noch seinen Spaß hat. Der Nachteil war, dass man Zeit brauchte und die Erinnerung des Opfers löschen musste. Und man musste aufpassen dass der Drink nicht zu ausgiebig wurde, dann wäre das Opfer nämlich auch Tod. Also kurz gesagt, nur Scherereien. Ich musste erst mal sehen, dass ich eine von den Damen hier los wurde, mit zweien wollte ich mich nicht rumärgern. Oder ich musste warten bis Alexander wiederkam, das war wohl die beste Lösung.


    „Ich weiß gar nicht, was dein Freund an Joy findet”, sagte Zoe “die hat doch eine unmögliche Figur.” „Alexander steht auf weiche sinnliche Frauen, die sind die besten im Bett. Diese Dürren Klappergestelle, die den ganzen Tag Hungern können nicht genießen. Jeder Mann mit Erfahrung weiß das. Nur Männer die selber schlecht im Bett sind nehmen sich Hungerhaken mit, weil es denen nicht so auffällt.” Sie machten beide ein dummes Gesicht als ich das sagte. Vor allen Dingen diese Zoe, war ein ziemlich dürres Mädchen. Chris ging ja noch, die hatte eine normale Frauliche Figur. Die würde ich nehmen. Nach etwa vierzig Minuten kam Alexander wieder rein, allein.


    „Wo ist den Joy?” Wollte Chris wissen.


    „Ich habe sie nach Hause gebracht, sie wohnt ja nicht weit und sie war ziemlich müde. Ich soll euch schön grüßen und sagen, dass ihr euch morgen bei ihr melden sollt”, lächelnd sah Alexander sie an. Ich flüsterte Chris ins Ohr ob sie nicht auch Lust hätte nach Hause zu gehen, mit mir. Sie sagte sofort ja und stand auf, ich brauchte sie gar nicht zu beeinflussen. Zoe schaute beleidigt, dachte sich aber, dass sie es vielleicht ja doch bei Alexander versuchen könnte. Wie ich ihn kannte würde er nicht ablehnen. Ich ging mit Chris zu ihrer Wohnung, sie war nicht weit, nur fünfhundert Meter. Es war eine kleine nette Wohnung, ein Zimmer mit Bad und Kochnische. Mehr konnte sie sich nicht leisten. Als sie die Tür hinter mir schloss, fiel sie buchstäblich über mich her. Eigentlich sollte es ja anders herum sein, ich war etwas überrascht, wie sie ran ging. Auf jeden Fall hatte sie einige Erfahrung mit Männern, gekonnt zog sie mich aus, dann schlüpfte sie aus ihren Sachen. Ich zog sie aufs Bett. Sie strich über meinen Körper.


    „So einen schönen Mann wie dich hatte ich noch nie, deine Haut ist wie Seide, die meisten Männer sind grob und behaart und ziemlich ungepflegt”, sagte Sie Ehrfürchtig.


    „Du solltest dich nicht mit solchen Männern abgeben”, sagte ich zu Ihr.


    „Ich habe hier leider nicht die große Auswahl und weißt du, ich liebe Sex, ich brauche das wie Wasser und Brot”, stöhnte sie und küsste mich überall. Ich zog sie auf meinen Schoß und ließ sie machen. Als ich merkte, dass sie kurz vor dem Höhepunkt war, drehte ich sie um und legte mich auf sie, um die Führung zu übernehmen. Ich benebelte ihren Verstand und als sie kam biss ich zu und trank von ihrem Blut. Sie fühlte es wie einen schier endlosen Höhepunkt. Ich leckte über die Wunde um sie zu versiegeln, dann ließ ich von ihr ab. Morgen würde sie einen wunderschönen Knutschfleck haben. Ich nahm ihr nicht die Erinnerung an unserer Vereinigung, sie wollte es ja auch. Mit dieser Erfahrung würde sie in Zukunft vielleicht etwas wählerischer sein.


    „Ich muss jetzt leider gehen, wir müssen weiter, sollte ich aber noch mal in der Gegend sein, dann melde ich mich bei dir”, ich gab ihr einen Kuss auf die Stirn.


    „Ich danke dir, so wie mit dir war es noch nie. Ich wusste dass du was ganz besonderes bist, schade das du nicht bleiben kannst. Grüß deinen Freund” sie drehte sich um und ich ging.


    Alexander wartete schon auf mich, er hatte sich natürlich noch Zoe einverleibt, das hatte ich mir schon gedacht.


    „Es war nur eine schnelle Nummer, die hat es wirklich nicht drauf, da vergeht einem echt alles. Aber mit Joy war es einfach klasse, die würde ich am liebsten mitnehmen. Mal sehen wenn ich wieder nach Paris gehe. Ich habe ihr die Erinnerung gelassen, morgen Abend fahre ich wieder zu ihr.”


    „Ich habe Chris auch die Erinnerung gelassen, sie ist ein armes Mädchen, das ziemlich Sexsüchtig ist, aber ich fahre nicht mehr zu ihr. Irgendwie habe ich immer das Gefühl das ich Nora betrüge, wenn ich so was tue” sagte ich betrübt.


    „Früher oder später musst du mit Nora über diese Dinge reden, wie alles läuft. Es liegt in unserer Natur. Sie wird es später auch machen, mit anderen Männern, das weißt du, das hat nichts mit Liebe und Verbundenheit zu tun. Es geht einzig und allein ums Überleben” sagte Alexander.


    „Ich weiß ja dass du Recht hast, aber ich habe auch Angst dass sie es nicht versteht.”


    „Wenn du willst rede ich mit ihr, vielleicht ist es dann einfacher” bot Alexander mir an.


    „Auf gar keinen Fall, du kannst doch mit ihr nicht über solche Sachen reden”, das wollte ich wirklich nicht. „Na schön, du musste es ja wissen, wenn sie erst mal ein Vampir ist, wird sie sowieso alles von den anderen erfahren, so nach und nach. Und wie ich Nora kenne wird sie alle ausfragen, dann kannst du es sowieso nicht mehr ändern, oder willst du sie einsperren?”


    „Natürlich nicht, das würde sie sich auch gar nicht gefallen lassen, aber wir werden ja sehen. Schließlich ist sie sehr verständnisvoll”, machte ich mir Hoffnungen. Die Sonne war schon aufgegangen als wir zuhause ankamen.


    


    Als ich am nächsten Morgen runter kam saßen die beiden auf der Terrasse. Ich glaube sie waren noch nicht so lange zu Hause. Ich nahm mein Frühstück mit raus.


    „Guten Morgen Nora, hast du gut geschlafen?” Alexander stand auf und gab mir einen Kuss auf die Stirn. „Ja danke und hattet ihr eine gute Nacht?” Ich gab Yago einen Kuss.


    „Hm, kann man so sagen, übrigens dein Bruder kommt gerade, hat wohl gestern was vergessen. Ich mach ihm mal auf.” Yago stand auf und ging zur Tür.


    „Dann kannst du jetzt auch mal meinen Bruder Paul kennen lernen”, sagte ich zu Alexander. Da kam er auch schon mit Yago auf die Terrasse, ich stand auf und umarmte ihn.


    „Darf ich dir Alexander vorstellen, er ist Yagos Trauzeuge.” Paul guckte etwas irritiert, er merkte das Yago und Alexander sich irgendwie ähnlich waren.


    „Hallo freut mich, ich bin Noras Bruder Paul. Bist du mit Yago verwandt?” Er gab Alexander die Hand.


    „Ja kann man so sagen, entfernt verwandt” sagte Alexander. Paul setzte sich.


    „Möchtest du einen Kaffee?” Fragte ich ihn.


    „Ja gerne.” Yago sprang auf “, ich hole welchen, bleib sitzen” sagte er und ging in die Küche.


    „Ist das da draußen dein Maserati?” Fragte Paul Alexander. Der nickte nur.


    „Ist ja ein tolles Auto.” Paul hatte richtig glänzende Augen. Yago kam mit dem Kaffee.


    „Und was führt dich heute zu uns? Hast du gestern was vergessen?”


    „Nö, eigentlich wollte ich mich nur noch mal bedanken, für dein großzügiges Angebot, mit dem Haus und so. Ich kann es noch gar nicht fassen.”


    „Dafür nicht, es ist ja auch nicht ganz uneigennützig von mir, ich brauche ja jemanden der aufpasst und alles in Schuss hält” meinte Yago. Wir unterhielten uns noch eine Weile über dies und das, dann musste Paul los, er hatte noch eine Sendung die er moderieren musste.


    „Dein Bruder ist nett”, sagte Alexander “man trifft selten jemanden, der fast keine schlechten Gedanken hat. Aber er hat einen Auto tick.”


    „Ja das stimmt, Autos und Fußball, sind sein Leben” ich lachte. Die nächsten Tage gingen schnell vorbei, Alexander verschwand des Öfteren alleine. Ich fragte Yago was er macht, er sagte, dass er da jemanden kennen gelernt hätte. Ich sagte, dass er sie doch zur Hochzeit mitbringen könnte. Nicht so jemanden, sagte Yago, das verstand ich nicht, er wollte mir aber auch nicht mehr sagen und ich sollte Alexander auch nicht fragen. Das Verstand ich noch viel weniger. Er konnte ja schließlich selber entscheiden was er mir erzählen will oder was nicht. Das wären Vampir Angelegenheiten, sagte Yago. Ich glaube Alexander war auch ein paar Mal bei Denise, um zu schauen wie es ihr geht. Einen Tag vor der Hochzeit rief sie an, sie wollte mit den Kindern vorbeikommen, um noch mal alles durchzugehen.


    „Denise hat angerufen, sie kommt gleich vorbei”, sagte ich zu den beiden.


    „Nun, dann wissen wir ja gleich wie sie auf Alexander reagiert, besser heute als morgen bei der Hochzeit. Jetzt können wir noch was unternehmen” meinte Yago. Alexander nickte.


    „Gut, ich gehe schon mal Kaffee kochen.“ Eine halbe Stunde später klingelte es an der Tür, Yago öffnete und ließ Denise und die Kinder rein.


    „Ich habe uns Kuchen mitgebracht, gestern frisch gebacken” Denise kam auf die Terrasse und blieb wie vom Donner gerührt stehen als Sie Alexander sah. Jetzt hätte ich gerne ihre Gedanken gelesen.


    „Denise, das ist Alexander, Yagos Trauzeuge” stellte ich sie vor. Alexander stand auf und gab ihr die Hand. Sie wurde rot wie ein Schulmädchen.


    „Hallo Denise, freut mich dich kennen zu lernen” sagte Alexander charmant.


    „Äh ja, freut mich auch” Denise war total verlegen.


    „Kommt setzt euch”, sagte ich euphorisch um die Situation zu entspannen. An Yagos Gesicht konnte ich erkennen, dass er nicht ganz zufrieden war, mit dem was Denise wohl so dachte. Ich schickte die Kinder mit einem Ball runter auf die Wiese, da konnten sie toben. Yago und Alexander standen auf.


    „Entschuldigt uns, wir haben noch ein paar Dinge zu erledigen”, sie gingen ins Büro.


    „Yagos Freund sieht genauso aus wie der Mann aus meinen Träumen, das kann doch gar nicht sein”, sagte Denise aufgeregt als die beiden aus der Tür waren.


    „Meinst du das ist Schicksal”, sinnierte sie vor sich hin.


    „Interpretier da mal nicht so viel rein, es gibt schon verrückte Zufälle im Leben”, versuchte ich sie zu beschwichtigen. Ich fing an über die Hochzeit und den Ablauf zu reden, um sie auf andere Gedanken zu bringen.


    „Also um elf Uhr Standesamt, um dreizehn Uhr Kirche, danach gehen wir Fotos machen und ab sechzehn Uhr ist die Feier im Restaurant”, zählte ich den Ablauf runter. Um Mitternacht würden wir uns dann verabschieden und ich würde sie alle nie mehr wieder sehen. Als ich daran dachte wurde mir richtig flau im Magen. Irgendwie schon komisch, alles hinter sich zu lassen, sein ganzes Leben einfach so aufgeben. Aber es war auch aufregend, wenn ich daran dachte was auf mich zukommt und die Neugierde siegte. Als Denise sich verabschiedete, war es fast achtzehn Uhr. Ich war ganz froh als sie weg war, bevor sie noch mehr Fragen über Alexander stellte. Yago und Alexander kamen wieder auf die Terrasse.


    „Du sahst nicht ganz so glücklich aus, als du Denise beobachtest hast” sagte ich zu Yago.


    „Nein, ihre Gedanken waren ziemlich eindeutig, sie sieht es als Schicksal das Alexander hier ist, er muss sie auf Abstand halten und darf sie auf keinen Fall ermutigen, dann wird schon alles gut gehen. Ist ja nur noch morgen” antwortete Yago.


    „Ich werde sie gar nicht groß beachten und außerdem ist morgen ihr Mann dabei, da wird sie sich zurückhalten”, Alexander sah mich an.


    „Ja ich denke auch, dass sie Morgen gar keine Zeit hat sich um dich zu kümmern.”


    Heute würde ich früh zu Bett gehen, morgen um sieben Uhr würde schon die Friseuse kommen, um mir bei allem zu helfen. Ich ging nach oben, um mir schon mal alles zu recht zu legen. Jetzt kam bei mir langsam die Nervosität durch. Auf einmal wurde ich von hinten umarmt. Yago küsste mich auf den Hals.


    „Was machst du denn da, bist du etwa nervös?”


    „Ich lege mir schon mal alles zurecht und dann muss ich auch noch die Koffer packen.”


    „Pack nur ein paar persönliche Dinge ein, die dir wichtig sind” sagte er.


    „Wie lange werden wir dort bleiben, ich meine, wie lange dauert es bis ich umgewandelt bin?”


    „Eine Weile werden wir wohl dort bleiben müssen, es kommt ganz darauf an wie schnell du dich an alles gewöhnst und wie du mit allem zurechtkommst. Vor allen Dingen mit der Selbstbeherrschung, solange du dich nicht unter Kontrolle hast, kannst du nicht unter Menschen. Und du musst dich auch an deinen neuen Körper gewöhnen, es wird sich einiges verändern.”


    Leichte Panik ergriff mich „ich bekomme einen neuen Körper? Davon hast du nie etwas gesagt.”


    „Im gewissen Sinne schon, aber du bleibst trotzdem immer noch du, das ist schwer zu erklären. Dein Körper wird nicht mehr so sein wie jetzt” sagte er. Also so funktionierte das, dachte ich bei mir, das alte ich werden wir entsorgen und man bekommt ein neues, starkes, dynamisches, mit ungeahnten Fähigkeiten. Jetzt bekam ich es doch etwas mit der Angst zu tun. In den Filmen und Büchern hörte es sich immer so einfach an und es gab immer ein Happy End. Wird es das für mich auch geben?”


    Yago sah mich ärgerlich an. „Denkst du schon wieder an diesen verdammten Vampirmist aus den Büchern und Filmen. Ich sagte dir doch schon dass es nicht so ist. Du wirst keine Schmerzen haben und so gut wie nichts merken. Vertrau mir doch einfach.” Er nahm mein Gesicht zwischen seine Hände und küsste mich zärtlich und hingebungsvoll. Ich beruhigte mich und die Angst verflog. Ich klammerte mich an ihn. „Versprich mir dass du mich nie verlässt, dass du immer und ewig bei mir sein wirst.”


    „Das Verspreche ich dir, wir sind füreinander bestimmt, du wirst sehen.” Er küsste mich wieder, ich schloss die Augen, seine Küsse wurden leidenschaftlicher und fordernder. Wir verloren uns in unserem Gefühl und schwebten in die Glücksseligkeit. Als wir später neben einander lagen fiel mir ein, wo war eigentlich Alexander?


    „Der ist in meinem Zimmer und liest”, sagte Yago. Das war mir jetzt ein bisschen peinlich, er hatte sicher alles mitbekommen, bei dem Gehör.


    „Das braucht dir nicht peinlich sein, Alexander wird gar nicht auf uns geachtet haben“, beruhigte mich Lago. So sicher war ich mir da allerdings nicht.


    „Ich denke du solltest jetzt schlafen. Wir gehen noch etwas raus”, er gab mir einen Kuss und stand auf. Er wünschte mir eine Gute Nacht und weg war er. Ich kuschelte mich in die Kissen und war mir sicher, dass ich das Richtige tue, obwohl ich noch etwas Angst hatte.


    


    Als ich in mein Zimmer kam, sah ich schon das breite Grinsen auf Alexanders Gesicht.


    „Na konntest du Nora beruhigen?” Fragte Alexander anzüglich.


    „Du weißt doch sowieso schon alles, was fragst du noch” sagte ich etwas ärgerlich. Er hätte sich ja auch ein wenig zurückhalten können oder wenigstens so tun.


    „Was bist du auf einmal so prüde? Warst du doch sonst nie. Nicht das Nora dich noch zum Heiligen macht, ein Engel bist du ja schon. Weiß sie das eigentlich? Ich meine, dass mit unserer Herkunft und das sie nicht ganz so sein wird wie wir?” Er sah mich abwartend an.


    „Nein, sie weiß es nicht, ich wollte es ihr sagen wenn wir in Altea sind” sagte ich.


    „Das ist echt Klever, dann kann sie dir nicht mehr abhauen” sagte er vorwurfsvoll.


    „Ich wollte sie nicht überfordern, mit der ganzen Geschichte, im Grunde ist es doch auch egal, sie hat sich für mich entschieden so oder so, egal was oder wer ich bin, hat sie selber gesagt”, ich wusste das ich es mir zu einfach machte. Vielleicht hätte ich ihr doch etwas mehr Information geben sollen. Alexander hatte Recht, ich wollte sie praktisch vor vollendete Tatsachen stellen. Waren wir erst mal in Altea, gab es kein Zurück mehr.


    „Na ja, du musst ja wissen was du tust, aber ich denke Adam wird es auch nicht tolerieren” sagte Alexander. „Wir werden ja sehen, ich lasse es einfach auf mich zukommen. Bis jetzt lief es doch auch ganz wunderbar. Las uns jetzt nicht mehr darüber reden, ich habe Hunger” sagte ich etwas ungehalten.


    „Eigentlich wollte ich Joy noch einen Besuch abstatten, du könntest ja zu Chris gehen, die würde sich sicher freuen” grinste Alexander.


    „Ja klar, ich Heirate morgen und gehe heute Nacht noch zu einer anderen Frau, du hast wirklich keinerlei Moralvorstellungen” strafend sah ich Alexander an.


    „Das eine hat doch mit dem anderen gar nichts zu tun, du gehst doch nur Essen und hast eben Spaß daran, was ist denn schon dabei?”


    „Ich weiß nicht ob Nora das auch so sehen würde und außerdem, reicht mir das bisschen heute nicht, morgen ist ein langer Tag unter Menschen, da müssen wir uns satt essen” sagte ich.


    „Stimmt, daran habe ich nicht gedacht, wo wollen wir hingehen?”


    „Las uns einfach mal losfahren und dann sehen wir weiter, überlassen wir es dem Zufall.” Also fuhren wir erst mal die Straße am Meer entlang, nach einigen Kilometern sahen wir ein Lagerfeuer am Strand. Da hier in der Gegend nicht so viel los war und auch die Verbrechensrate ziemlich niedrig, mussten wir wohl heute nehmen was kommt, ob gut oder böse. Wir parkten den Wagen und gingen zu dem Feuer. Es war unser Glückstag, zwei Typen saßen am Feuer und stritten sich über Geld von einem Banküberfall, den sie vor ein paar Tagen verübt hatten. Also keine Unschuldslämmer, gut so. Sie verstummten als sie uns sahen. Alexander und ich hatten abgemacht dass wir keine langen Spielereien machen wollten, also machten wir es kurz und schmerzlos. Ehe sie auch nur ein Wort sagen konnten, waren sie auch schon tot. Ein wenig von unserem Wunderpulver und die Sache war erledigt. Als wir wieder im Auto saßen meinte Alexander. „Eigentlich könnte ich ja trotzdem noch zu Joy fahren, so ein kleines bisschen Nachtisch wäre jetzt nicht schlecht.”


    „Wenn du meinst, aber bring mich erst nach Hause, ich will keinen Nachtisch” sagte ich genervt.


    „Mit dir ist aber wirklich nichts mehr los, seit du Heiraten willst. In deinem Alter solltest du doch über den Dingen stehen. Wo bleibt denn da der Spaß?”


    „Das verstehst du nicht und überhaupt war ich auch schon vorher nicht so ein Draufgänger wie du.”


    „Da hast du Recht, man musste dich schon immer zu deinem Glück zwingen, aber da hast du dich wenigstens überreden lassen.”


    „Las uns nicht weiter darüber diskutieren, das bringt eh nichts, aber wenn es dich glücklich macht, komme ich mit und schau mich noch ein wenig in der Stadt um, während du bei Joy deinen Nachtisch genießt” gab ich nach.


    „Na das ist doch mal ein Wort”, Alexander brauste los. Wir brauchten etwa eine halbe Stunde, wir parkten wieder etwas außerhalb, in einer dunklen Gasse. In der Stadt war noch immer Betrieb. Alexander ging gleich zu Joy und ich spazierte durch die Straßen. Ich kam an einen Club vorbei der ziemlich Exklusiv aussah, ich überlegte noch ob ich reingehen sollte, da ging die Tür auf und ein Pärchen kam heraus.


    „Hallo Chris”, sagte ich. Sie sah mich irritiert an.


    „Oh Hallo, bist du wieder in der Stadt?” Der Typ neben ihr war mindestens zwanzig Jahre älter als sie und machte einen schmierigen Eindruck. Außerdem konnte ich in seinen Gedanken sehen dass er verheiratet war. Und er dachte, dass er im Vergleich zu mir, ziemlich schlecht abschnitt. Er wollte aber unbedingt dass Chris mit ihm kommt. Die dachte aber gar nicht daran, sondern witterte ihre Chance den Abend mit mir zu verbringen. Na gut, dachte ich, das mit Alexander würde noch eine Weile dauern, warum sollte ich mich nicht ein wenig mit Chris unterhalten.


    „Hast du Lust mit mir was trinken zu gehen?” Fragte ich Sie.


    “Siehst du nicht dass ich mit Chris hier bin”, mischte sich der Typ ein.


    “Geh du lieber nach Hause, deine Frau wartet sicher schon” sagte ich drohend. Er traute sich nicht mir zu widersprechen, er war ein Feigling.


    Chris wandte sich an den Typen “tut mir leid, aber das ist ein alter Bekannter und ich sehe ihn nicht so oft. Das verstehst du doch sicher?”


    „Ja schon OK, vielleicht sehen wir uns ja ein anderes Mal” schnell verabschiedete er sich.


    „Warum gibst du dich mit einem so schmierigen Typen ab, der obendrein auch noch verheiratet ist?”


    „Ich wollte nur Sex und keine Beziehung mit ihm und er war nett”, sagte Sie trotzig.


    „Du solltest dir wirklich zu schade sein, für so was, ich glaube ich muss mich mal ein wenig um dich kümmern, damit du nicht unter die Räder kommst.” Ich musste Alexander beauftragen ihr jemanden vorzustellen der auf sie aufpasst und ihr das gibt was sie braucht. Sie war gut geeignet für einen Vampir, der öfter mal zum Essen kommt. Ich wusste auch schon wem ich fragen würde, er war noch relativ jung und ich wusste dass er in der Nähe wohnte. Sein Name war Paris, er war ein besonders hübscher Junge mit lockigen goldblonden Haaren und exzellenten Benehmen. Eigentlich machte ich so was ja nicht, aber irgendwie fühlte ich mich für sie verantwortlich.


    „Wollen wir zu mir gehen?” Fragte Sie. Ich wusste nicht ob das jetzt das richtige war, aber warum nicht, Alexander hatte Recht, es hatte nichts mit Nora zu tun.


    „Ja los, wir gehen zu dir” sagte ich und hakte sie unter. Der Weg zu ihrer Wohnung war nicht so weit, etwa zehn Minuten. Unterwegs erzählten sie mir, wie verliebt Joy in Alexander war und das er öfter vorbei kommen würde, aber das wüsste ich ja sicher. Sie hatte gehofft, dass ich auch zu ihr kommen würde und warum ich es nicht tat. Ich erzählte ihr, dass ich oft unterwegs sei und ab Morgen über einen längeren Zeitraum nicht da sein werde. Von der Hochzeit sagte ich nichts, das würde nur Fragereien geben. Ich wusste worauf es hinauslief wenn ich mit zu ihr ging, aber jetzt wollte ich keinen Rückzieher mehr machen. Also doch noch ein Nachtisch. In Ihrer Wohnung kam sie auch gleich zur Sache, sie war wirklich unersättlich. Für einen normalen Mann ist sie, glaube ich, gar nicht zu verkraften. Paris wird sich freuen, solch eine Frau findet man nicht oft. Wir hatten wirklich Spaß miteinander und sie hatte wieder einen fetten Knutschfleck. Als ich mich verabschiedete war sie sehr traurig, aber ich versprach ihr mich um Ersatz zu kümmern, wenn ich weg bin. Ich wartete ungefähr fünf Minuten am Auto, da kam Alexander um die Ecke. „Na alter Freund, hast du deine Meinung doch geändert? Wir können eben nicht aus unserer Haut” er grinste mich an. War ja klar, dass er schon wieder alles wusste.


    „Du musst dich um Chris kümmern, wenn ich weg bin” sagte ich zu ihm.


    „Das geht nicht, sie wird es Joy erzählen wenn ich auch zu ihr gehe, das will ich nicht” sagte er.


    „Nicht du sollst zu ihr gehen, stell ihr Paris vor, er wird sich freuen so eine Freundin zu bekommen, sie ist wirklich unersättlich und da weiß ich sie in guten Händen” sagte ich.


    „Warum machst du dir eigentlich so viele Gedanken um das Mädchen?”


    „Ich weiß auch nicht, irgendwie fühle ich mich verantwortlich für sie.” Er versprach mir, sich darum zu kümmern.

  


  
    Ich hatte nicht lange geschlafen, um fünf war ich schon auf. Nervös ging ich in die Küche um mir Kaffee zu kochen. Alexander kam rein.



    „Guten Morgen Nora, warum bist du schon auf?” „Ich konnte nicht schlafen, dafür bin ich viel zu nervös.” „Das brauchst du nicht, es wird schon alles gut gehen, das kannst du mir glauben.” Er kam zu mir und nahm mich in den Arm. Es hatte die gleiche beruhigende Wirkung wie Yago und er roch auch so betörend. Da kam Yago auch schon rein. Ich fühlte mich ertappt, weil ich hier so mit Alexander stand, er hatte mich eng umschlungen. Ich sah wie Yago grinste.


    „Also Nora, du musst wirklich ruhiger werden, wir können dich nicht den ganzen Tag im Arm halten. Wie würde das denn aussehen, vielleicht sollten wir ihr was geben” sagte er an Alexander gewandt.


    „Hm ja, wenn sie es möchte, aber ich glaube sie schafft es auch so, nicht wahr Nora?” Er ließ mich wieder los und schob mich zu Yago.


    „Jetzt kannst du dich um sie kümmern, ich muss eine Runde laufen gehen” und weg war er.


    „Wie laufen? Etwa Joggen oder so?” Das konnte ich mir gar nicht vorstellen.


    „Nein, er geht richtig laufen, rennen wenn du es so willst, ich denke in den Bergen. Alexander braucht das als Ausgleich, weil er sich unter den Menschen immer so langsam bewegen muss.”


    „Und du? Brauchst du es nicht?” „Nein nicht unbedingt, ich komme damit klar. Ab und zu macht es natürlich Spaß. Das machen wir dann zusammen, zu zweit ist es schöner.” Als ich daran dachte, dass wir bald alles zusammen machen konnten und ich Yagos Geheimnis kennen würde, fing ich an mich zu freuen. Um halb sieben kam die Friseuse, ihr Name war Anne, ich ging mit ihr nach oben, um mich für die Trauung fertig zu machen.


    „Sie haben ja wirklich ein Glück, dass Sie so einen Mann Heiraten. Das ist ja wie ein Sechser im Lotto” sagte sie. Ich sah gleich die bewunderten Blicke als sie Yago erblickte. Sie war etwa in meinem Alter, aber eher der ausgeflippte Typ. Das brachte wohl der Beruf so mit sich.


    „Ja ich weiß”, antwortete ich ihr “ich konnte es selber kaum glauben, dass er ausgerechnet mich wollte.” „Haben sie keine Angst, dass er irgendwann mal fremd geht, ich meine, schöne Männer hat man nie für sich allein” sagte sie.


    „Nein, da bin ich mir Hundertprozent sicher.” Sie sah mich etwas mitleidig an. Irgendwie verstand ich sie sogar, ich würde wahrscheinlich genauso reagieren, aber ich wusste es ja besser. Als ich geduscht hatte und sie mir meine Haare gemacht, schminkte sie mich noch etwas. Von dem Kleid war sie ganz angetan.


    „Es ist so wunderschön und extravagant, wo haben sie es gekauft?”


    „In Paris”, sagte ich.


    „Oh, in Paris, na dann ist es kein Wunder dass es so fantastisch ist, sicher hat es ein Vermögen gekostet?” Was es gekostet hat habe ich ihr natürlich nicht gesagt. Sie half mir es anzuziehen. Dann befestigte sie den Schleier im Haar. Ich stellte mich vor den Spiegel und war sehr zufrieden mit dem was ich sah, es sah umwerfend aus. Von unten hörte ich schon Stimmen, bestimmt meine Verwandtschaft. Ich ging zur Treppe und schaute runter. Dort unten stand Yago und Alexander, mit meinem Bruder und meinen Eltern. Auch Denise mit Familie war schon da und noch ein paar andere Leute. So hatte ich wenigstens schon meinen ersten großen Auftritt. Ich schritt die Treppe runter, alle sahen mich bewundernd an. Yagos Augen leuchteten. Er sah übrigens auch wunderschön aus, in dem dunklen Anzug mit weißem Hemd und lindgrüner Krawatte. Er kam auf mich zu und küsste mich.


    „Nora, du bist traumhaft schön, jeder wird mich um dich beneiden” sagte er.


    „Ja, mich wohl auch um dich, du siehst auch fantastisch aus.” Meine Mutter kam zu mir und umarmte mich, sie hatte Tränen in den Augen.


    „Du bist eine wunderschöne Braut Nora, das Kleid ist ein Traum.” Die anderen stimmten zu, Alexander drängte zum Aufbruch. Er sah natürlich auch extrem gut aus, Denise konnte gar nicht ihren Blick von ihm wenden. Auch Kim sah ihn an als wollte sie sich gleich auf ihn stürzen, das war echt peinlich. Aber Alexander beachtete sie kaum, sondern wandte sich an Denise, die beiden waren schließlich die Trauzeugen. Er begrüßte sie höflich und auch ihren Mann Tom. Der sah ihn etwas eingeschüchtert an. Ich glaube er konnte sich noch gut an Yagos Ausbruch erinnern und da er die Ähnlichkeit sah, war er wohl lieber etwas vorsichtig. Er schaute Alexander aber ziemlich misstrauisch an.


    Wir gingen alle nach draußen, Yago hatte zwei kleine Busse gemietet und als Hochzeitsauto einen Rolls Royce, den durfte mein Bruder fahren, so konnten wir auch ihn glücklich machen. Als endlich alle Leute untergebracht waren, ging es zum Standesamt. Wir erregten natürlich einiges Aufsehen in unserer kleinen Stadt. Durch meine Jahrelange Arbeit bei Dr. Brian war ich ja recht bekannt, so standen natürlich viele Schaulustige vor dem Standesamt. Es erfüllte mich mit Stolz als wir ausstiegen und alle sahen was für einen Mann ich abbekommen habe, es war eine gewisse Genugtuung für mich. Ins Standesamt kamen nur die Trauzeugen und die engsten Familienmitglieder mit, alle hätten gar keinen Platz gehabt. Nach einer halben Stunde war alles vorbei, wir gingen raus und wurden jubelnd und unter Applaus empfangen. Alexander und Denise verteilten Sekt an die Erwachsenen und Süßigkeiten an die Kinder. Dann ging es zur Kirche, wir gingen die paar hundert Meter zu Fuß. Die meisten Gäste standen schon wartend davor. Als sie uns sahen gingen sie rein und nahmen ihre Plätze ein. Irgendwie kamen mir jetzt doch ein paar Bedenken, wegen Kirche und Vampiren, ich hoffte es würde alles gut gehen. Yago lächelte und schüttelte den Kopf, Alexander sah mich auch etwas komisch an. Sie gingen auch rein, ich wartete vorne mit meinem Vater bis der Hochzeitsmarsch erklang und er mich zum Altar führen konnte.


    „Nora”, sagte er “ich hoffe das du mit diesem Mann glücklich wirst, ich habe das Gefühl, er kommt aus einer anderen Welt wie wir, es wird alles neu für dich sein. Aber du weißt, dass du immer zu uns kommen kannst, egal was passiert.” Er sagte das, als würde er wissen was auf mich zukommt, er hatte wohl so eine Ahnung, dass Yago kein Mann ist wie alle anderen, aber er akzeptierte ihn und ich merkte, dass er sehr ernst meinte was er sagte.


    „Mach dir keine Sorgen Dad, ich bin sehr glücklich und ich weiß was ich tue. Yago ist das Beste was mir je passieren konnte, auch wenn er anders ist als andere, ich werde mich auch in seiner Welt zurechtfinden, er wird mich immer unterstützen. Und ich liebe ihn, gerade weil er so anders ist, auf ihn habe ich ein Leben lang gewartet.”


    Der Hochzeitsmarsch erklang und mein Vater führte mich zum Altar und gab mich in die Hände von Yago. Es war ein erhabener Augenblick, den ich niemals vergessen werde. Jede Frau würde mich jetzt beneiden, das wusste ich ganz genau. Der Pastor hielt eine schöne Rede und dann gaben wir uns zum zweiten Mal das Jawort, bis in alle Ewigkeit. Yago küsste mich. Als wir raus gingen, stürmten alle auf uns ein um ihre Glückwünsche loszuwerden. Bei Yago hielten sich die meisten etwas zurück. Er strahlte so eine Unnahbarkeit aus, aber das machte er heute auch extra, er mochte nicht so gerne Körperkontakt mit Menschen, außer natürlich mit mir. Alexander war da etwas anders, vor allen Dingen bei den Frauen, es machte ihm Spaß ihnen den Kopf zu verdrehen, zum Leidwesen ihrer Männer. Denise blieb ihm gegenüber aber reserviert. Die Gäste fuhren schon mal zum Restaurant und wir zum Fotografen. Yago hatte alles perfekt organisiert. Als wir auch endlich beim Restaurant ankamen, begannen die Kellner auch gleich das Essen aufzutragen, es gab ein fünf Gänge Menü. Yago und Alexander taten meist nur so als ob sie aßen und in dem Trubel fiel es auch gar nicht auf. Beim Trinken hatten die beiden nachher ein größeres Problem, jeder wollte natürlich mit ihnen anstoßen, zur Feier des Tages, da mussten sie eine Menge Manipulieren. Nach dem Essen spielte eine drei Mann Kapelle zum Tanz. Die Stimmung wurde immer ausgelassener. Von irgendwelchen Spielchen baten wir Alexander und Denise abzusehen. Da standen wir beide nicht drauf. Aber um den Schleiertanz um Mitternacht und das Anschneiden der Hochzeitstorte kamen wir nicht herum. Leider musste Yago ein kleines Stück der Torte essen, er verzog aber keine Miene. Dann wurde es Zeit sich langsam zu verabschieden. Ich warf noch meinen Braustrauß, den natürlich Kim fangen musste, wer auch sonst. Sie sah mich triumphierend an und dann Alexander. Ha, dachte ich, das kannst du dir abschminken. Ich lächelte sie gönnerhaft an. Dann verabschiedete ich mich von allen persönlich. Denise musste weinen, ich auch. Lea wünschte uns viel Glück, alle wussten, dass wir jetzt für lange weggingen, aber sie wussten nicht dass es für immer war. Mein Bruder meinte, dass er uns ja mal Besuchen kommen kann. Dann musste ich mich von meinen Eltern verabschieden, es fiel mir unheimlich schwer, mein Vater sagte nicht mehr viel, ich glaube er ahnte dass wir uns nie mehr wieder sehen würden, er hatte Tränen in den Augen. Meine Mutter heulte wie ein Schlosshund, sie küsste mich und Yago ab und hoffte bald auf Enkelkinder. Es machte mich traurig, dass ich sie so enttäuschen musste. Dann zog Yago mich von ihnen fort, zum Auto, wo schon Alexander wartete.


    „Tut mir leid Nora, aber wenn wir jetzt nicht gehen, wird es immer schwerer für dich” er gab mir einen Kuss und half mir in den Wagen. Wir fuhren nach Hause, den ganzen Weg war ich nur am Heulen, ich glaube das nervte die beiden ganz schön. Yago hielt mich im Arm wie ein Baby. Zuhause half er mir aus dem Kleid, wir zogen uns bequeme Sachen an und verstauten unser Gepäck im Auto. Jetzt kam auch langsam die Aufregung wieder in mir hoch.


    „Bevor wir jetzt nach Altea aufbrechen, muss ich dir noch etwas sagen. Ich möchte dass du dir auch hundertprozentig sicher bist, dass du das auch willst, wir können auch noch bleiben und ein paar Jahre warten. Wenn du erst mal da bist, gibt es kein Zurück mehr. Die Entscheidung ist dann endgültig, kein Mensch verlässt Altea lebend, entweder als Vampir oder gar nicht” sagte Yago mit Nachdruck.


    „Für mich steht die Entscheidung fest, wir können gehen, ich bin bereit für die Ewigkeit, mit dir” erwiderte ich fest entschlossen. Wir gingen runter, wo Alexander schon auf uns wartete, er kam zu mir und nahm mich in den Arm.


    „Wir werden uns bald wieder sehen, viel Glück Nora” er verabschiedete sich von Yago und ging.


    „Kommt er nicht mit nach Altea?”


    „Nein, wir gehen nur unter besonderen Umständen auf die Insel. Den meisten ist es dort auch viel zu langweilig. Las uns fahren, das Flugzeug wartet. Am Flugplatz wartete eine Privatmaschine auf uns, mit gemütlicher Sitzecke und einem richtigen Schlafzimmer mit Bad.


    „Das Flugzeug ist ja wirklich toll, wem gehört es denn?”


    „Wir nutzen es alle, je nach Bedarf, wir haben zehn davon” sagte Yago. Der Flug dauerte elf Stunden, die meiste Zeit schlief ich, dadurch war ich richtig ausgeruht als wir ankamen. Vom Flugplatz ging es auch gleich zum Hafen, wo eine große Yacht auf uns wartete. Als wir an Bord gingen wurden wir von einem sehr hübschen jungen Mann, mit Smaragdgrünen Augen begrüßt. Da wusste ich gleich Bescheid.


    „Darf ich dir Leander vorstellen, er begleitet uns auf die Insel” sagte Yago.


    „Freut mich sehr” sagte ich schüchtern, er hatte so etwas an sich, dass ich nicht beschreiben konnte, aber er wirkte gefährlich.


    „Mich auch, ich muss schon sagen, du bist sehr mutig” er sah mich durchdringend an. Yago ging mit mir runter zu unserer Kabine, es war alles sehr edel und teuer eingerichtet, das sah man auf den ersten Blick. Vampire hatten wirklich einen edlen Geschmack.


    „Wie meinte er das, dass ich mutig bin?”


    „Sie halten dich alle für mutig und für was Besonderes, es gibt nur wenige Menschen die sich für uns Entscheiden” antwortete Yago.


    „Sind noch mehr Vampire auf dem Schiff, oder nur Leander und du?”


    „Nur wir beide, der Rest der Mannschaft sind Menschen, also pass auf was du sagst, wenn einer von ihnen in der Nähe ist.”


    „Wie lange werden wir denn unterwegs sein?”


    „So zirka sieben Stunden. Komm wir gehen in den Salon, Leander wird auf uns warten, er möchte „ich näher kennen lernen.” Yago nahm meine Hand und führte mich in den Salon. Auch hier war alles Edel, mit auf Hochglanz poliertem Holz ausgestattet. Leander wartete wirklich schon auf uns, er sah sehr jung aus, höchstens wie zwanzig, er hatte mittellanges goldbraunes lockiges Haar.


    „Möchtest du etwas trinken?” Fragte er höflich.


    „Ja gerne, ein Glas Rotwein wäre schön” ich setzte mich auf einen der gemütlichen Cocktailsessel, die um einen ovalen Marmortisch standen. Leander schenkte mir ein Glas ein und reichte es mir.


    „Es kommt auch gleich was zu essen, du wirst Hunger haben.”


    „Oh danke, ich habe wirklich Hunger.” Ich musste daran denken das Yago auch schon den ganzen Tag nichts hatte, er war die ganze Zeit bei mir gewesen.


    „Es freut mich, dass du dir Gedanken darüber machst, ob Yago auch genug zu essen bekommt Nora.” Leander ging zu einem Fach und entnahm ihm zwei goldene Kelche, den einen reichte er Yago den anderen behielt er selber.


    „Auf euch und das ihr ewig glücklich seid.” Er prostete uns zu und trank. Auch Yago trank, ich wunderte mich ein wenig, konnten sie auch Blutkonserven trinken? Ich würde Yago später fragen.


    „Ich freue mich für Yago, das er dich gefunden hat, es ist sehr selten, dass so etwas passiert. Normalerweise lassen wir uns nicht mit Menschen ein, es gehört schon sehr viel Vertrauen dazu, jemanden zu erzählen man wäre ein Vampir. Du musst schon was ziemlich besonderes sein.”


    Er sah Yago an“, hattet ihr schon engeren Kontakt?” Yago nickte. „Schon mehrmals.”


    „Hast du es ausprobiert?” Abermals nickte Yago.


    „Nun, dann musst du dir ja keine Sorgen machen, dann passt es ja wohl.” Ich war etwas verwirrt, über was reden die beiden da, etwa ob wir zusammen schlafen?


    „Genau”, sagte Leander “wenn es bei Euch nicht passen würde, hätte es auf jeden Fall Probleme gegeben.” Ich glaube ich wurde knallrot, er konnte ja auch meine Gedanken lesen.


    „Aber Alexander und Denise haben doch auch?” Leander zog die Augenbrauen hoch und sah Yago an.


    „Das ist etwas anderes” sagte Yago schnell. Jetzt verstand ich überhaupt nichts mehr. Ein Mann in weißer Uniform kam rein und brachte mein Essen, Steak mit Röstkartoffeln und einem Salat, es war sehr lecker. Nach dem Essen war ich müde.


    „Ich glaube ich lege mich ein bisschen hin, ihr entschuldigt mich”, ich stand auf und ging in unsere Kabine. Das brummen der Maschine und das sanfte schaukeln der Yacht ließ mich schnell einschlafen. Als ich erwachte lag Yago neben mir, als er sah das ich wach war, zog er mich zu sich ran und küsste mich.


    „Wie wäre es”, flüsterte er in mein Ohr “ich würde gerne noch mal mit dir, ich meine solange du noch ein Mensch bist”, wieder küsste er mich, fordernder, er fing an mich auszuziehen.


    Mein Körper wollte ihn auch, mein Kopf dachte an Leander, der ganz in der Nähe war und garantiert alles mitbekam, das war mir peinlich.


    „Denk nicht an Leander, er achtet gar nicht auf uns, der hat was anderes zu tun.” Er zog mich ganz aus und küsste meinen ganzen Körper. Seine Hände waren überall, da konnte ich nicht mehr widerstehen. Hastig zog ich auch ihn aus. Durch das leichte schwanken des Schiffes war es noch aufregender. Als er auf mir lag blickte er mir tief in die Augen, er bewegte sich unheimlich langsam und immer wieder küsste er mich. Meine Erregung stieg ins unermessliche, ich packte seine Hüfte und zog ihn näher zu mir ran, er stöhnte auf und seine Bewegungen wurden schneller. Ich hatte wieder das Gefühl wir verschmelzen zu einer Person und fühlen die gleiche Lust.


    „Oh Yago, ich liebe dich so sehr, ich will nicht das es jemals aufhört” seufzte ich.


    „Es wird niemals aufhören, das verspreche ich dir.” In einem Augenblick änderte er die Position, jetzt lag ich auf ihm. Er setzte sich auf und drückte mich an sich, mir wurde schwindelig von dem Gefühl und es dauerte nicht lange und wir kamen zum Höhepunkt. Yago küsste mich und hielt mich immer noch umklammert. Seine Hände strichen über meinen Rücken.


    „Ich möchte dich gar nicht mehr loslassen”, er knabberte an meinem Ohr. Wieder durchströmten mich heiße Schauer. Ich sog seinen Duft ein und mein Verstand wurde ganz benebelt.


    „Du bist wie eine Droge und ich bin schon viel zu abhängig, um jemals wieder von dir loszukommen.” Ich griff in sein volles welliges Haar und küsste ihn wild und leidenschaftlich.


    „Ich könnte dich auffressen, so verrückt bin ich nach dir” sagte ich.


    Er lachte „wenn ich das jetzt gesagt hätte, aber du wirst ein Problem haben mich zu verdauen” er warf mich rum und lag wieder auf mir. Dann gab er mir noch einen Kuss und stand auf. Ich sah auf seinen perfekten Körper.


    „Werde ich auch einen so schönen und perfekten Körper haben wie du?”


    „Du wirst noch schöner sein. Komm mach dich fertig, in einer Stunde sind wir da. Er beugte sich zu mir runter um mich wieder zu küssen. Ich umfasste seinen Hals und zog ihn wieder zu mir ins Bett.


    „Siehst du, ich bin auch stark”, ich musste lachen.


    „Du bist unersättlich”, wieder ließ er sich auf mich ein und wir verfielen noch mal der Lust. Dann mussten wir uns aber beeilen. Als wir an Deck kamen sah man die Insel schon. Leander grinste uns an, er hatte garantiert was mitbekommen, aber das war mir jetzt auch egal. Als wir näher an die Insel kamen, sah ich dass es ein Paradies war. Ein wunderschöner Strand mit fast schneeweißem Sand tat sich vor uns auf, die Palmen wiegten sich sanft in den leichten Briesen. Im Hintergrund sah ich grün bewachsene Berge und Urwald. Es war wie auf einer Postkarte. Die Insel war ziemlich groß, wir fuhren an einen Anlegesteg heran. Der Strand war völlig verlassen, keine Menschenseele war zu sehen. Yago legte den Arm um mich, jetzt merkte ich wieder die Anspannung. Wir gingen von Bord, als wir das Ende des Steges erreicht hatten fuhr die Yacht schon wieder ab. Es hatte etwas Endgültiges und das war es wohl auch. Mein Schicksal war hiermit besiegelt. Es gab kein Zurück mehr.


    Wir gingen über den Sand, dann nahm Yago mich auf den Arm und blitzschnell rannten er und Leander durch den Wald. Die Bäume flogen nur so an uns vorbei. Schon nach kurzer Zeit blieben sie abrupt stehen. Wir standen vor einem riesigen Tor, links und rechts sah ich nur Mauer, soweit das Auge reichte. Das Tor öffnete sich, dahinter verbarg sich eine Stadt, wie im Mittelalter, auf einer Anhöhe stand eine Burg. Es war alles sehr sauber und gepflegt. Wir gingen die Straße hoch die geradewegs zur Burg führte, das Tor schloss sich wieder. Allen denen wir begegneten grüßten freundlich. Sie waren alle wunderschön, sahen aber anders aus als Yago und Leander. Sie hatten goldbraune Augen und waren Individueller. Sie trugen Mittelalterliche Gewänder die reich bestickt und sehr farbenfroh waren. Waren es etwa Menschen? Ich war etwas irritiert. Yago sagte aber nichts, und ich traute mich jetzt nicht zu fragen. Wir erreichten die Burg, im Burghof wurden wir schon erwartet. Zwei sehr imposant aussehende Vampire standen vor uns. Mit Pechschwarzem langem Haar und dunkelroten Gewändern die bis zum Boden reichten und an den Ärmeln und auf der Brust reich mit Gold bestickt waren. Es sah aus wie ein Wappen oder so. Sie sahen mich mit ihren Smaragdgrünen Augen neugierig und prüfend an. Der eine von ihnen hatte ein sehr markantes Gesicht, der andere sah jungenhaft und sehr weich aus. Aber Beide waren wunderschön. Der mit dem markanten Gesicht reichte mir die Hand.


    „Hallo Nora, willkommen in Altea, ich bin Adam, freut mich dich endlich kennen zu lernen”. Er sah zu Lago; “ich hoffe ihr hattet eine angenehme Reise?”


    „Ja danke, es war alles perfekt” antwortete Yago. Der andere reichte mir auch die Hand.


    „Ich bin Gabriel, freut mich dich zu sehen”, auch er begrüßte Yago.


    Leander trat zu den beiden “ich führe die zwei in ihren Wohnbereich”, Yago und ich folgte ihm in die Burg. Es war wie in einem dieser Ritterfilme, überall standen Rüstungen in den Gängen und es hingen Gemälde von altertümlich gekleideten Damen und Herren an den Wänden. Leander führte uns in ein Zimmer, das von einem großen alten Holz Bett mit Baldachin beherrscht wurde, an den Wänden standen alte schwere Truhen und Kommoden, ich glaube das waren alles Originalstücke.


    „Macht es euch gemütlich, ich las dir gleich was zu Essen und zu trinken bringen Nora” sagte er und verließ das Zimmer. Schon kurze Zeit später, kam eine junge Frau und brachte Wasser, Wein, Obst und was zu Essen. Ich bedankte mich bei ihr.


    „Sind die Leute mit den goldbraunen Augen Menschen” fragte ich Yago.


    „Nein es sind auch Vampire, aber sie waren mal Menschen” sagte Yago.


    „Aber sie sehen so anders aus als ihr, sie sehen euch gar nicht ähnlich. Sind Adam und Gabriel die Chefs hier oder so was in der Art, sie wirken wie Könige oder Herrscher”, merkte ich an.


    „Sie gehören zum oberen Rat, der Rat besteht aus zehn Personen, Alexander und ich gehören auch dazu. Zwei vom Rat müssen immer auf der Burg sein. Solange wir jetzt hier sind kann Gabriel gehen, Adam verlässt die Burg sowieso fast nie. Und die Umgewandelten Vampire sehen individueller aus, weil sie mal Menschen waren, wir nicht, wir sind so erschaffen wie wir sind, deshalb sehen wir uns auch alle ähnlich. Wir sind eine andere Rasse sozusagen”, erzählte Yago mir, trotzdem verstand ich es nicht genau.


    „Leben hier auf der Insel Menschen” fragte ich.


    „Ja eine ganze Menge, erstmals die Ureinwohner, dann natürlich die Touristen, es ist eine Urlaubsinsel, wir sind schließlich in der Karibik. Es gibt zwei größere Städte auf der Insel und mehrere kleinere Dörfer. Die eine Stadt hat sogar einen ziemlich großen Hafen und einen Flugplatz” sagte Yago.


    „Wissen die Menschen von dieser Stadt und der Burg? Und wissen sie über euch Bescheid?”


    „Es gibt viele Sagen und Gerüchte, die Menschen haben Angst hierher zu kommen, dafür haben wir über Jahrhunderte gesorgt. Sie denken dass dieser Ort verflucht ist. Jeder der versucht hat in die Nähe der Stadt zu kommen, ist nicht mehr zurückgekehrt. Seit längerem haben sie es aufgegeben, aber die heutige Jugend ist mutiger und neugieriger als die Alten und sie glauben nicht an die alten Schauergeschichten die man ihnen erzählt. Da hatten wir schon einigen Ärger” seufzte Yago. Ich aß etwas und trank von dem köstlichen Rotwein da fiel mir ein, dass ich Yago ja fragen wollte ob er auf dem Schiff mit Leander Blutkonserven getrunken hat und ob das auch ginge.


    „Wir können uns ja nicht an die Mannschaft ranmachen. Wir haben zur Not auch Blutkonserven.


    Auch wenn sich hier viele Vampire treffen, wie zum Beispiel zum Jahreswechsel, dann nehmen wir die.” Er hatte schon wieder meine Gedanken gelesen, bevor ich die Frage stellen konnte.


    „Sind viele Vampire hier in der Stadt?” Ich hatte ja so viele Fragen. Vielleicht sollte ich mal eine Liste machen.


    „Meist nicht, es ist hier ziemlich langweilig und in den Städten und Dörfern muss man vorsichtig sein mit dem Jagen, wir wollen doch nicht auffallen. Es ist besser geworden seit der Tourismus blüht, wenn einer von denen verschwindet interessiert das hier niemanden, auch nicht die Polizei. Die sagen dann immer, die Touristen sind selber schuld wenn sie in den Dschungel latschen” Yago musste lachen.


    “Ich glaube, ich gehe dir ganz schön auf die Nerven mit meiner Fragerei, oder?”


    „Nein ist schon in Ordnung, ich kann ja verstehen dass du alles wissen willst. Komm lass uns erst mal gehen, Adam möchte uns noch mal sehen” sagte Yago. Er führte mich in einen großen Saal. In der Mitte stand ein großer Ovaler Tisch mit zehn Stühlen, am Kopfende saß Adam, neben ihm Gabriel und auf der anderen Seite eine wunderschöne Frau, mit goldblonden Haaren die ihr bis auf die Hüften fielen. Als wir eintraten stand sie auf und kam auf uns zu, es sah aus als ob sie über den Boden schwebte und nicht ging. Auch sie trug diese rote Robe, wie die Männer.


    „Nora, ich freue mich dich endlich kennen zu lernen, ich bin Jadis” Sie umarmte mich kurz und wandte sich dann an Yago.


    „Mein lieber, wie lange haben wir uns nicht gesehen” auch ihn umarmte sie.


    „Kommt, setzt euch”, sie schwebte wieder zu ihren Platz. Wir setzten uns ihnen gegenüber. Adam ergriff das Wort.


    „Also Nora, warum hast du dich dafür entschieden ein Vampir zu werden? Weißt du auf was du dich da einlässt?”


    „Ich weiß genau was ich tue und ich weiß das ich Yago unendlich Liebe und immer bei ihm sein möchte” sagte ich voller Überzeugung.


    „Und Yago, bist du dir sicher dass sie die Richtige ist? Du weißt was passiert wenn es nicht so ist” sagte Gabriel zu Yago.


    „Ja ich bin mir hundertprozentig sicher” antwortete Yago. Das war hier ja fast wie bei unserer Trauung in der Kirche, dachte ich so bei mir. Die anderen schauten mich verwundert an, Adam grinste.


    „Hast du ihr auch alles über uns erzählt, weiß sie was du bist, wer du bist, wo du herkommst, warum wir so leben, ich glaube du hast da einiges versäumt” sagte Jadis, strafend sah sie Yago an.”


    „Stimmt das?” Fragte Adam “Du hast ihr nichts erzählt, du stellst sie einfach vor vollendeten Tatsachen?” Yago sah sehr schuldbewusst aus, so kannte ich ihn gar nicht. Ich hatte das Gefühl das ich ihn in Schutz nehmen musste.


    „Aber ich weiß doch das er ein Vampir ist und ihr auch, es macht mir nichts aus und es ist mir egal von wo ihr kommt” versuchte ich ihn zu verteidigen.


    „Meine liebe Nora”, sagte Gabriel “das Wort Vampir benutzen die Menschen, um eine Kreatur zu beschreiben die ihnen Angst macht, wir haben es so übernommen, weil es einfacher für uns ist, irgendwie muss man uns ja nennen, also warum nicht Vampir. Wir leben schließlich von Blut. Aber wir sind was anderes, wir kommen nicht von dieser Erde. Es gibt mehr im Universum als du dir vorstellen kannst und auch wenn du umgewandelt bist, wirst du niemals so sein wie wir. Eigentlich bevorzugen wir die Beschreibung Engel für uns, wir sind Lichtwesen, da kommen wir der Sache schon näher. Wir sind schon seit Tausenden von Jahren hier auf der Erde, geschickt von einer höheren Macht, die schwer zu beschreiben ist, ihr nennt sie Gott. Wir wurden geschickt um für Frieden und Gerechtigkeit zu sorgen, zum Anfang lief es ja noch ganz gut. Aber dann entwickelten sich die Menschen immer mehr zu ihrem Nachteil. Du fragst dich sicher warum wir von Blut leben müssen, das müssen wir erst, seit wir auf der Erde in diesen Körpern leben, weil Blut Leben ist und bei uns bildet es sich nicht von selbst, wie beim Menschen. Wenn wir in unserer tatsächlichen Form leben würden, bräuchten wir keinerlei Nahrung. Aber das sind viele komplizierte Dinge die Yago dir erklären muss. Es ist ein Geschenk von uns an einige auserwählten Menschen das wir ihnen das ewige Leben schenken, aber es ist auch ein Fluch, manchmal.”


    Als Gabriel mit seiner Rede zum Ende kam, verstand ich fast noch weniger wie vorher und hatte jetzt noch mehr fragen, als ich ohnehin schon hatte. Wer hätte das gedacht, ein Engel!


    „Yago, du solltest Nora zeigen wie wir wirklich sind, noch bevor Morgen ihr großer Tag ist” sagte Jadis. Yago nickte und stand auf, er nahm meine Hand und wir gingen. Als wir wieder in unserem Zimmer waren fragte ich was Gabriel meinte, was würde passieren, wenn ich nicht die richtige bin? Er sagte darüber bräuchten wir nicht nachzudenken, weil ich die richtige für ihn bin und überhaupt hätte er mir schon alles nach und nach erzählt, er wollte mich als Mensch nur nicht überfordern. Ich sagte ihm dass er mir ruhig hätte vertrauen können, ich wäre trotzdem bei ihm geblieben. Er sagte es täte ihm leid, aber es wäre nicht seine Absicht gewesen mir wichtige Dinge vorzuenthalten. Ich nahm ihn in den Arm.


    „Zeig mir wer du wirklich bist”, sagte ich.


    „Also gut, setzt dich aufs Bett”, er ging und löschte das Licht, es war stockdunkel im Zimmer. Mein Herz raste vor Aufregung, was würde jetzt wohl passieren. Auf einmal sah ich vor dem Bett einen Lichtschein, er wurde heller und heller und immer größer, dann schwebte eine Lichtgestalt durchs Zimmer, wunderschön anzusehen wie ein Feenwesen, durchscheinend und zart. Er schwebte zu mir und streifte meine Haut, zart und warm, ich hielt den Atem an, es war wie eine Offenbarung. Dann küsste mich dieses Wesen, ein zarter Hauch von Glückseligkeit durchfuhr mich, der Kuss eines Engels, das wird man niemals mehr vergessen. Ich weinte vor Glück und Freude. Das Licht ging an und Yago stand wieder vor mir und nahm mich in den Arm.


    „Ihr seid so wunderschön, warum müsst ihr als Vampire leben und Menschen töten?”


    „Zu Anfang haben wir es versucht, in unserer wahren Gestalt hier zu leben. Wir haben Atlantis gebaut, die Stadt der Götter. Die Menschen haben uns respektiert und verehrt und wir gaben ihnen dafür ein friedliches Leben, aber der Mensch will nicht friedlich leben, anscheinend ist ihm das zu langweilig. Irgendwann wollten sie mehr und mehr und dann wollten sie Atlantis, das konnten wir nicht zulassen und haben es zerstört. Die mächtigen des Universums waren erbost über die Menschen und gaben uns unsere jetzige Gestalt, unendlich viel Macht und Unsterblichkeit, der Preis war das wir vom Blut der Menschen leben mussten. Blut ist das Elixier des Lebens, von Anbeginn. Und es war auch eine Strafe für die Menschen, sie mussten fortan in Angst vor uns Leben, vor den Vampiren. Wir haben es akzeptiert in Menschlicher Gestalt zu leben, es ist einfacher für uns und mit den Jahren haben wir uns immer mehr angepasst.”


    Ich strich über sein schönes Gesicht.


    „Jetzt macht es mich noch glücklicher, das ich bei dir sein darf, du kannst dir gar nicht vorstellen, was das für mich bedeutet, zu wissen was du bist, es ist einfach unglaublich.” Er lächelte und küsste mich.


    „Du bist unglaublich, dass du so viel Verständnis hast, für das alles.” Nun wo ich die Wahrheit wusste hatte ich noch mehr Ehrfurcht vor ihm. Wer hätte das gedacht, da verlieb ich mich Quasi in einen Engel. Eigentlich schade, dass man das niemanden erzählen kann, das wäre doch mal eine Geschichte. Ich merkte wie die Müdigkeit mich übermannte, ab Morgen brauchte ich nicht mehr schlafen, ein komischer Gedanke. „Ich glaube ich werde jetzt schlafen, morgen ist mein großer Tag”, sagte ich und gähnte.


    


    Als ich am nächsten Morgen neben Yago erwachte, musste ich gleich an gestern Abend denken, es war wie ein Traum. Mein Verstand realisierte das alles noch gar nicht. Yago lag da mit geschlossenen Augen, schlief er etwa?


    „Du brauchst nicht denken das ich schlafe, ich denke nur nach.” Er öffnete die Augen und sah mich an. „Was erwartet mich heute? Wird es schlimm?”


    „Nein es wird nicht so schlimm, es wird nur ungewohnt sein, wenn du wieder erwachst.” Yago stand auf und ging zu einer der Kommoden, er holte etwas heraus und breitete es vor mir aus. Es war eine Robe aus weißer Seide mit Goldbestickten Rändern.


    „Zieh das hier an, dann können wir gehen”, er reichte mir die Robe, ich ging ins Bad, Duschte und zog mich an. Die Seide fühlte sich auf meiner Haut fantastisch an. Als ich ins Schlafzimmer kam, hatte Yago auch eine dunkelrote Robe an, wie gestern die Anderen. Das erste Mal sah er wirklich aus wie man sich einen Vampir so vorstellte. Er lächelte als er meine Gedanken sah. Schwebend kam er auf mich zu.


    „Steht dir gut, bist du bereit?”


    „Ja wir können.” Ich versuchte ganz ruhig zu bleiben, aber es gelang mir nicht, mein Herz schlug mir bis zum Hals. Wir gingen wieder in den Saal mit dem ovalen Tisch. Diesmal waren mehr Leute da. Am Kopfende saß wieder Adam, neben ihm Gabriel und Jadis. Aber jeweils neben Gabriel und Jadis saßen noch zwei Vampire. Yago platzierte mich auf den Stuhl genau gegenüber von Adam und setzte sich neben mich. Eine junge Frau kam rein und brachte ein Tablett auf dem ein goldener Kelch stand, sie stellte ihn vor mich hin. Sie blickte mich an und nickte mir zu, sie hatte goldbraune Augen. Gabriel stand auf und ging in eine Ecke, dort drückte er auf einen Knopf, vor den Fenstern gingen die Jalousien runter und verdunkelten den Raum, es brannten nur noch Kerzen in silbernem Wandhaltern. Es war richtig unheimlich und gruselig, wie in einem richtigen Vampirfilm. Yago stupste mich an und schüttelte den Kopf. Aber Adam lächelte, das sah ich ganz genau.


    „Du musst jetzt den Kelch leeren”, sagte Adam. Yago drückte kurz meine Hand. Ich nahm den Kelch und setzte ihn an meine Lippen, es schmeckte widerlich und brannte im Hals. Ich konnte auch nicht definieren was es war, aber ich trank tapfer alles aus. Ich merkte wie sich das brennen in meine Magen ausbreitete und immer weiter durch meinen Körper floss. Es war unangenehm aber zu ertragen. Die anderen standen auf und Adam sprach irgendetwas in einer sonderbaren Sprache, es hörte sich wie ein Gebet an. Auf einmal erschien eine Lichtgestalt, wie aus dem nichts. Sie schwebte über den Tisch, dann glitt sie mehrmals durch den Raum und kam auf mich zu. Sie hüllte mich ein, ich fühlte genau, wie sie mit mir verschmolz. Eine innere Ruhe breitete sich in mir aus, es war als ob ich schwebte. Ich schwebte durchs Universum, sah tausende von Sternen und die unendlich Weite. Ich war Frei.


    


    Als Nora an unseren Hochzeitstag die Treppe herunterkam, in diesem atemberaubenden Kleid, wusste ich dass wir für immer zusammengehörten. Die Feier war zwar für mich etwas anstrengend, ich war es nicht gewohnt im Mittelpunkt zu stehen, aber Alexander hat die Leute meistens abgelenkt. Als es dann ans verabschieden ging, fiel es Nora doch sichtlich schwer, vor allen Dingen sich von ihrer Familie zu trennen. Sie tat mir aufrichtig leid, aber ich machte dem ein schnelles Ende, um es ihr nicht noch schwerer zu machen zog ich sie einfach ins Auto und wir fuhren los. Sie weinte den ganzen Weg, aber als wir dann endlich am Flughafen waren, überwog die Freude und die Neugier auf das neue Leben das auf sie wartete. Auf der Yacht ließ ich sie dann erst mal schlafen. Ich unterhielt mich mit Leander, er war nicht so sehr davon überzeugt dass ich das richtige tue.


    „Weißt du Yago, ich kann mir einfach nicht vorstellen, dass so eine Verbindung gut gehen kann. Einige von uns haben so etwas ja schon gemacht, aber es ist doch eher selten. Jemanden umzuwandeln ist eine Sache, aber sich mit Haut und Haaren auf ihn einzulassen, eine andere. Vor allen Dingen habe ich bemerkt, dass du ihr viele Dinge verschwiegen hast. Sie wird es nach und nach heraus bekommen und dann musst du dich dem stellen. Meinst du dass sie positiv darauf reagieren wird?”


    „Ich muss es riskieren, dass sie etwas ärgerlich sein wird, am Anfang wollte ich sie nicht gleich überfordern und ich glaube sie versteht viele Dinge besser wenn sie erst mal zu uns gehört.” Aber so ganz sicher war ich mir trotz allem nicht.


    „Mag schon sein, aber vielleicht hättest du noch warten sollen, ein, zwei Jahre so mit ihr zusammen Leben” sagte Leander.


    „Das ist mir zu stressig, ich muss mich in vielen Dingen sehr zurückhalten, das ist bei Gott nicht leicht” ich seufzte.


    Leander grinste verschlagen “ich weiß, geh zu ihr wir sind bald da.” Als ich in die Kabine kam schlief sie noch, vorsichtig legte ich mich neben sie, es war so friedlich und entspannend ihr beim Schlafen zu zusehen. Das wird mir fehlen. Als sie erwachte musste ich sie einfach lieben, egal ob Leander es mitbekam oder nicht. Er war sowieso ganz anders drauf wie ich, man könnte schon fast sagen, dass er manchmal ziemlich bösartig war, jedenfalls gegenüber Menschen und manchmal auch Umgewandelten. Ich weiß das wir mächtig sind und alles beherrschen könnten, aber wir wollen es gar nicht, nur einige, wie Leander oder Noah sind da anderer Meinung. Sie können nicht vergessen was damals geschehen ist und das wir wegen der Boshaftigkeit der Menschen jetzt so ein Leben führen müssen. Sie bestrafen die Menschen dafür. Das tu ich auch, aber nur bei denen die es verdient haben, ich finde es gibt auch einige Ausnahmen.


    Als wir in Altea ankamen war Nora schon beeindruckt, vor Adam und Gabriel hatte sie größten Respekt. Ihr Auftreten war aber auch sehr würdevoll und imposant. Adam war unser Oberhaupt und Gabriel seine rechte Hand, sie waren mit die ersten, die auf die Erde kamen, vor mehr als sechstausend Jahren. Nora hatte viele Fragen und ich versuchte sie so gut wie möglich zu beantworten ohne ihr zu viel zu sagen, dazu hatten wir noch genügend Zeit. Als wir später noch einmal vor Adam und Gabriel traten, geschah natürlich das was ich erst mal vermeiden wollte. Sie erzählten ihr eine ganze Menge über uns und brachten Nora noch mehr ins Grübeln. Ich war gezwungen ihr mein wahres ich zu zeigen und es überraschte mich mal wieder aufs Neue wie positiv sie darauf reagiert hat. Vor Ergriffenheit musste sie weinen. Ich erzählte Nora warum wir so nicht mehr auf der Erde leben konnten. Mit meinem Geständnis hatte ich sie noch glücklicher gemacht. Dann kam ihr großer Tag, ich war auch etwas angespannt, zeigte es ihr aber nicht. Adam übernahm die Zeremonie, Sarah brachte Nora den Kelch mit dem Göttertrank. Was es war wusste auch von uns keiner, das war genau so ein Geheimnis wie das Pulver mit dem wir die Leichen verschwinden ließen. Ich wusste noch nicht einmal wie der Trank schmeckte, riechen tat er auf jeden Fall nicht besonders gut. Aber Nora trank tapfer alles aus. Adam sprach die Formel, in unserer Sprache, dann erschien einer der Götter und hüllte Nora in einer Flut aus Licht ein, er verschmolz mit ihr und trug sie mit sich fort in die Unendlichkeit.


    Das ganze dauerte nur etwa zehn Minuten dann verschwand er wieder.


    Eigentlich.


    Aber diesmal war es anders, er legte Nora auf dem Tisch ab und nahm Gestalt an. Das ist erst zweimal in den ganzen sechstausend Jahren passiert. Warum bei ihr? Was stimmte da nicht? Sie tun so was nur aus einem wirklich wichtigen Grund. Er war eine imposante Erscheinung, wunderschön, mit schneeweißem Haar und seine Smaragdgrünen Augen leuchteten hell, genau wie seine strahlend goldene Aura. Sein Gesicht war wie polierter Alabaster, nahezu perfekt. Strahlend schwebte er über Nora.


    „Wie bist du zu dieser Frau gekommen Yago”, fragte er mit sanfter samtener Stimme.


    „Es war ein innerer Ruf, ein Gefühl, dass ich dort hin muss um sie zu treffen” antwortete ich.


    „Sie hat etwas von uns in ihrem Blut, das kann eigentlich nicht sein, nur wenn sie eine Intensive Begegnung mit einem Engel hatte, hat sie dir mal irgendetwas erzählt?” Fragte er.


    Ich war nahezu perplex “nein so etwas hat sie nie erwähnt.”


    „Dann muss sie noch ein Baby gewesen sein, ich werde der Sache auf den Grund gehen und nachforschen was geschehen ist und wer es war und warum”, ernst sah er mich an. Die neue Situation brachte mich völlig aus dem Konzept, ich schaute Hilfe suchend zu Adam, aber er schüttelte nur den Kopf, er wusste auch nicht weiter.


    „Muss sie denn jetzt sterben?” Fragte ich besorgt.


    „Natürlich nicht, im Gegenteil, sie ist ein Wunder. Es kommt eine große Aufgabe auf dich zu, ihre Fähigkeiten werden beachtlich sein, Du wirst schon sehen. Sagt aber noch niemanden etwas davon, bis ich alles genau weiß, dann möchte ich selber mit ihr sprechen. Passt gut auf sie auf.”


    Dann war er verschwunden. Ich brachte Nora erst mal in unser Zimmer und legte sie aufs Bett. Vor Morgen würde sie nicht aufwachen. Als ich wieder bei den anderen eintraf, waren sie schon am Diskutieren, über das was passiert war.


    „Also”, sagte Adam “das war ja noch nie da, ich bin wirklich sprachlos und das will was heißen.”


    „Du hast gehört was er gesagt hat, pass gut auf sie auf. Es wird wahrlich eine Herausforderung sein, ich bin gespannt wie sich alles entwickelt” sagte Gabriel.


    „Was meint ihr, was mag mit ihr passiert sein” fragte Jadis nachdenklich.


    „Das kann glaube ich niemand beantworten, so einen Fall hatten wir noch nicht”, ich sah eine Menge Probleme auf mich zukommen.


    „Auf jeden Fall dürfen wir sie nicht aus den Augen lassen und kein Wort zu ihr oder zu irgendjemand anderen” sagte Adam mit Nachdruck. Ich nahm mir vor, die Dinge erst mal auf mich zukommen zu lassen. Hilfreich wäre es wenn Alexander jetzt hier wäre, er wusste immer einen Rat. Die anderen verabschiedeten sich und ich ging wieder zu Nora um bei ihr zu sein wenn sie erwacht.

  


  
    Als ich erwachte brannte mein Hals wie Feuer, ich öffnete die Augen, wo war ich? Ich lag im Bett. Aber es sah alles so komisch aus, so nah und so scharf, ich sah jedes Staubkorn. Da hörte ich eine Bewegung, Stoff raschelte, ich drehte den Kopf, es war Yago, er stand vor mir. Aber was war mit ihm passiert? Seine Aura leuchtete um ihn herum wie ein Strahlenkranz, er war so unwirklich schön, dass einem das Herz stehen blieb. Mein Herz schlug gar nicht. Ich hörte in mich hinein, nichts. Ich war tot, deshalb sah ich Yago jetzt wie einen Engel da stehen, die Sache ist schief gegangen. Ich wollte was sagen, aber es kam nur ein krächzen aus meinen Mund. Mein Hals brannte immer noch. Yago reichte mir einen Kelch.



    „Trink das, dann wird es dir besser gehen.” Gierig trank ich den Kelch leer. Die warme dickliche Flüssigkeit tat meinem Hals gut, ich wollte mehr davon.


    „Nachher”, sagte Yago. Nein er sagte gar nichts, aber ich hörte ihn klar und deutlich, ich hörte was er dachte.


    „Komm steh auf, versuch dich zu bewegen.” In dem Moment wo ich ans Aufstehen dachte, stand ich auch schon neben Yago. Seine Hand strich über meinen Arm. Sie war warm und weich. Er fühlte sich an wie ein Mensch. Ich umarmte ihn und fuhr mit meinen Händen unter sein Shirt um mehr von ihm zu fühlen. Ich streichelte über seinen Rücken, ja er fühlte sich weich und warm an, so wunderbar. Mein Verlangen wuchs ihn überall zu berühren. Er schob mich sanft aber bestimmt von sich.


    „Jetzt nicht, du musst erst mal richtig zu dir kommen, alles richtig begreifen.” Widerwillig ließ ich ihn los. „Möchtest du dich anschauen?” Er zog mich vor den Spiegel. Wer war das denn? Yago stand leuchtend hinter mir. Das sollte ich sein, dieses wunderschöne Elfenhafte Wesen, mit den großen goldbraunen Augen und den langen welligen, dunkelbraunen Haar. Yago streifte mir die Robe von den Schultern, sie fiel zu Boden. Er küsste meinen Nacken.


    „Du bist wunderschön, ich wusste es, du bist dafür geboren ein Vampir zu sein. Meine Figur war perfekt, genauso wie meine glatte Elfenbeinfarbene Haut. Ein strahlen ging über mein Gesicht. Ich sah aus wie fünfundzwanzig. Ich drehte mich um und schaute Yago an. Ich zog ihm sein Shirt aus und presste mich an ihn, streichelte über seinen Körper, der sich jetzt so aufregend anders anfühlte. Er küsste mich, leidenschaftlich. Ich öffnete seine Hose, ließ sie fallen, meine Hände glitten über seinen Po, jetzt konnte er sich auch nicht mehr zurückhalten. Seine Küsse wurden fordernder und wilder. Ich packte ihn an den Hüften und schon lagen wir im Bett. Erschrocken hielt ich inne, war ich das etwa? Ohne viel Anstrengung bin ich mit ihm aufs Bett gesprungen. Er lächelte mich an.


    „Jetzt werde ich mich nicht mehr wehren können.” Seine Augen leuchteten Golden als er mich wieder küsste. Wir liebten uns wie ertrinkende die kurz vor dem Tode standen. Yago brauchte sich nicht mehr zurück zu halten und das kostete er voll aus, ich glaube zwei kämpfende Raubkatzen sahen friedlicher aus. Irgendwann lagen wir nebeneinander und lächelten uns an.


    „Wir kommt es eigentlich, dass dieses leuchten um dich ist?”


    „Es ist immer da, nur die Menschen können es nicht sehen” sagte er.


    „Warum habe ich es nicht?”


    „Du bist keine Lichtgestalt, du bist nur ein Vampir”, grinsend sah er mich an. Das brennen im Hals wurde wieder stärker.


    „Ich habe Durst, mein Hals brennt, hast du was zu trinken für mich?” Er sprang aus dem Bett und zog sich an.


    „In der Kommode sind Sachen, zieh dich an wir gehen Essen.” Mit funkelnden Augen sah er mich an. Ich suchte mir eine Jeans und ein Shirt heraus. Unterwäsche trugen Vampire nicht. Dann gingen wir zum Stadttor. Yago öffnete eine kleine Nebentür und wir liefen in den Wald. Es war herrlich, ich roch die Bäume und die vielen Exotischen Blumen so intensiv und ich konnte laufen wie der Wind. Ich sah jeden Ast und jedes Blatt, sogar die kleinen Käfer darauf. Auf einmal nahm ich einen Geruch wahr, der mir das Wasser im Munde zusammen laufen ließ, das brennen im Hals verstärkte sich. Ich dachte nur noch an Essen. Schnell wollte ich los sprinten da hielt Yago mich am Arm fest; ich fauchte ihn an.


    „Nicht so schnell, schau erst mal wer das ist, wir töten auf keinen Fall Kinder, du musst lernen dich zu beherrschen”, ich wollte Yago ignorieren und ihn zur Seite stoßen, aber er hielt mich mit eisernen Griff fest. Da merkte ich, wie unterlegen ich ihm doch noch war.


    „Wenn Du gegen die Regeln verstößt, wird das Konsequenzen für dich haben und die sind sehr unangenehm, glaube mir.” Drohend sah er mich an. Ich gab nach, war aber böse. Wir liefen weiter bis wir nah an den Menschen dran waren, es waren zwei. Ein Mann und eine Frau. Der Geruch machte mich fast wahnsinnig, ich konnte mich nicht auf ihre Gedanken konzentrieren. Yago hatte einen Arm um mich gelegt und hielt mich fest an sich gedrückt. Er stand ganz starr.


    „Hm”, sagte er “ich glaube die sind genehmigt.” Er ließ mich los, wie ein Pfeil schoss ich vorwärts und stürzte auf die beiden zu, ich griff mir den Mann, die Frau konnte noch nicht einmal aufschreien, als Yago sie schon packte. Ich schlug meine Zähne in seinen Hals und schmeckte das warme Blut das mir die Kehle herunter ran und mein Brennen löschte. Es war so gut, besser als alles was ich jemals gespürt hatte. Dann versiegte der Blutstrom, ich hielt nur noch den toten Körper im Arm. Abrupt ließ ich ihn fallen. Yago stand neben mir und schüttelte den Kopf.


    „Das müssen wir aber wirklich noch üben, du bist unmöglich Nora.” Er legte die Frau über den Mann und zog aus seiner Hosentasche eine kleine flache Dose. Er streute etwas Pulver über die Leichen, es gab eine Stichflamme und es lag nur noch ein Häufchen Asche auf dem Boden. Der nächste Windhauch wehte sie fort. Jetzt wusste ich auch warum so viele Menschen auf nimmer wieder sehen verschwanden. Aus der anderen Hosentasche zog er ein weißes Taschentuch. Er kam zu mir hielt meinen Kopf und wischte mir über das Gesicht. Das Tuch war blutrot.


    „Deine Essgewohnheiten lassen ziemlich zu wünschen übrig, so sollte man nach dem Essen nicht aussehen.” Aber er lächelte als er das sagte. Auf jeden Fall fühlte ich mich jetzt viel besser, der Schmerz im Hals hatte nachgelassen. Wir liefen zurück zur Burg. Als ich so über die Situation im Wald nachdachte und über mein starkes Gefühl das Blut zu wollen, wurde mir erst so richtig bewusst, wie gefährlich die ersten Begegnungen mit Yago waren, als ich noch ein Mensch war, wie naiv war ich doch und wie gut er sich unter Kontrolle hatte. Es muss wahnsinnig schwer gewesen sein, mir immer so nahe zu sein, ich bewunderte ihn dafür.


    „Du wirst es auch noch lernen dich zurück zu halten, am Anfang ist es für alle schwer.” Das hoffte ich, ich wollte ja nicht ewig hier bleiben, jetzt wollte ich mein Dasein genießen. Als wir wieder in der Burg waren gingen wir gleich in den großen Saal. Adam und Gabriel waren alleine dort.


    „Hallo Nora”, Adam kam auf mich zu, auch um ihn und Gabriel war dieses Leuchten, er schaute mich bewundernd an.


    „Du siehst umwerfend aus, geht es dir gut? Hast du alles ohne Komplikationen überstanden?”


    „An ihren Essgewohnheiten müssen wir noch etwas arbeiten, aber sonst ist alles okay” sagte Yago. Gabriel lachte, auch Adam musste schmunzeln. Die junge Frau die mir den Kelch gebracht hatte kam rein.


    „Hallo Nora”, sagte sie “ich bin Sarah, du siehst fantastisch aus, geht es dir gut?” Sie ging zu Gabriel und gab ihm einen Kuss.


    „Ja danke, mir geht es sehr gut, ich muss mich nur erst an alles gewöhnen, aber ich komme damit klar” sagte ich.


    „Davon bin ich überzeugt”, sagte Gabriel “ da Yago ja jetzt eine Weile hier sein wird, werden Sarah und ich ein paar Wochen verschwinden und Amerika unsicher machen” sie verabschiedeten sich.


    „Ja ich werde mich dann auch mal zurückziehen, es gibt immer eine Menge zu tun.” Adam nickte uns zu und verschwand auch.


    „Ist Sarah schon lange die Gefährtin von Gabriel?” Wollte ich wissen.


    „Ja schon über zweihundert Jahre”, sagte Yago.


    „Hat Adam noch niemanden gefunden?”


    „Adam hatte eine Gefährtin, vor sehr vielen Jahren, aber es ging nicht gut, er musste sie töten. So was passiert manchmal, wahrscheinlich war sie doch nicht die richtige gewesen. Er konnte sie nicht halten, sie liebte ihre Macht und nutzte sie voll aus. Ging immer wieder mit anderen Vampiren und tötete die Menschen wahllos. Als sie dann einen fünfzehnjährigen Jungen verführte und getötet hat,  hatte Adam keine andere Wahl mehr, er musste sie töten. Es brach ihm das Herz, aber es konnte keiner mehr verantworten sie frei herumlaufen zu lassen.” Yago sah mich warnend an. So etwas würde ich niemals tun, dachte ich.


    „Ich dachte Vampire kann man nicht töten?”


    „Wir schon.”


    „Und wie?”


    „Das musst du nicht wissen”, fiel er mir ins Wort. Wir gingen in unser Zimmer.


    „Heute Nacht können wir noch einmal jagen gehen, wenn du magst, in der Nacht ist es einfacher” sagte Yago.


    „Das ist gut. Und was machen wir solange?”


    Er kam zu mir, nahm meine Hände “da wüsste ich schon was”, er küsste mich. So verbrachten wir die Stunden bis weit nach Mitternacht. Dann gingen wir wieder durch das kleine Tor und liefen durch den Wald. Diesmal liefen wir, bis wir in die Stadt kamen. Es lag fast alles im Dunkeln, außer ein paar Straßenlaternen und vereinzelten Lichtern in den Häusern. Wir schlichen durch die Gassen. Ich fühlte wieder das brennen im Hals und roch überall den Duft der Menschen.


    „Versuch die Gerüche zu unterscheiden und einzuordnen, ein Mensch der Angst hat, riecht anders als einer der zum Beispiel erregt ist, oder sich freut” sagte Yago. Auf einmal nahm ich einen intensiv herben Geruch wahr und hörte leise Schritte, es schlich noch jemand durch die Stadt, auf der Suche nach Beute.


    „Der gehört dir”, Yago zog sich in die Dunkelheit zurück. Um die Ecke kam ein Mann geschlichen. Als er mich sah blieb er abrupt stehen. Dann ging ein Grinsen über sein Gesicht. Er dachte ich wäre leichte Beute für ihn, eine junge Frau, ganz allein auf der Straße, mitten in der Nacht.


    „Na Süße, was machst du denn hier so allein, hast du keine Angst? Nachts schleichen böse Gestalten durch die Straßen, du solltest vorsichtiger sein.” Er kam näher, durch eine Straßenlaterne fiel Licht auf mich.


    „Und dann auch noch so eine schöne Frau, da ist es ja doppelt gefährlich.” Dieses Spiel fing langsam an mir zu gefallen.


    „Oh ich weiß das Nachts böse Gestalten durch die Straßen schleichen, ich bin eine von ihnen. Deshalb habe ich auch keine Angst, du solltest Angst haben” sagte ich lächelnd.


    Wieder diese überlegene Grinsen “uh und was für Angst ich habe, ich mach mir gleich in die Hosen.” Die kleine knöpf ich mir vor, dachte er und das er dabei viel Spaß hätte.


    „Was meinst du was ich erst für Spaß an dir haben werde, du bist mein Mitternachtssnack. Komm nur her.” Lauernd sah ich ihn an. Er stutzte ein wenig, aber dann siegte die Gier. Als er noch einen Schritt auf mich zukam packte ich seinen Arm und zog ihn ganz nah zu mir ran, dann biss ich in seinen Hals. Ein tiefes Knurren aus meiner Kehle war das letzte was er hörte, ehe er starb. Ich zog ihn in die Dunkelheit, Yago beseitigte den Körper. Eine Stichflamme und weg war er. Bewundernd sah Yago mich an.


    „Das hätte ich auch nicht besser machen können, diesmal war es perfekt. Du bist ihm nicht gleich an die Kehle gegangen, Du hattest dich unter Kontrolle. Du merkst sicher auch, dass es so auch viel mehr Spaß macht, oder?”


    „Stimmt, seine Gedanken haben mich wirklich amüsiert und dann seine unglaubliche Selbstüberschätzung.” Es freute mich, das Yago zufrieden mit mir war.


    „Hast du Lust schwimmen zu gehen? Las uns zum Strand laufen”, auffordernd sah er mich an. Das war eine gute Idee, wir liefen durch den Wald zurück, zum Strand an dem wir angelegt hatten. Es war eine Sternenklare Nacht, wir entledigten uns unserer Kleider und stürzten uns in die Fluten. Yagos Leuchten erhellte die Unterwasserwelt, wir tauchten in die Tiefe, es war wunderschön. Wo andere teure Taucherausrüstungen brauchten, schwammen wir wie die Fische. Ich sah zum ersten Mal die bunte Welt unter Wasser. Fische und Pflanzen in schillernden Farben. Als Mensch konnte ich noch nicht einmal besonders gut Schwimmen und jetzt sauste ich wie eine Nixe durchs Wasser. Stundenlang vergnügten und jagten wir uns, bis wir wieder an den Strand schwammen. Wir legten uns in den Sand, langsam begann schon der Morgen, bald würde die Sonne aufgehen. Yago begann mich zu küssen und zu streicheln. Ich genoss seine Zärtlichkeit, wir wälzten uns im Sand wie spielende Welpen. Dann saß er auf mir und drückte meine Arme in den Sand, ich wehrte mich nicht. Ich schlang meine Beine um seine Hüften und zog ihn eng an mich, er stöhnte auf, seine Augen schimmerten Golden, seine Aura wurde heller, wir vereinigten uns und verschmolzen zu einer Person. Eng umschlungen lagen wir im Sand als die Sonne aufging, ich hätte ewig so liegen bleiben können. Yago wollte sich von mir weg bewegen, aber ich umklammerte ihn so fest ich konnte. Er schaffte es trotzdem sich frei zu bekommen und setzte sich auf.

  


  
    „Ich glaube du bist doch noch stärker als ich”, enttäuscht sah ich ihn an.


    „Aber nur ein ganz kleines bisschen” grinste er. Wir zogen uns an, und liefen zurück nach Altea. Yago ging mit mir durch die Stadt. Die Häuser waren alle in einem sehr guten Zustand, aber alles wirkte ziemlich verlassen. Es gab sogar Lokale und zwei Tanzbars, aber es war, außer einem Lokal, alles geschlossen. Auf der Straße begegneten uns auch nur vier Vampire, die uns aber nett grüßten.


    „Im Winter ist hier mehr los und um Neujahr treffen sich fast alle Vampire hier in Altea. Dann sind auch alle Häuser bewohnt und alle Lokale geöffnet. Was soll man auch die ganze Zeit tun, man trifft alte Freunde, unterhält sich und nimmt einen Drink zusammen. Es ist immer ganz nett” sagte Yago. Ich musste lachen als ich daran dachte, man geht in eine Bar und bestellt sich mal eben ein 0 Rhesus positiv Drink. Das wäre in manchen Großstädten garantiert eine echte Marktlücke.


    „Oh in vielen Städten gibt es solche Bars, du musst nur wissen wo”; Yago sah mich an.


    „Warum überrascht mich das jetzt irgendwie gar nicht, dass du so etwas sagst” antwortete ich.


    „Es gibt noch eine Menge Dinge über die wir reden müssen, aber nicht alles auf einmal, alles schön nach und nach”, er gab mir einen Kuss. Die nächsten Wochen wurde meine Art mir Essen zu beschaffen immer besser und ich konnte sogar schon verzichten, wenn es sein musste. Wir verbrachten viel Zeit am Strand und Yago weihte mich in die Geheimnisse der Vampirwelt ein, er brachte mir einige Kampftechniken bei. Er sagte, falls mal jemand auf mich schießen würde, wäre das nicht schlimm, aber ziemlich unangenehm, ich sollte versuchen es zu vermeiden. Er zeigte mir wie man schnell und effektiv auf hohe Bäume oder Gebäude kommt und natürlich auch wieder runter. Am Anfang hatte ich ja noch etwas Angst, aber das legte sich schnell, jetzt bewegte ich mich schnell und sicher. Eines Abends, als wir wieder zum Strand rannten, blieb Yago auf einmal stehen.


    „Es sind Menschen am Strand” sagte er. Ich hob meine Nase, Tatsache.


    „Ich dachte sie haben Angst hierher zu kommen”, ich lauschte auf die Stimmen die vom Strand kamen, es waren Jugendliche. Wir gingen bis an den Waldrand. Sie hatten ein Lagerfeuer angemacht und saßen drum herum. Es waren fünf Jungen und drei Mädchen, sie tranken Bier und schäkerten herum.


    „Touristen”, knurrte Yago. Sie hatten eine Wette am Laufen, dass sie die Nacht hier an dem gefürchteten Strand verbringen, wie dumm sie waren. Sie konnten von Glück sagen, dass wir es waren die sie entdeckt haben. Ich grinste Yago an.


    „Was meinst Du? Das wäre doch mal eine Abwechslung und eine Herausforderung, wollen wir sie ein bisschen durch die Nacht begleiten?”


    „Es wird aber keiner von ihnen getötet, hörst du”, Yago sah mich warnend an.


    „Ja versprochen”, sagte ich genervt. Was er schon wieder hatte, als wenn ich ein Monster wäre.


    „Ich werde mal zu ihnen rübergehen und mich ein bisschen unterhalten, du kannst ja dann bei passender Gelegenheit auftauchen” sagte ich.


    Yago nickte und setzte sich unter einen Baum “mach du mal.” Ich schlenderte so normal wie möglich zu der Gruppe, auf der einen Seite war es sehr schwer den Duft des jungen frischen Blutes zu widerstehen, andererseits freute ich mich auch wieder unter ein paar Menschen zu sein. Ich hatte nicht vergessen wie es war mit Freunden zusammen zu sitzen und Spaß zu haben. In meinen Jeans und den Top unterschied ich mich kaum von den jungen Leuten. Sie waren alle so um die zwanzig. Im Dunkeln sah ich auch nicht so blass aus. Als Sie mich bemerkten schreckten sie ein wenig zusammen, sie hatten nicht damit gerechnet, dass hier jemand auftaucht. Ich lächelte und hob grüßend meine Hand.


    „Hey, was macht ihr den hier? Das ist das erste Mal das ich hier jemanden am Strand treffe” sagte ich. Sie schauten mich bewundernd an, die Jungen mehr wie die Mädchen. Einer der Jungen stand auf, er sah ziemlich gut aus, aus Menschlicher Sicht.


    „Hallo ich bin Tom, setz dich doch zu uns. Was machst du hier so alleine, ist das nicht ein bisschen gefährlich? Es soll hier ja nicht mit rechten Dingen zu gehen”, er lachte. Die anderen fielen ein. Aber es war mehr ein Verlegenheitslachen.


    „So, was soll denn hier nicht stimmen, mir ist noch nie etwas aufgefallen, ich komme gerne hierher, es ist so friedlich”, ich setzte mich neben Tom, was mir böse Blicke der Mädchen einbrachte, sie hatten selber ein Auge auf ihn geworfen. Hm, der Junge roch gut, Gott sei Dank war ich satt. Im Hintergrund hörte ich Yago schnaufen. Ist ja schon gut, dachte ich. Tom stellte die anderen vor. Da waren noch Felix, Sascha, John, Mike, Melinda, Kristin und Vivian.


    „Freut mich, ich heiße Nora”, stellte ich mich vor.


    „Wo kommst du denn her Nora, wohnst du hier oder machst du Urlaub?” Fragte Felix.


    „Ich mache Urlaub, aber etwas länger, ich brauchte mal eine Auszeit, die anderen nickten verständnisvoll. Ich wusste natürlich dass sie auch im Urlaub waren. Nach dem Abitur gönnten sie sich drei Wochen Karibik. Alle hatten reiche Eltern.


    „Und wo seid ihr her?” Fragte ich trotzdem, obwohl ich es schon wusste.


    „Wir sind aus London”, sagte Melinda.


    „Wie kommt ihr denn da drauf hierher zu kommen und wieso ist das ein Geheimnisvoller Ort?”


    „Die Leute die hier leben, erzählen sich die Geschichte von Monstern mit grünen leuchtenden Augen und das der Ort verflucht sei. Alle die hierher kamen sah man nie wieder. Und auch auf der Insel verschwinden immer wieder Leute. Das hängt alles mit der Burg zusammen die da im Wald ist, aber da kommt keiner rein. Da sollen die Monster leben”, sagte John. Ich hörte wie Yago im Hintergrund kicherte. Er überlegte schon, wie er ihnen einen Riesenschreck einjagen könnte. Er amüsierte sich köstlich, ich auch.


    „Du meine Güte, das hört sich ja furchtbar an, richtig Gruselig. Also ich werde besser nicht mehr hier her kommen” tat ich entsetzt.


    „Deshalb sind wir ja auch zusammen hier, wir wollten schauen ob es stimmt und die Nacht hier verbringen. Eigentlich glauben wir ja nicht an so was” sagte Tom.


    Er sah mich an “willst du ein Bier?” Er hielt mir eine Dose hin.


    „Nein Danke, ich trinke nicht.”


    „So viel trinken wir auch nicht, mal ab und zu ein Bier”, es hörte sich an wie eine Entschuldigung.“


    „Du kannst auch eine Cola haben”, sagte Vivian.


    „Nein, aber trotzdem Danke für das Angebot. Was macht ihr den so? Wollt Ihr Studieren?”


    „Ja die Mädchen und Sascha Studieren Medizin, Felix und Mike Jura, John Physik und Mathematik und ich Theologie”, sagte Tom. Ich sah Ihn erstaunt an.


    „Ist das dein Ernst? Das solltest du dir wirklich noch mal überlegen, oder glaubst du wirklich an das was die Kirche uns weismacht?”


    „Natürlich, sonst würde ich es ja nicht Studieren und außerdem ist es ein äußerst interessantes Studium.” Er sah etwas gekränkt aus.


    „Nun ja wenn man Märchenstunden liebt, ist das wohl ein schönes Studium”, konnte ich mir nicht verkneifen. Ich merkte das Yago etwas ungehalten wurde, er wollte dass ich das Thema wechsle. Die anderen äußerten sich nicht dazu.


    „Wieso stehst du dem so negativ gegenüber, hat Gott dich so enttäuscht?” Fragte Tom.


    „Nein im Gegenteil, ich habe mehr bekommen als ich mir jemals erträumt hatte, aber damit hat die Kirche nicht das Geringste zu tun, die verbreiten Lügen” antwortete ich. Die anderen waren alle meiner Meinung, dass Glaube nichts mit Kirche zu tun hatte.

    


    „Las uns nicht mehr darüber reden, es ist ein schwieriges Thema, das man unter Freunden nicht diskutieren sollte, las jeden glauben was er will, dann wäre die Welt friedlicher” sagte ich. Ich legte meine Hand auf Toms Arm um ihn wieder gut zu stimmen, das hätte ich nicht tun sollen, er zuckte zusammen, er hatte eine natürliche Angst vor mir. Wie kalt ihre Hand ist, dachte er, als wäre sie tot, irgendwie unnatürlich. Aber er fühlte sich wiederum auch sehr zu mir hingezogen. Ich auch und das machte mir Angst, ich hatte doch Yago. Aber das mit Tom war etwas anderes, das fühlte ich. Es hatte nichts mit Liebe zu tun, mehr mit begehren. Ich hatte Appetit auf ihn, würde ich sagen.


    „Wenn ihr die Nacht hier verbracht habt und es passiert nichts, was macht ihr dann?” Wollte ich wissen und ich wollte vom Thema ablenken.


    „Vielleicht haben die Leute dann keine Angst mehr hierher zu kommen, wenn wir alle am Morgen wieder auftauchen” sagte Felix.


    Yago knurrte „dann taucht halt morgen keiner von euch wieder auf.” Sei still, dachte ich, wir werden sie nicht töten.


    „Seid doch froh dass es noch so unberührte Plätze gibt, fern vom Tourismus”, wand ich ein.


    „Stimmt, wir sollten es für uns behalten, Wir haben ja noch zwei Wochen, da können wir den Strand für uns genießen” meinte Kristin.


    „Was meint Ihr? Wollen wir nicht Morgen mal zur Burg gehen und schauen ob wir was rausbekommen, wer da wohnt oder was da überhaupt los ist” sagte John.


    „Also das würde ich an eurer stelle nicht machen, man sollte sein Schicksal doch nicht unnötig herausfordern” ich sah sie alle an. Die Mädchen stimmten mir alle zu, dass es eine ziemlich blöde Idee war. Die Jungen wollten sich natürlich nicht die Blöße geben als feige dazustehen, aber im Gedanken fanden sie es auch nicht so prickelnd.


    „Nora hat recht”, sagte Melinda “ich gehe auf keinen Fall da hin, das hier ist mir schon nicht geheuer.”


    „Ihr solltet auf eure kleine Freundin hören und lieber nach Hause fahren.” Sprach auf einmal eine Stimme aus der Dunkelheit. Alle schraken zusammen als Yago auf einmal vor uns stand. Seine grünen Augen leuchteten im Feuerschein, er sah wunderschön, aber sehr gefährlich aus. Sie schauten ihn alle Angstvoll an und wussten nicht was sie jetzt machen sollten.


    „Ich weiß nicht ob ihr wisst, dass der Strand hier Privatbesitz ist? Der Besitzer mag es gar nicht wenn sich Leute hier herum treiben. Und er kann sehr unangenehm werden” sagte Yago. Er sah mich mit bösem Blick an. „Und dir habe ich auch schon gesagt, dass du dich hier nicht mehr blicken lassen sollst.”


    „Reg dich mal nicht so auf, wir sitzen doch nur hier und genießen den Abend, setz dich zu uns und trink ein Bier, das beruhigt”, sagte ich aufmüpfig und lächelte ihn an. Ich konnte mir das Lachen kaum verkneifen. Die anderen waren total beeindruckt, dass ich ihm so mutig gegenübertrat. Tom fand als erster die Sprache wieder.


    „Entschuldige, dass wir hier unbefugt eingedrungen sind, aber wir wussten nicht dass es Privatbesitz ist.” „Schon gut, aber packt jetzt eure Sachen und geht, betretet den Strand nie wieder, es könnte auch anders enden. Alle Wächter sind nicht so nett wie ich.” Sie sammelten ihre Sachen zusammen und löschten das Feuer. Jetzt war es ziemlich dunkel, aber sie hatten Taschenlampen dabei. Für mich und Yago war die Dunkelheit ja kein Problem, aber das wussten sie ja nicht. Tom leuchtete zu mir.


    „Nora willst du mit uns fahren? Wir bringen dich nach Hause.” Er wollte mich nicht mit Yago alleine lassen, der packte mich am Arm.


    „Die kommt mit mir, ich bringe sie persönlich nach Hause.” Sein Ton war drohend. Sie hatten alle richtig Angst um mich, sie taten mir etwas Leid, deshalb sagte ich.


    „Ist schon OK, ich kann auf mich aufpassen, er hat mich schon ein paar Mal von hier verscheucht.”


    „Na gut, wenn du meinst, ich hoffe wir sehen uns bald wieder” sagte Tom.


    „Wir werden sehen” antwortete ich. Die anderen verabschiedeten sich auch und gingen, aber mit einem unguten Gefühl mich zurück zu lassen.


    “Die kommen bestimmt nicht mehr hierher, aber du musst dich morgen in der Stadt sehen lassen, sonst denken die ich hätte dir etwas angetan und schicken uns die Polizei auf den Hals” sagte Yago.


    „Ja, du hast Recht, das muss ich wohl, es hat aber Spaß gemacht und war mal eine Abwechslung. Ich habe gemerkt, manchmal fehlt es mir doch unter Menschen zu sein”, entschuldigend sah ich ihn an.


    „Es muss dir nicht leidtun, das ist eine ganz normale Reaktion und wir werden die Insel bald verlassen. Die Situation eben hat gezeigt, dass du damit zurechtkommst unter Menschen zu sein.” Er nahm mich in den Arm und küsste mich und wieder spürte ich wie sehr ich ihn liebte und das meine Entscheidung für immer bei ihm zu bleiben genau richtig war. Ich schlang meine Arme um seinen Nacken und meine Beine um seine Hüften. Unsere Küsse wurden wilder und leidenschaftlicher, er ließ sich in den Sand fallen, ich zog ihm sein Shirt aus, er mir meins, dann kam die Hose dran. Wir liebten uns im warmen Sand, die halbe Nacht, dann stürzten wir uns in die Fluten. Danach gingen wir auf die Jagd. Am nächsten Morgen sagte Yago, ich solle mit dem Auto mal ein bisschen in die Stadt fahren und vielleicht etwas Einkaufen gehen, damit ich gesehen werde. Also fuhr ich am Nachmittag los. Es war eine kleine Stadt die vom Tourismus lebte. Ich suchte einen Parkplatz und bummelte durch die Einkaufsstraße. Als erstes ging ich in eine Boutique, die Verkäuferin kam gleich auf mich zu “kann ich Ihnen helfen? Suchen Sie etwas Bestimmtes?” Sie sah meine perfekte Figur an, nicht ohne Neid.


    „Ich schau mich erst mal um, Danke. Wenn ich Ihre Hilfe brauche rufe ich” sagte ich. Es gab ganz hübsche Sachen in diesem Geschäft, ich suchte mir ein paar Stücke aus und wollte gerade in die Umkleidekabine gehen als Melinda in den Laden kam. Gut so, dachte ich.


    „Hallo Nora”, grüßte sie mich. „Du lebst also doch noch, die Jungs meinten der Typ hätte dich bestimmt verschleppt oder noch was Schlimmeres mit dir gemacht.”


    „So ein Schwachsinn, der hat mich schon öfter erwischt, ich kenne ihn, der tut nur so böse. In Wirklichkeit ist er echt heiß” lachte ich.


    „Das habe ich mir gedacht, dass du was mit dem hast. Der sah aber auch verdammt gut aus, aber er kann auch ziemlich einschüchternd sein. Mit so einem Mann muss es doch einfach der Wahnsinn sein, oder?”


    „Ja, es ist fantastisch, so war es mit noch keinem anderen” schwärmte ich. Ich sah wie sie es sich im Gedanken ausmalte und musste schmunzeln, sie kam nicht einmal annähernd an die Wahrheit heran. Wir suchten zusammen ein paar Kleidungsstücke aus und bezahlten.


    „Hast Du Lust mit mir was trinken zu gehen?” Fragte Melinda mich. Im ersten Moment war ich versucht ja zu sagen, mir wurde aber sofort bewusst das ich nichts Essen oder trinken konnte. Schon bei dem Gedanken daran wurde mir schlecht. Jetzt konnte ich Yago verstehen und musste ihn im Nachhinein bewundern, wie er sich manchmal etwas herunterwürgte.


    „Tut mir leid, aber ich will noch ein paar Besorgungen machen und habe nicht viel Zeit” sagte ich.


    „Na dann, vielleicht ein anderes Mal” Melinda verabschiedete sich von mir. Ich ging weiter die Geschäftsstraße runter und sah mir die Schaufenster an. Es gab einige Souvenirläden und Läden mit wunderschönen Handarbeiten und Holzschnitzereien. Ich kaufte Geschenke für meine Eltern und meinen Bruder. Auch für Denise und die Kinder besorgte ich etwas. Ich würde ihnen Päckchen schicken, also suchte ich noch einen Post Shop, wo es auch Paketmaterial gab. Da stand auf einmal Tom hinter mir. Ich nahm sofort seinen Duft war und musste mich zusammenreißen um ihn nicht an die Gurgel zu springen.


    „Hallo Nora, du glaubst ja nicht wie froh ich bin dich zu sehen.” Er würde sich nicht so freuen wenn er wüsste was ich denke, dachte ich.


    „Doch glaube ich, ich habe eben Melinda getroffen”, sagte ich gepresst.


    „Oh, dann weißt du ja schon bescheid”, sichtlich enttäuscht mir nichts Neues erzählen zu können sah er mich an. Dieses starke Gefühl das mich zu ihm hinzog wurde immer intensiver, ich musste hier weg oder ich musste ihn haben.


    „Ich hatte ein echt schlechtes Gefühl dich mit dem Kerl alleine zu lassen. Er sah ziemlich gefährlich aus. Ich habe mich mal erkundigt, das ganze Gelände samt Burg gehört einem reichen Typen aus Europa, aber er kommt wohl nicht oft hierher und es hat ihn auch noch nie jemand hier gesehen” schilderte Tom.


    „Und du willst ein paar Päckchen wegschicken?” Er deutete auf meine Ausbeute.


    „Ja meinen Eltern und Freunden, sie müssen ja wissen das ich noch lebe” sagte ich lachend. Obwohl mir im Moment nicht nach Lachen zumute war.


    „Und was machst du so? Studierst du auch?”


    „Ich habe ein ganz neues Leben angefangen, damit muss ich erst mal klar kommen und dann sehe ich weiter.”


    „Ja, das kann ich verstehen. Sag mal hast du nicht Lust? Morgen Abend steigt bei mir eine Party, ich würde mich freuen wenn du kommst. Ich habe Geburtstag”, bittend sah er mich an.


    „Mal sehen, aber ich Denke eher nicht” wich ich ihm aus. Ich glaube das würde mir zu gefährlich. Ich wusste wenn ich hingehe, konnte ich mich nicht mehr von ihm fernhalten. Er sagte mir in welchem Hotel er wohnte, falls ich es mir überlegte.


    „Die anderen sind auch alle da, sie würden sich bestimmt freuen wenn du kommst”, er gab nicht auf. Er mochte mich mehr als ihm gut tat und machte sich Hoffnungen, dass er mir auf der Party näher kommen könnte. Darauf würde es wohl auch hinauslaufen, aber das wäre nicht gut. Schnell verabschiedete ich mich von ihm.


    Zurück in Altea wartete Yago schon auf mich. Er nahm mich in den Arm.


    „Ich bin wirklich stolz auf dich, wie gut du die Situation beherrscht hast. Übrigens die andere auch. Auf diese Party solltest du allerdings nicht gehen, dieser Tom wird nicht locker lassen und das könnte Komplikationen geben. Anscheinend reagierst du ziemlich positiv auf ihn.”


    „Ich verstehe das auch nicht, warum ich auf ihn so reagiere. Du musst mir glauben ich Liebe nur dich” sagte ich mit Überzeugung. Yago lachte.


    „Du bist mir doch keine Rechenschaft schuldig, ich weiß doch dass du mich liebst. Das mit Tom ist was ganz anderes, aber du hast so was noch nicht im Griff. Es werden dir immer wieder Menschen begegnen auf die du so reagierst, das liegt an ihrem Blut, an dem Geruch den sie ausströmen. Es ist als wenn du dein Lieblingsessen riechst. Tom ist so jemand und dass du ihm widerstanden hast zeigt mir, dass du ohne Risiko unter Menschen sein kannst.”


    „Aber du sagtest doch das hätte ich nicht im Griff, wie meinst du das denn?” Er seufzte als wenn es ihm schwer fiele es mir zu sagen.


    „Also, wenn du so einen Mann triffst, dann kannst du sein Blut haben ohne ihn zu töten, wenn du dich mit ihm einlässt, dann merkt er in der Ekstase nicht, wenn du ihn beißt, zurück bleibt nur ein Knutschfleck. Du darfst allerdings nur ein Liter Blut nehmen, mehr nicht, sonst stirbt er und das erfordert etwas Übung. Und Tom soll doch nicht dein erstes Übungsopfer sein, oder?” Jetzt wusste ich auch warum Denise diesen Knutschfleck hatte, Alexander hat sie gebissen, mein Gott.


    „Du meinst wir können Blut trinken, ohne den Menschen zu töten? Warum hast du mir das nie gesagt und warum wolltest du nie mein Blut?” Verwundert sah ich Ihn an.


    „Wie gesagt, es geht nur wenn du mit diesen Menschen Sex hast oder wenn er es dir freiwillig gibt, was aber eher selten der Fall ist. Dein Blut wollte ich nicht weil du für mich mehr als nur eine Mahlzeit bist” Sagte er und sah mir tief in die Augen.


    „Dann ist Denise für Alexander nur was zu essen? Und du? Hast du mit anderen Frauen, ich meine während wir zusammen waren?” Er wusste genau was ich meine.


    „Ja, das habe ich und es wird auch immer wieder vorkommen, ich denke auch bei dir. Es hat aber nichts mit Liebe zu tun, es geht einzig und allein ums Essen. Später wirst du es verstehen. Und Alexander sieht Denise nicht nur als Mahlzeit, er mag sie wirklich und verbindet halt das eine mit dem anderen, solche Fälle gibt es auch manchmal, so was nennen wir ein Essverhältnis” er seufzte.


    „Ich muss erst mal darüber nachdenken, tut mir leid.” Ich drehte mich um und ging in unser Zimmer. Im ersten Augenblick war ich wirklich enttäuscht. Nie im Leben hätte ich gedacht dass er mich betrügen könnte, aber dann musste ich an die starken Gefühle für Tom denken. Das waren ganz andere Gefühle als für Yago, vielleicht hatte er Recht, es lag wohl in der Natur der Vampire, es war ein Lebenserhaltungstrieb, es ging nur um das Lieblingsessen. Das schlang man ja auch nicht so einfach zwischendurch runter sondern genoss es. Der Vergleich war zwar ziemlich makaber, aus Menschlicher Sicht, aber in unseren Fall durchaus angebracht. Ich musste zu Yago und mich entschuldigen. Als ich auf dem Weg zum Konferenzsaal war stand auf einmal Alexander vor mir.


    „Wo kommst du denn her?” Vielleicht war ich etwas barsch.


    „Hallo Nora, ja ich freue mich auch dich zu sehen” sagte er ironisch.


    „Entschuldige, aber ich muss zu Yago und eine kleine Unstimmigkeit klären, ich habe da etwas wohl nicht ganz richtig verstanden.”


    „Ich habe ihm ja gleich gesagt er soll mit offenen Karten spielen, das hat er nun davon” sagte Alexander vorwurfsvoll. Also haben sich die beiden schon länger darüber unterhalten.


    „Es ist wirklich nett, wie ihr hinter meinem Rücken agiert habt, gibt es vielleicht noch mehr was ich wissen sollte?” Langsam wurde ich etwas ungehalten.


    „Ich möchte mich da nicht einmischen, Yago hat es mir auch untersagt” verzeihend sah mich Alexander an. „Okay wie ihr wollt. Ich gehe morgen übrigens auf eine Party, hat noch jemand Lust mitzukommen” fragte ich trotzig.


    „Ganz bestimmt gehst du auf keine Party”, Yago stand auf einmal hinter mir “das Boot wartet, wir reisen sofort ab.” Ich drehte mich um und sah Yago an der einen ziemlich genervten Eindruck machte.


    „Wieso, ich denke wir müssen noch hierbleiben bis Gabriel und Sarah wieder da sind?”


    „Jetzt bin ich da”, sagte Alexander “ich warte auf die beiden.” So fiel er mir in den Rücken.


    Yago nahm meine Hand “verabschiede dich von Alexander wir gehen “ und zog mich hinter sich her. Wir gingen geradewegs zum Boot und es legte sofort ab. Ich könnte natürlich ohne Probleme ins Wasser springen und zurück schwimmen, fand das aber ziemlich albern. An Yagos Blick sah ich auch, dass er das zu verhindern wüsste.


    „Warum hast du es denn auf einmal so eilig hier weg zu kommen?”


    „Bevor du irgendetwas Dummes tust, ist es besser wir verschwinden erst mal von hier und vor allen Dingen müssen wir ein paar Dinge klären. Ein wütender Vampir ist nicht gut und du bist im Moment wütend.” Er zog mich in die Kabine und schloss die Tür.


    „Eigentlich war ich ja dabei mich bei dir zu entschuldigen, als Alexander mir über den Weg lief und einige Kommentare von sich gab, ich bin deshalb so wütend weil ihr euch hinter meinen Rücken über diese Dinge unterhalten habt. Du hättest es mir alles sagen können, ich dachte dass du mir vertraust” ich sah Ihn an.


    „Ich habe dir vertraut, aber ich dachte als Mensch würdest du das nicht verstehen. Du hättest die Gefühle nicht nachvollziehen können. Wie hättest du denn reagiert, wenn ich dir gesagt hätte dass ich auch noch mit anderen Frauen schlafe?” Abwartend sah er mich an. Ja ich musste zugeben ich hätte es als Mensch sicher nicht verstanden und wäre sehr enttäuscht gewesen.


    „Tut mir leid, Du hast recht, ich hätte es nicht verstanden”, ich ging zu ihm nahm ihn in den Arm.


    „Ich möchte nicht dass wir uns streiten, wir müssen uns immer alles sagen und du musst nicht Eifersüchtig sein, schon gar nicht auf einen Menschen, bin ich auch nicht.”


    „Wir können gar keine Geheimnisse voreinander haben”, sagte ich “wir können doch unsere Gedanken lesen.”


    „Richtig”, sagte Yago “komm wir gehen zu Leander, der wird sich schon wundern dass wir ihn gar nicht richtig begrüßt haben.” Leander wunderte sich nicht, sondern stand grinsend im Salon und hatte uns schon einen Drink eingeschenkt. Er reichte uns die Kelche.


    „Ich dachte ihr könnt jetzt einen Schluck gebrauchen, nach euren ersten Ehekrach. Es ist doch erstaunlich, wie menschlich Vampire sich manchmal benehmen” dabei sah er Yago durchdringend an.


    „Ich weiß das du da anders drauf bist, aber jeder nach seiner Fasson” sagte Yago. In Leanders Gedanken sah ich, dass er sich das von einem Umgewandelten Vampir nicht hätte gefallen lassen, es hätte Konsequenzen für ihn gehabt. Aber welche sah ich nicht. War wohl auch besser so. Er sah mich an und nickte zustimmend. Irgendwie war er unheimlich, sogar mir. Irgendetwas war anders an ihm, als wenn er extrem unangenehm werden könnte. Als Mensch hatte ich das nicht gespürt, aber jetzt spürte ich es ganz deutlich. Es ging eine immense Gefahr von ihm aus, die ich nicht beschreiben konnte. Ich hatte Angst.


    „Jetzt ist es genug Leander, sie hat es verstanden” sagte Yago drohend.


    „Ich hoffe so was kommt nicht wieder vor, klär sie über unsere Gesetze auf” sagte er. Ich war froh als wir im Flieger nach Paris saßen.


    „Was war das mit Leander? Warum war er so anders, so ein Gefühl hatte ich noch bei keinen anderen von euch.”


    „Wir haben ihn auf dem falschen Fuß erwischt, wie gesagt, wütende Vampire sind extrem gefährlich” redete Yago sich raus. Ich glaube er wollte mir nicht die Wahrheit sagen. Ich sah wie er seine Augenbrauen hochzog als ich das dachte. In der Wohnung angekommen, musste ich an unsere erste Reise nach Paris denken. Er dachte auch daran und musste lächeln.


    „Wie wäre es mit einem schönen Schaumbad?”


    „Warum nicht”, sagte ich. Und wie damals ließ er Wasser in die Wanne und goss Rosenöl hinein, wir zündeten nur Kerzen zur Beleuchtung an. Als er mich langsam Auszog und dabei jeden Zentimeter meines Körpers küsste, ging wieder ein Schauer über meinen Rücken. Als wir ins Wasser glitten leuchteten unsere Augen schon golden und Yagos Aura strahlte hell. Diesmal konnten wir uns nicht zurückhalten, schon im Wasser waren wir unseren Gefühlen erlegen. Es gab eine Riesenüberschwemmung. Im Bett ging es dann die ganze Nacht weiter. Wir konnten einfach nicht genug voneinander bekommen. Irgendwann merkten wir das wir unbedingt was Essen mussten. Es war vier Uhr morgens als wir loszogen. Yago führte mich in eine ziemlich üble Gegend von Paris.


    „Hier braucht man quasi nur darauf zu warten, dass uns jemand überfällt, wir brauchen die Opfer noch nicht mal suchen, sie finden uns.” Yago hatte Recht, drei Typen kamen lässig auf uns zu geschlendert. Ihre Gedanken waren eindeutig, Sie wollten uns ausrauben und wenn es sein müsste auch töten.


    „Na ihr zwei hübschen, habt euch wohl verlaufen was?” Sie grinsten hämisch.


    „Stimmt”, sagte Yago “vielleicht könnt ihr uns helfen.”


    „Aber klar doch, gerne.” Gierig sahen sie mich an und überlegten was sie alles mit mir anstellen könnten. Innerlich musste ich lachen, wenn sie wüssten was ich alles mit ihnen anstellen könnte.


    „Kommt am besten mit uns mit, dann seid ihr ruck zuck wieder auf der Hauptstraße.” Sie dachten aber etwas ganz anderes, sie wollten uns in eine dunkle Gasse ohne Fluchtmöglichkeiten führen, das wurde richtig spannend. Es war ein dreckiger Hinterhof in den sie uns führten. Wären wir Menschen hätten wir jetzt wohl keine Chance ihnen zu entkommen. Sie stellten sich vor uns und zogen jeder ein Messer.


    Yago lachte „was wollt ihr denn mit den Zahnstochern, nachher schneidet ihr euch noch in die Finger.” „Gleich wird dir das Lachen vergehen, los Schmuck und Brieftasche her, aber dalli, drohend kamen sie auf uns zu.


    Yago sah mich an “was meinst du Nora, beenden wir das Theater oder möchtest du ein bisschen mit ihnen spielen?”


    „Lass es uns beenden, mir wird langsam langweilig und außerdem habe ich Hunger” sagte ich genervt.


    „Ich glaube, ihr verkennt den Ernst der Lage” ärgerlich sahen sie uns an.


    „Oh ganz bestimmt nicht, wir haben immer alles unter Kontrolle, allerdings sieht es für euch ziemlich übel aus. Es ist euer Pech das ihr ausgerechnet auf uns getroffen seid” sagte Yago. Es irritierte sie das wir so lässig mit der Situation umgingen. Mit einem Satz sprangen wir über die drei hinweg, um ihnen den Weg abzuschneiden.


    „Was seid Ihr? Verdammte Artisten?” Fragte der Eine.


    „Mit verdammt kommt ihr der Sache schon ziemlich nahe” Yago griff sich blitzschnell den Ersten und biss in seinen Hals. Den anderen Beiden stand das Entsetzen ins Gesicht geschrieben. Ich nahm mir den Zweiten vor, der Andere wollte abhauen, ich packte seinen Knöchel und hielt ihn fest. Er trat mit dem anderen Fuß nach mir, da griff ich einmal fester zu und sein Knöchel war gebrochen. Jammernd sackte er zu Boden, dann kümmerte Yago sich um ihn und das Jammern hörte abrupt auf. Wir beseitigten die Leichen und gingen nach Hause.

  


  
    Die Nächte verbrachten wir im Club und auf der Jagd, am Tage zeigte mir Yago Paris von einer Seite wie kein Tourist es kannte. Wir gingen in Theater und auf Ausstellungen. Nebenbei lernte ich Sprachen, Französisch, Italienisch, Deutsch, Spanisch und noch ein paar andere. Es fiel mir leicht zu lernen, Vampire haben ein Fotographisches Gedächtnis, es war wie eine Computerfestplatte. Einmal gespeichert, immer abrufbereit, das war sehr hilfreich. Ich kaufte Unmengen von Geschenken für Freunde und Familie, so hatte ich wenigsten ein bisschen das Gefühl ihnen nahe zu sein. Ich hatte meinen Spaß daran wie die Leute auf uns reagierten. Von überall kamen bewundernde Blicke und auch im Club wurde ich dauernd von Männern angesprochen, Yago natürlich auch von Frauen. Er meinte ich solle es ausprobieren, mit der nur Essen und nicht töten Sache, hier in Paris würde es nicht so auffallen, wenn es mal schief geht. Aber ich hatte noch nicht den richtigen gefunden, da war ich sehr wählerisch, schließlich war es ja eine sehr intime Sache. Einen Abend ging Yago mit mir in eine Bar, wo es auch das Spezialgetränk für Vampire gab. Er meinte hier fände man auch manchmal Menschen, die gerne ihr Blut gaben, aber meistens nur Frauen. Die fanden es aufregend sich mit einem Vampir einzulassen, das konnte ich verstehen, war es ja auch. Hier trieben sich mehrere Vampire rum, aber alle nur mit goldbraunen Augen. Als wir rein kamen und sie Yago sahen, traten sie ehrfürchtig zur Seite. Man merkte, sie hatten Respekt vor ihm. Wir setzten uns an einen Tisch. Die Kellnerin kam und lächelte uns an, sie war ein Mensch, wusste aber Bescheid. Das musste man wohl, wenn man hier Arbeitete, sie brachte uns zwei goldene Kelche mit Blut.



    „Vertraut ihr diesen Menschen” fragte ich Yago.


    „Sie wissen was mit ihnen passiert, wenn sie ein falsches Wort sagen würden” antwortete Yago. Es war wirklich interessant zu beobachten, wie Menschen und Vampire zusammen saßen, sich unterhielten und tanzten. Aber keiner wurde gebissen.


    „Nicht in der Öffentlichkeit, es gibt hier noch extra abgetrennte Räume” sagte Yago. Ein Vampir kam zu unseren Tisch.


    „Hallo Yago, wie geht es dir? Ich habe dich hier lange nicht gesehen, kann es an deiner schönen Begleiterin liegen?” Er wandte sich an mich und lächelte.


    „Hallo Daniel, ja das ist Nora, meine Frau, setz dich doch.” Yago wies auf einen freien Platz.


    „Freut mich dich kennen zu lernen Nora”, sagte er und setzte sich zu uns. Yago blickte zur Kellnerin und sie brachte uns noch drei Kelche.


    „Wie ich hörte, seid ihr erst vor kurzem von Altea gekommen, hat es dir dort gefallen Nora?”


    „Ja es war schön dort, aber eine Stadt wie Paris ist doch unterhaltsamer” sagte ich.


    „Wie lange bist du denn schon Yagos Frau?”


    „Wir sind seit drei Monaten verheiratet”, antwortete Yago ihm.


    „Wirklich? Erst so kurze Zeit und du bist schon fort von Altea, ich habe damals über ein Jahr gebraucht, um das erste Mal unter Menschen zu gehen” sinnierte er.


    „Seit wann bist du ein Vampir?” Fragte ich ihn.


    „Noch nicht so lange, erst seit fünfzig Jahren” sagte er.


    „Und wie kam es dazu?”


    „Nun wie bei dir, ich bin der Gefährte von Justine, Yago kennt sie” sagte Daniel. Daniel war ein schöner Mann, er hatte schwarzes kurzes Haar und ein asiatisches Gesicht, er war sehr Muskulös.


    „Warum bist du alleine hier?” Fragte Yago.


    „Justine wollte auch noch kommen, sie hatte noch was zu erledigen.” Ich sah wie ein Mann in die Bar kam, er setzte sich an die Theke. Sein Geruch wehte zu mir rüber, er war ein Mensch. Es war sehr selten das männliche Menschen hier her kamen, meist standen nur Frauen auf Vampire. Ich glaube Männer hatten vor uns Angst. Yago merkte, dass er mich interessierte, aufmunternd sah er mich an. Ich stand auf, ging an die Theke und setzte mich neben den Mann. Er roch fast so unwiderstehlich wie Tom und er wusste nicht was das hier für eine Bar war. Es war Zufall, dass er hier rein gekommen ist. Er sah mich von der Seite an und ich merkte wie er mich bewunderte. Ich wusste natürlich wie ich auf ihn wirkte, er konnte mir nicht widerstehen, wenn ich es nicht wollte.


    „Hallo”, sagte er “sind Sie alleine hier?”


    „Ja und Sie? Ich habe Sie hier noch nie gesehen.” Ich tat als wäre ich öfter hier.


    „Ich bin nicht von hier, nur auf der Durchreise, es ist Zufall dass ich in dieser Bar gelandet bin, oder Schicksal” sagte er bedeutungsvoll.


    „Das Schicksal kann einen manchmal an die verrücktesten Orte führen”, sagte ich.


    „Ich heiße Phil, möchten Sie etwas mit mir trinken?” Ich würde gern was von ihm trinken, er war um die dreißig und sehr attraktiv, ich war mir nicht sicher ob ich es wagen sollte, was wenn es schief geht. Wenn du es nicht probierst, wirst du es nicht wissen, hörte ich Yago in meinem Kopf. Also gut.


    „Eigentlich wollte ich gehen, ich bin etwas müde, wie wäre es, wollen wir zusammen noch ein Stück gehen?” Er war überrascht, dass ich mich für ihn interessierte.


    „Ja natürlich gerne, es ist glaube ich auch besser, wenn ich nichts mehr trinke. Wissen Sie, hätte ich Sie nicht getroffen, hätte ich mich sicherlich betrunken. Ich hatte einen ziemlich miesen Tag.”


    „Übrigens, ich heiße Nora und wir sollten Du zueinander sagen” schlug ich vor.


    “Klar, gerne Nora.” Wir verließen die Bar, Yago wünschte mir viel Spaß. „Und nicht so wild“ warnte er. Ich musste lächeln. Als er so neben mir ging, wurde sein Geruch in meiner Nase immer intensiver und ich wollte ihn unbedingt.


    „Wohnst du hier in der Nähe?” Fragte ich und hackte ihn unter, um mich bei ihm anzuschmiegen. Ich merkte wie er darauf reagierte, auch mein Duft umnebelte ihn.


    „Ja, zwei Straßen weiter ist mein Hotel und du? Wohnst du weit?”


    „Es geht, aber wir können doch zu dir gehen oder? Ich wohne in einer WG, da ist man nie alleine.”


    „Klar.” Ich hörte wie sein Herz vor Aufregung schneller schlug, seine Gedanken überschlugen sich förmlich, er wusste nicht was er davon halten sollte. Er hatte so etwas noch nie gemacht, er hatte noch nie einen ONS. Das fand ich sehr sympathisch, trotz seines guten Aussehens war er kein Draufgänger. Wir kamen zu seinem Hotel, es war eines der Mittelklasse, aber ordentlich und sauber. Er ging zum Portier und holte seinen Schlüssel, wir stiegen in den Aufzug. Um ihn ein wenig aufzulockern, trat ich zu ihm und küsste ihn. Es erregte ihn sofort, das merkte ich, eng drängte ich mich an ihn und seufzte. Das machte ihn noch verrückter. Mich machten sein schneller Herzschlag und der Geruch des Blutes in seinen Adern, das immer heißer wurde, verrückt. Ich zog ihn ins Zimmer und riss ihm förmlich die Kleider vom Leib, dann meine, ich drängte ihn zum Bett. Immer wieder küsste ich ihn, heiß und innig, es brachte ihn fast um den Verstand mich zu fühlen. Mit dem Mund ging ich an seinen Hals, in dem Augenblick als er kam biss ich zu und schmeckte seinem köstlichen Lebenssaft. Er stöhnte vor Lust als ich sein Blut saugte. Da merkte ich, dass ich aufhören musste. Es war wie eine innere Eingebung, dass ich wusste wann es genug war, obwohl es mir sehr schwer fiel. Als er kurz danach neben mir lag, atmete er immer noch schwer.


    „Das war das Beste, was ich jemals mit einer Frau erlebt habe. Es hört sich jetzt vielleicht wie in einem billigen Roman an, aber du warst wirklich gut, mit dir war es gut.” Er faste sich an den Hals, wo ein großer roter Fleck zu sehen war.


    „Hast du mich etwa gebissen?” Er lächelte mich an.


    „Nein, aber du hast jetzt einen super Knutschfleck, tut mir leid, aber ich kann immer nicht an mich halten.” Ich tat als würde ich es bedauern.


    „Nein schon OK, das war ein sehr aufregendes Gefühl als du das gemacht hast, muss ich mir merken.” Ich war froh, dass er es so locker sah. Aber sollte er es mal mit jemand anderen ausprobieren, wird er enttäuscht sein.


    „Ich muss jetzt leider gehen”, sagte ich und stand auf um mich anzuziehen.


    „Schade, aber ich würde mich freuen, wenn wir uns mal wieder sehen könnten. Ich bin öfter geschäftlich in Paris, also wenn du Lust hast.” Er gab mir eine Karte mit seiner Adresse und Telefonnummer.


    „Ruf mich einfach an, wenn dir danach ist.” Er merkte irgendwie, dass ich keine Frau war, mit der man eine längere Beziehung haben kann. Zum Abschied küsste ich ihn noch mal und verschwand. Yago war immer noch in der Bar und hatte sich dort sein Opfer einverleibt, schließlich gab es ja für ihn hier genug Freiwillige. Daniel saß auch noch an unseren Tisch und eine wunderschöne Frau mit smaragdgrünen Augen, das war wohl Justine. Mit ihren langen blonden Haaren zog sie alle Männerblicke auf sich.


    Sie begrüßte mich “ich freue mich dich endlich mal persönlich kennen zu lernen. Yago hat schon so viel von dir erzählt und ich muss sagen, er hat nicht übertrieben, du bist sehr schön.” Es schmeichelte mir, das aus dem Mund einer so schönen Frau zu hören.


    „Und” fragte Yago “wie war es, lebt er noch?”


    „Ja er lebt noch und jetzt weiß ich auch was du meinst, mit dem was du mir erklärt hast. Ich verstehe den Unterschied der Gefühle, zwischen dir und ihm” sagte ich.


    „Hat er was gemerkt” fragte Justine.


    „Ja, aber er dachte ich hätte ihn einen Knutschfleck gemacht, er will mich sogar gerne wieder sehen.”


    „Ich muss schon sagen, du bist wirklich ein Phänomen, Yago hat den Glücksgriff schlechthin mit dir gemacht.” Sie sah mich bewundernd an. Jetzt verstand ich gar nichts mehr. Auch Daniel sah mich erstaunt an.


    „Also bei mir, ging es die ersten male leider ziemlich daneben, bis ich Übung darin hatte mussten mindesten zwanzig Frauen dran glauben. Wie machst du das nur, dass du einfach so alles kannst?” Er sah mich zweifelnd an.


    “Lass sie Daniel, sie weiß es doch selber nicht, vielleicht ist sie eben dafür geschaffen” sagte Yago “und außerdem sollten wir jetzt gehen. Wir müssen noch in den Club, abrechnen.” Auf dem Weg zum Club war Yago ungewohnt still.


    „Hat es dir vielleicht doch etwas ausgemacht, dass ich mit ihm gegangen bin?”


    „Nein warum?” Er sah mich erstaunt an.


    „Na ja, du bist so still, so in dich gekehrt.”


    „Ich denke nur darüber nach, was Justine und Daniel sagten, wegen dir. Sie haben Recht, es ist nicht normal was für ein Tempo du vorlegst, als wärst du schon Hundert Jahre ein Vampir. Woran das wohl liegt, das gibt uns allen ein Rätsel auf.” Komisch, diese Gedanken konnte ich eben bei ihm gar nicht lesen, aber ich hakte nicht weiter nach.


    „Ja wenn ich es wüsste, dann würde ich es dir verraten. Ich kann nur so viel sagen, dass ich einfach immer nach Gefühl handle.”


    Wir rechneten im Club ab und fuhren nach Hause. Ich hatte eine E-Mail von Paul bekommen, er wollte uns unbedingt über Weihnachten besuchen kommen. Keine gute Idee. Yago und ich sprachen darüber.


    „Was meinst du? Wie würde dein Bruder reagiere, wenn wir ihn einweihen?”


    „Das kann ich dir wirklich nicht sagen und ich glaube ich möchte es nicht herausfinden, so gerne ich ihn auch wieder sehen möchte.”


    Also antworteten wir ihm, dass wir über Weihnachten leider nicht da sein werden und das ganze erst mal verschieben müssten. Wie lange würde er sich noch hinhalten lassen?


    „Was hältst du davon, wenn wir über Weihnachten nach New York fliegen“ schlug Yago mir vor, damit ich nicht mehr traurig war.


    „Das wäre einfach wunderbar, Vorweihnachtszeit in New York, das wollte ich schon immer mal. Konnte es mir aber nie leisten.” Ich war wirklich begeistert, wenn ich an die vielen schön geschmückten Geschäfte dachte und die Straßen in ihren festlichen Glanz. Weinachten in New York war immer ein Traum von mir. „Na dann wollen wir ihn dir mal erfüllen.” Yago orderte gleich das Privatflugzeug, so dass wir noch am Abend fliegen konnten.


    „Du wirst sehen, in der Stadt leben eine Menge Vampire, da fallen wir gar nicht auf, da sind alle etwas verrückt. Die Verbrechensrate ist dort natürlich auch sehr hoch, aber das ist ja gut für uns. Kein Mangel an Opfern und auch sonst ist es sehr aufregend” sagte Yago.


    


    Yago hatte in New York eine Penthouse Wohnung, fast in der Stadtmitte, die muss ein Vermögen gekostet haben. Es war ähnlich wie in Paris eingerichtet, nur etwas größer, hier gab es noch zwei Gästezimmer und ein extra Bad. Ich konnte es gar nicht abwarten in die Stadt zu gehen. Sogar von hier oben sah alles Weihnachtlich aus. In der Wohnung allerdings, war nichts von Weihnachten zu merken, Yago hielt nicht viel davon, aber das war nicht schlimm, wir hielten uns hier ja kaum auf.


    „Komm, las uns in die Stadt gehen und alles anschauen”, drängelte ich ungeduldig.


    „Würde es dir etwas ausmachen, erst mal alleine zu gehen? Ich weiß ja dass du zurechtkommst, ich habe noch ein paar Dinge zu erledigen” sagte Yago.


    „Klar, kein Problem” ich gab ihm einen Kuss und verschwand. Als ich auf der Straße stand, bemerkte ich dass meine Kleidung nicht angemessen war, die Leute guckten so komisch. Es war ziemlich kalt und ich trug nur ein dünnes Sommerkostüm und Pumps. Also steuerte ich erst mal das nächste Kaufhaus an. Nicht das mir kalt war, aber ich wollte ja nicht auffallen. Ich kleidete mich völlig neu ein. Dann ging ich wieder in die Wohnung, um alles abzuladen und mich umzuziehen. Ich wählte einen wollweißen Hosenanzug und Stiefelletten, dazu einen knielangen roten Mantel mit schwarzem Fell an Kragen, Ärmeln und dem Saum. Jetzt sah ich sehr winterlich aus. Ich ging wieder in die Stadt und genoss die Weihnachtsstimmung, alles war so schön geschmückt, eine wunderbare Atmosphäre, fast wurde ich ein wenig wehmütig. Es war das erste Mal in meinem Leben, das ich Weihnachten ohne meine Familie und Freunde verbrachte. Es war immer eine so schöne Zeit bei uns Zuhause, meine Mutter backte schon in der Adventszeit Kilos von Plätzchen und schmückte das Haus immer so schön. Jetzt nur nicht sentimental werden, dachte ich. Dann sah ich den größten Weihnachtsbaum New Yorks, er war wirklich sehenswert. Davor war eine große Eisbahn aufgebaut, mit vielen Buden und bunten Lichtern. Es wurden die klassischen Weihnachtslieder gespielt, als Kind liebte ich es, Eiszulaufen, konnte es auch recht gut. Ob ich es mal probieren sollte, ja warum nicht. Also lieh ich mir ein paar Schlittschuhe. Ich setzte mich auf eine Bank und zog sie mir an, dann ging es los. Zu Anfang war ich noch etwas zaghaft, aber dann dachte ich, hey du bist ein Vampir. Wäre doch gelacht wenn ich das nicht super hinbekommen würde. Und so war es auch, ich glitt über die Fläche wie ein Profi. Das dachten wohl auch die Leute und schauten mir begeistert zu, ich wurde immer mutiger und wagte sogar ein paar Sprünge. Auf einmal lief ein junger Mann neben mir, seine Augen leuchteten Smaragdgrün, sein lächeln war umwerfend. Er nahm meinen Arm und unter seiner Führung legten wir ein eine eins a Kür aufs Eis. Als wir zu der Bank fuhren, an der ich meine Stiefel ausgezogen hatte, applaudierten die Leute wie wild. Das war mir fast schon peinlich, aber nur fast. Vampire sind sehr eitel. Der junge Mann hielt immer noch meine Hand und schaute mich an.


    „Wer hätte das gedacht, dass ich heute noch so etwas Schönes wie dich finden würde, mein Name ist Noah und wer bist du?”


    „Ich heiße Nora” sagte ich. Ich musste an Yago denken und was er jetzt wohl dazu sagen würde. Es war ja etwas ganz anderes, wie mit einem Menschen, schließlich war er genauso wie Yago. Abrupt ließ er meine Hand los.


    „Oh, Du bist mit deinem Gefährten hier, Entschuldige bitte” er nahm sofort abstand. Ich konnte seine Gedanken nicht lesen, das wunderte mich.


    „Du musst dich nicht entschuldigen, das Eislaufen mit dir hat mir sehr viel Spaß gemacht”, ich setzte mich auf die Bank um die Schlittschuhe auszuziehen. Er kniete sich vor mich hin und half mir, jetzt konnte ich ihn genau betrachten. Er war sehr jung und natürlich wunderschön, mit pechschwarzen kurzen Haaren und sehr markanten Gesichtszügen, er sah Yago sehr ähnlich, wie ein jüngerer Bruder. Seine Aura leuchtete um ihn. Als er mir die Stiefel angezogen hatte, sah er zu mir auf. “Bist du schon lange ein Vampir?”


    „Nein, erst seit drei Monaten” sagte ich. Er sah mich erstaunt an, aber das kannte ich ja schon und ich wusste auch was gleich kommen würde.


    „Also meine Hochachtung, dass du dich nach so kurzer Zeit, schon so normal unter Menschen bewegen kannst”, er sah mich ehrfürchtig an.


    „Ja, mein Mann ist ein guter Lehrmeister, kennst du ihn? Er heißt Yago.”


    „Ich kenne ihn, aber wir sehen uns nicht oft, er ist im Zehnerrat, richtig? Wieso sagst du eigentlich mein Mann, das ist bei uns nicht üblich?”


    „Weil er mein Mann ist, wir haben geheiratet als ich noch ein Mensch war.”


    Jetzt sah er mich noch erstaunter an. „Ach wirklich, ich wusste gleich das du etwas Besonderes bist, jemand sehr außergewöhnliches. Yago ist zu beneiden, er hatte riesen Glück, dass er dich gefunden hat.” Langsam konnte ich es nicht mehr hören.


    „Ich glaube eher, ich hatte großes Glück, ihn getroffen zu haben. Mein Leben ist seitdem um einiges aufregender”, sagte ich deshalb genervt. Er zog die Augenbrauen hoch, seine Gedanken blieben mir immer noch verborgen.


    „Ich gehe jetzt lieber, vielleicht sieht man sich ja mal wieder”, ich stand auf und reichte ihm die Hand.


    „Wir werden uns bestimmt wieder sehen, dein Mann weiß ja wo wir uns treffen”, auch er reichte mir die Hand, dann ging er. Ich gab meine Schlittschuhe wieder ab und bummelte noch ein wenig durch die Straßen, bevor ich nach Hause ging. Yago war schon da, er küsste mich.


    „Hattest du Spaß?”


    „Ja, ich war Einkaufen und Schlittschuhlaufen und ich habe jemanden getroffen der so aussieht wie du, nur in jüngerer Version, er hieß Noah” sagte ich. Ich wartete auf eine Reaktion, aber sein Gesichtsausdruck verriet mir nichts.


    „Aha Noah, ich kann mich an ihn erinnern” sagte er. Auch in seinen Gedanken war keine Reaktion zu sehen.


    „Was meinst du? Wollen wir jagen gehen oder in eine Bar?” Lenkte er vom Thema ab. Irgendetwas stimmte nicht, ich fühlte es genau.


    „Las uns Jagen gehen, hier in New York dürfte das doch kein Problem sein” sagte ich. Wir gingen zu Fuß durch den Central Park, es war schon nach elf, hier war nicht mehr viel los. Ein paar Liebespaare und ein paar Spätjogger liefen uns noch über den Weg. Aber umso weiter wir zum anderen Ende kamen, desto weniger Leute trafen wir, bis wir ganz alleine waren. Es dauerte nicht lange, da kamen wir in eine Gegend, wo man als weißer noch nicht mal am Tage sicher war, geschweige denn nachts. Außer man war Lebensmüde, oder ein Vampir. Hier trieb sich einiges dunkles Volk rum, wörtlich gesprochen. Sie sahen uns misstrauisch an. Nun, wir waren ja auch ziemlich weiß, sozusagen, leuchtend weiß.


    „Wie wäre es”, sagte Yago zu mir “hast du mal Lust auf einen richtigen Straßenkampf?”


    „Ja schon, aber ist das nicht ein bisschen auffällig?”


    „Hier nicht, das ist in dieser Gegend an der Tagesordnung, du musst nur nachher schnell genug mit deiner Beute verschwinden, bekommst du das hin?”


    „Na klar, aber müssten uns dann nicht erst mal welche angreifen?”


    „Warte es ab, die hiesige Straßengang wartet schon auf uns, wir wurden schon angemeldet.”


    Tatsächlich, als wir um die Ecke bogen, stand schon ein Haufen Jugendlicher in drohender Haltung auf der Straße. Es waren bestimmt fünfzehn Mann, der Anführer, ein bulliger Typ mit Goldketten um den Hals, stand ganz vorne. Sie waren alle bewaffnet, entweder hatten sie Messer oder Schlagstöcke, drei hatten Handfeuerwaffen. Ich dachte daran was Yago sagte, wegen Schusswunden und machte mir etwas Sorgen. Ich sah Yago an, und fragte mich, wie wir das alleine schaffen würden. Keine Sorge, das ist gutes Training um die Schnelligkeit und Kräfte zu testen, denk an unsere Übungen in der Burg. Die haben noch nicht mal eine Chance gegen einen von uns, geschweige denn zwei. Wir traten auf die Gang zu.


    „Ihr zwei seid ja ganz schön mutig, euch hierher zu wagen und dann auch noch nachts, oder seid ihr einfach nur dumm?” Fragte der Anführer.


    „Warum? Ist es verboten hier lang zu gehen, nur weil wir weiß sind? Ihr seid wohl Rassisten was?” Yago provozierte sie.


    „Du bist wohl wirklich lebensmüde, wag es nicht noch mal so etwas zu uns zu sagen”, wütend sah uns der Anführer an. “Na stimmt doch, wir haben auf jeden Fall nichts gegen Schwarze, aber gegen Vollidioten haben wir was. Die meinen die Straße gehöre ihnen und die Leute Terrorisieren, auch Ihre eigenen.” Yago sah ihm in die Augen, er schaute etwas irritiert, solche Augen hatte er noch nie gesehen. Aber so schnell konnte man die nicht einschüchtern. Die waren abgebrüht und würden ihre eigene Mutter töten. Bei denen geht es nur um Macht und Geld. Der Typ machte einen Schritt auf uns zu.


    „Du solltest nicht so eine große Klappe haben, denk an deine Kleine da. Du willst doch nicht dass ihr etwas passiert” sagte er.


    Yago musste lachen.


    „Pass lieber auf, dass dir nicht gleich was passiert, wenn ich dir in den Arsch trete.” Anscheinend verstanden die nur diese Sprache. Drohend ging ich auf ihn zu, ich wollte endlich anfangen und nicht rumspielen. Yago hielt mich am Arm fest.


    „Du solltest sie nicht provozieren, wenn sie wütend ist dann ist sie schlimmer als der Teufel und du würdest dir wünschen ihr nie begegnet zu sein.” Der Typ sah Yago an, als hätte er nicht mehr alle Tassen im Schrank. Die anderen Jugendlichen lachten auch, aber nicht mehr lange.


    „ Ja klar, ich zittere schon wenn ich sie mir nur ansehe, so groß und stark”, sagte er höhnisch. Yago musste wieder lachen und sah mich an.


    „Stimmt, wenn man sie so ansieht, sollte man gar nicht meinen was so in ihr steckt.”


    „Ich glaub ich spinne, jetzt hab ich die Faxen aber dicke. Komm doch her du Blödian, oder hast du Angst vor mir und ich schwöre, das solltest du” mutig machte ich einen Schritt auf ihn zu. Jetzt stand ich dicht vor ihm, meine Augen funkelten ihn böse an, ein tiefes knurren kam aus meiner Kehle. Jetzt merkte ich wie er Angst bekam, Adrenalin schoss in sein Blut. Ich ging noch dichter an ihn ran, berührte ihn fast.


    „Ich kann deine Angst riechen”, flüsterte ich gefährlich. Er wollte einen Schritt zurück machen, aber da lag er schon am Boden. Die anderen schauten erst total perplex und stürzten sich dann alle auf uns. Es dauerte keine fünf Minuten sie alle Kampfunfähig zu machen, ihre Waffen nützten ihnen gar nichts. Alle hatten gebrochene Knochen und jammerten. Yago und ich schnappten uns jeder einen und verschwanden Blitzschnell in eine dunkle Gasse, um unseren Hunger zu stillen. Ich hatte den Anführer, ließ ihn auf den Boden fallen, er jammerte. Als ich mich über ihn beugte sah er mich an.


    „Verdammt wer sei Ihr?” Ich wollte ihn nicht dumm sterben lassen, er sollte wissen, wem er sich in den Weg gestellt hatte.


    „Ich bin dein schlimmster Albtraum, mein Mann hat dich doch gewarnt. Du sollst mich doch nicht wütend machen, aber du wolltest ja nicht hören. Der Teufel ist ein Schmusekater neben mir, ich bin ein Vampir!” Ich fletschte die Zähne und knurrte ihn an, seine Augen weiteten sich vor Angst.


    „Ja es gibt uns und wir holen uns solche Idioten wie euch, die meinen die Welt gehört ihnen, aber weißt du was, die Welt gehört uns. Die Menschen wissen es nur noch nicht.” Dann biss ich zu.


    Als die Leichen zu Staub zerfallen waren, sah Yago mich an.


    „Du überrascht mich immer wieder, mit was für einer Routine und Kaltblütigkeit du deine Opfer tötest, als hättest du nie etwas anderes gemacht. Ein solches Naturtalent habe ich bei den Umgewandelten noch nie gesehen. Manchmal macht es mir Angst.” Er sah mich nachdenklich an, aber ich konnte seine Gedanken nicht lesen.


    „Tut mir leid wenn es etwas zu heftig war, aber solche Typen machen mich echt wütend. Diese widerliche Scheinheiligkeit, das kann ich einfach nicht ertragen. Aber warum kann ich eigentlich deine Gedanken nicht sehen?“


    „Wenn ich will kann ich meine Gedanken verbergen, um deine Frage vorweg zu nehmen, das kannst du nicht, glaube ich zumindest, bei dir weiß man ja nie.”


    „Wieder so eine Sache die du mir nicht gesagt hast und warum soll ich deine Gedanken nicht wissen?” „Darüber möchte ich jetzt nicht reden, weil ich mir noch nicht sicher bin.” So kann man sich auch rausreden. Er seufzte.


    Wir hörten Polizeisirenen “las uns hier verschwinden, jemand hat die Polizei gerufen, um den Abschaum von der Straße zu kratzen. Die werden Denken, das es wieder einen Bandenkrieg gegeben hat. Wenn die von uns erzählen, wird die Polizei sowieso denken das die unter Drogen stehen” er lachte.


    Wir liefen durch den Park nach Hause. Yago schlug vor das wir noch ausgehen sollten, die Nacht ist noch jung. Dazu zogen wir Abendgarderobe an, Yago hatte eine Auswahl an Kleidern kommen lassen. Ich wählte ein dunkelrotes Taftkleid, mit einer Goldbestickten Korsage und einer Stola in der sich die Stickerei wiederholte. Yago trug einen schwarzen Anzug mit einem dunkelroten Hemd und einer goldbestickten schwarzen Krawatte. So sah jeder dass wir zusammengehörten. Er hatte eine Limousine bestellt, wir fuhren zu einem Empfang wo auch eine Menge Prominente waren. Es waren also auch Menschen anwesend. Als wir aus dem Auto stiegen, erregten wir aufsehen, die Fotografen umringten uns. So etwas war ich nicht gewohnt, Yago hakte mich unter und zog mich schnell in das Gebäude. Es waren bestimmt dreihundert Leute geladen, davon waren noch nicht einmal dreißig Vampire. Auch nur sechs mit Smaragdgrünen Augen. Noah war auch da und welche Freude, Alexander.


    Ich umarmte ihn “Nora meine Liebe, du siehst ja umwerfend aus, die Männer werden verrückt nach dir sein” lachte er.


    „Na und die Frauen nach dir, ich würde sagen du stehst mir in nichts nach” gab ich kontra.


    Yago grinste Alexander an. „Ja alter Freund, sie wird immer schlagfertiger und besser, du hättest sie vorhin mal sehen sollen, wie sie eine Straßengang aufgemischt hat.”


    „Ich merke schon, wie bemerkenswert schnell du dich mit allen zurechtgefunden hast, als wärst du dafür geboren” sagte Alexander zu mir.


    „Ich bin eben ein Naturtalent, aber mal im Ernst, ich bin selber überrascht und manchmal macht es mir Angst.” Yago legte einen Arm um mich.


    „Las uns heute mal alles vergessen und einfach nur Spaß haben. Ich stell dich erst mal den anderen vor.” Wir gingen auf Noah zu, Yago begrüßte ihn.


    “Sei gegrüßt Noah, wie geht es dir?”


    „Danke Lago“ sehr gut. Ich hatte heute schon das Vergnügen, deine wunderschöne Frau kennen zu lernen und mit ihr übers Eis zu schweben.”


    „Ja, sie hat mir davon berichtet, es freut mich dass ihr Spaß hattet”, Yago nickte ihm zu und zog mich weiter. Es wunderte mich, wie steif er und Noah miteinander redeten. Ich konnte die Gedanken von beiden nicht lesen.


    „Könnt ihr euch irgendwie nicht leiden” fragte ich Yago.


    „Nein, aber wir respektieren einander. Noah ist sehr gefährlich, am besten hältst du dich von ihm fern, er hat sehr viel Macht.”


    „Aber er ist nicht im Zehnerrat, oder?”


    „Dazu hat er keine Zeit, er hat andere Aufgaben, Noah ist der Anführer der Racheengel. Wer auf seiner Liste steht landet in der Hölle. Du kannst dir vorstellen, dass er bei den Menschen genug zu tun hat.”


    „Ich hatte das Gefühl er ist sehr nett”, sagte ich.


    „Täusch dich nicht, außerdem bist du kein Mensch und er mag dich sehr, er beneidet mich um dich.”


    „Ich weiß, das hat er mir gesagt, aber er hat sofort Abstand genommen, als er bemerkte dass ich deine Frau bin.” Eine Vampirfrau mit Smaragdgrünen Augen kam auf uns zu, in ihrer Begleitung war ein Vampir mit goldbraunen Augen, wie ich sie hatte.


    „Hallo Eva”, begrüßte Yago sie und umarmte sie herzlich.


    „Eva, das ist Nora meine Frau. Nora, das ist Eva und ihr Gefährte Gerard” stellte Yago sie beide vor.


    „Freut mich euch kennen zu lernen”, ich gab beiden die Hand.


    „Die Freude liegt ganz auf unserer Seite, ich habe schon viel von dir gehört und deinen außergewöhnlichen Fähigkeiten.” Eva lächelte mich an. Sie war so schön mit ihrer Elfenbeinfarbenen Haut und den langen lockigen roten Haaren. Sie trug ein hautenges dunkelgrünes Kleid. Gerard wirkte neben ihr sogar etwas unscheinbar, obwohl er fantastisch aussah, er war so ein Keanu Reeves Typ; etwas exotisch.


    „Ihr entschuldigt uns, aber wir wollen tanzen” und schon schwebte sie mit ihrem Partner davon.


    „Hast du auch Lust zu tanzen?” Yago reichte mir die Hand und führte mich zur Tanzfläche.


    „Weißt du was mich wundert” fragte ich.


    „Natürlich weiß ich das”, sagte er. Was auch für eine frage, natürlich wusste er was ich dachte.


    „Es kommt dir nur so vor das wir unheimlich auffallen, weil wir hundert Mal besser sehen können als die Menschen. Wärst du jetzt ein Mensch, würdest du nicht einen Vampir erkennen.” Ich schaute mich um, die Menschen verhielten sich gegenüber den Vampiren ganz normal, als wären sie Ihresgleichen.


    „Möchtest du es ausprobieren, dich mit den Menschen unterhalten, dann las ich dich etwas alleine” sagte Yago.


    „Ja gut, das würde mir wohl gefallen” antwortete ich.


    „Aber pass auf, werde nicht wütend oder so. Hier sind einige Leute, die nicht immer die besten Gedanken haben” sagte Yago warnend.


    „Ich passe auf, wenn ich merke dass etwas nicht stimmt, dann ziehe ich mich zurück.” Yago ließ mich allein, ich schlenderte durch den Saal nach draußen auf die Terrasse. Daran grenzte ein weitläufiger Park, alles war wunderschön beleuchtet. Es dauerte auch gar nicht lange, da sprach mich auch schon der erste an.


    „Na so allein?” Was für eine dumme Anmache.


    „Ich musste mal ein bisschen Ruhe haben”, er verstand den Wink nicht.


    „Möchten sie etwas trinken schöne Frau?” Ich sah ihn mir genauer an. Er war so um die vierzig, sah ganz gut aus und hatte einen italienischen Akzent. Ich konzentrierte mich auf seine Gedanken. Oh, da hatte ich ja gleich einen ganz dicken Fisch an der Angel. Einen Mafiaboss, von der übelsten Sorte, er hatte schon ganz schön was auf dem Kerbholz und war sehr von sich eingenommen. Einer von den Typen, die dachten ihnen gehöre die Welt und alles andere auch. Na so was konnte ich besonders gut leiden. Jetzt wollte er mich und das um jeden Preis, das konnte sehr interessant werden.


    „Mein Name ist Mario Valentino und wie heißen sie schöne Frau?”


    „Ich heiße Nora, sind Sie Italiener?” Ich tat ahnungslos.


    „Ja Seniorina, ich bin aus Palermo. Darf ich sie zu einem Glas Champagner einladen?”


    „Ich trinke nicht.”


    „Aber tanzen tun sie doch oder?” Anstatt eine Antwort ab zuwarten, nahm er einfach meinen Arm und zog mich zur Tanzfläche. Während wir tanzten, dachte er über seine Geschäfte nach und wem er als nächstes um die Ecke bringen ließ. Der Typ hatte wirklich keine Skrupel, wenn es darum ging seine Forderungen durchzusetzen. Er hat schon ganze Familien töten lassen, wenn sie nicht das taten was er wollte. Ich würde ihm am liebsten sofort an die Kehle gehen. Nach dem Tanz zog er mich wieder auf die Terrasse. Langsam wurde ich wirklich etwas ungehalten, der sollte mal besser aufpassen.


    „Wie wäre es mit einem kleinen Spaziergang durch den Park? Oder haben Sie Angst, so mit mir alleine?” Seine schleimige Art widerte mich an.


    „Ich habe vor gar nichts Angst, meinetwegen können wir gehen”, sagte ich. Ich wusste genau was er wollte, er wollte mich verführen, zur Not sogar gegen meinen Willen. Genau darauf wollte ich es ankommen lassen, dann hatte ich wenigstens einen triftigen Grund ihn zu töten. Da fiel mir ein was Yago sagte: keinen Ärger! Aber es war doch so verlockend, ich wollte ihn unbedingt unschädlich machen. Auf einmal tauchte Noah auf der Terrasse auf, er blieb aber auf Abstand stehen. Er sah mich an und schickte mir seine Gedanken.


    <Du kannst ihn haben Nora, er gehört dir, aber lass die Leiche liegen, seine Seele gehört mir>.


    Jetzt hatte ich die offizielle Erlaubnis.


    „Also Mario, was ist jetzt mit dem Spaziergang”, ich fasste ihn unter den Arm und wir gingen in den Park. Nach einer Weile, wir waren schon ziemlich weit vom Haus entfernt. Zog er mich in eine dunkle Ecke, auf eine Parkbank. Er legte gleich den Arm um mich und zog mich eng an sich ran. Jetzt musste er eigentlich merken, dass ich mich nicht wie andere Frauen anfühlte, aber er sagte nichts, er dachte nur an sein Vergnügen. Stürmisch küsste er mich, er war roh und brutal, aber das konnte ich auch sein. Wenn er die harte Tour wollte, das konnte er haben. Ich griff in seine Haare und presste meine Lippen hart auf seinen Mund, dann biss ich etwas in seine Unterlippe bis ich Blut schmeckte. Er wollte mich von sich schieben, aber ich war stärker. Ich merkte wie Panik in ihm aufstieg, als er begriff dass ich über immense Kräfte verfügte. Ich lockerte meinen Griff und sah ihn an.


    „Und, das wolltest du doch, oder?”


    „Wer hätte das gedacht, dass du so eine Raubkatze bist, woher hast du bloß solche Kraft?” Er begriff immer noch nicht, in was für einer Gefahr er sich befand. Es machte ihn sogar noch an. Dann musste ich eben härtere Geschütze auffahren.


    „Du kannst dich jetzt langsam von deinem üblen Leben verabschieden, du wirst niemanden mehr töten oder quälen. Die Hölle wartet schon auf dich.” Sagte ich drohend und ließ ein tiefes Knurren aus meiner Kehle hören.


    „Mädchen, ich glaube du weißt nicht, mit wem du es hier zu tun hast” lachte er etwas hysterisch.


    „Oh, ich weiß ganz genau wer du bist, aber du weißt nicht, mit wem du es zu tun hast. Ich werde dich jetzt töten und dir das elende Blut aus deinem Körper saugen. Ich bin ein Vampir und die Hölle wartet auch schon auf dich”, flüsterte ich ihm ins Ohr und biss hinein. Er schrie kurz auf und hielt sich das blutende Ohr.


    „Bist du bescheuert, oder was? Du bist wohl aus der Klapse ausgebrochen? Du hast sie ja nicht mehr alle.” Er wollte aufspringen und zum Haus laufen, mit einen Ruck zog ich ihn an der Krawatte zu mir ran.


    „Wo willst du denn hin? Wir sind noch nicht fertig.” Dann biss ich zu. Ein letzter entsetzter Blick, jetzt hatte er es kapiert, zu spät. Als ich von ihm abließ, war Noah auch schon da.


    „Ich muss schon sagen, du bist wirklich knallhart, meine Hochachtung. Du solltest dir überlegen, ob du dich mir anschließen willst, als Racheengel wärst du garantiert genial”, bewundernd sah er mich an.


    „Ich glaube nicht, dass ich so etwas zu meinem Hauptjob machen möchte” sagte ich zu ihm.


    „Falls du es dir überlegst sag Bescheid.” Er schnappte sich die Leiche und verschwand. Gemütlich ging ich zurück zur Terrasse. Ich lehnte mich an die Brüstung und beobachtete die tanzenden im Saal. Da bewegte sich etwas neben mir und ein Mann trat aus dem Schatten. Ich dachte ich guck nicht richtig, es war Luc Stanton, ein Schauspieler. Er spielt einen Vampir in einer meiner Lieblingsserien. Ich hatte, bis ich umgewandelt wurde, alle Folgen gesehen und ich habe ihn geliebt. Wie Lustig, vielleicht konnte ich ihm ein paar Ratschläge geben.


    „Hallo”, sagte ich zu ihm “ich kenne Sie, haben Sie nicht in dieser Vampirserie die Hauptrolle gespielt?“ „Stimmt, haben Sie die Folgen gesehen?”


    „Ja alle, ich habe es geliebt, Sie waren ja so sexy” schmeichelte ich ihm.


    „Vampire sind sexy, Sie hätten auch super in die Serie gepasst” sagte er. Aufpassen Nora, dachte ich, er weiß eine Menge über Vampire.


    „So? Wie meinen Sie das?”


    „Ich finde Sie auch unheimlich sexy, Sie könnten ohne weiteres ein Vampir sein.” Jetzt wurde es interessant und es machte mir auch noch Spaß.


    „Vielleicht bin ich ja einer, würden Sie sich dann mit mir einlassen?” Ich riskierte alles.


    „Ich denke von Ihnen würde ich mich gerne beißen lassen.” Ich stand nah bei ihm, sein Duft stieg mir in die Nase und er roch fantastisch, genau mein Geschmack.


    „Was gefiel Ihnen denn so an der Rolle des Vampirs?”


    „Hm, das sie schön, stark, schnell und fast unbesiegbar sind” sagte er.


    „Oh sind sie das?”


    „Ja natürlich, es wäre schade wenn es nicht so wäre”, sagte er voller Überzeugung.


    „Wenn Sie einen Vampir treffen würden und der würde fragen ob Sie auch einer werden wollen, was würden Sie antworten?”


    „Das kommt ganz auf den Vampir an, bei Ihnen zu Beispiel, würde ich sofort ja sagen” treuherzig schaute er mich an. Er war ein so toller Mann und ich schwärmte schon damals für ihn. Ich konnte es kaum glauben, dass ich hier stehe und mich mit ihm unterhalte. Und vom Flirten verstand er was, wenn er wüsste auf was er sich da einlässt. Wusste ich überhaupt, auf was ich mich da einlasse?


    „Sie sind wirklich süß”, sagte ich, in seinen Gedanken sah ich dass er mich gerne küssen wollte. Als ich noch ein Mensch war, hätte er so was garantiert nicht gedacht.


    „Würden Sie mit mir tanzen?” Fragte er.


    „Sehr gerne.” Wir gingen rein, sie spielten gerade ein sehr langsames Lied, das passte ja. Er zog mich an sich ran und stutze ein wenig.


    „Ist Ihnen Kalt?” Fragte er besorgt.


    „Nein, das ist bei mir immer so, da kann ich nichts gegen machen” wich ich Ihm aus.


    „Aha”, sagte er “Sie riechen gut.” Sein Gesicht war meinem Hals sehr nahe und ich seinem.


    „Sie riechen auch gut”, ich atmete seinen Duft tief ein. Mann gut das ich vorher gegessen hatte. Ich konnte mich deshalb auch ziemlich gut beherrschen, noch. Ich wusste dass ich ihn wollte und er wollte mich. Ich fühlte seine Lippen auf meinen Schultern. Ein Schauer lief mir über den Rücken.


    „Das sollten Sie hier jetzt nicht tun, es könnte zu bösen Überraschungen führen”, ich schob ihn etwas von mir weg. Er ließ sich aber gar nicht beirren, war von meinem Duft schon benommen.


    „Wissen Sie eigentlich was für eine Aufregende Frau Sie sind? Was meinen Sie, wollen wir die Party verlassen und woanders hinfahren? Vielleicht zu mir?” Flüsterte er in mein Ohr. Das Angebot war wirklich verlockend, aber ich wollte es jetzt nicht.


    „Nicht heute, ich bin nicht alleine, mein Mann ist auch hier.” Er schaute mich verdutzt an.


    „Sie sind verheiratet?“


    „Ja warum nicht? Ist das so abwegig?”


    „Nein, aber Sie machen nicht den Eindruck einer verheirateten Frau auf mich”, sagte er.


    „Das fas ich jetzt mal als Kompliment auf”, innerlich musste ich lachen. Der Tanz war zu ende, er zog mich wieder raus auf die Terrasse.


    „Darf ich Ihnen was zu trinken holen?”


    „Nein danke, aber ich habe keinen Durst.”


    „Warum ist Ihr Mann nicht bei Ihnen? Hätte ich so eine Frau, ich würde Sie nicht eine Sekunde aus den Augen lassen” sagte er mit Nachdruck.


    „Jeder braucht auch mal Zeit für sich, wir engen uns nicht ein”, amüsiert sah ich Ihn an.


    Alexander betrat die Terrasse und kam strahlend auf uns zu, seine grünen Augen funkelten.


    „Nora Schatz, hier bist du, ich wollte doch auch mal mit dir Tanzen.” Das hat er jetzt extra gemacht, damit Luc denkt er wäre mein Mann.


    „Alexander, darf ich dir Luc Stanton vorstellen, er ist Schauspieler, er spielt einen Vampir, in einer Fernsehserie” ich konnte mir das Grinsen nicht verkneifen.


    „Freut mich Luc, ich kenne die Serie, sehr aufregend. Ich bin Alexander, ein Freund von Nora.” Ich sah wie Lucs Gesicht sich entspannte. Alexander nahm meinen Arm.


    „Ich entführe Ihnen Nora eine Weile, sonst habe ich gar nichts mehr von ihr.” Wir schwebten förmlich auf die Tanzfläche.


    „Wo ist eigentlich Yago geblieben?”


    „Er wollte was Essen gehen”, sagte er.


    „Du hast dich ja vorhin im Park auch ganz gut amüsiert.”


    „Ihr bekommt wohl alles mit was ich tue?“ Vorwurfsvoll sah ich ihn an.


    „Natürlich, neue Vampire darf man nicht aus den Augen lassen. In hundert Jahren kannst du machen was du willst”, lachte er.


    „Na da bin ich ja froh, schon so bald” sagte ich ironisch.


    „Und außerdem hatte Noah mich im Auge, das habt ihr wohl nicht bemerkt was? Der Rest der Beute gehörte nämlich ihm.”


    „Bist du verrückt geworden?” Alexander packte mich am Arm und zerrte mich nach draußen.


    „Wie konntest du dich auf so was mit ihm einlassen? Wenn Yago das erfährt, wird er nicht sehr erfreut sein.”


    „Hallo”, Luc trat zwischen uns “seien Sie nicht so grob zu ihr, so benimmt man sich nicht einer Frau gegenüber.” Ich dachte schon Alexander würde ausholen und Luc schlagen, dann wäre er garantiert durch den halben Park geflogen.


    „Halt die Klappe”, Alexander funkelte ihn böse an, Luc trat erschrocken zwei Schritte zurück. Luc dachte, es ginge darum, dass ich mit ihm zusammen war, er verkannte die Situation.


    „Was ist hier los, Alexander, Nora?” Yago trat auf die Terrasse und sah ziemlich furchteinflößend aus, wie ein zorniger Vampir, seine Augen waren fast schwarz. Das dachte auch Luc und ging mit ängstlichem Blick noch einen Schritt zurück. Ich ging zu Luc und stellte mich schützend vor ihm.


    „Er kann nichts dafür, er wollte mich nur beschützen, weil er dachte Alexander wäre grob zu mir” sagte ich. „War er ja auch”, mischte Luc sich ein, er war ganz schön mutig.


    „Ach was”, sagte Alexander “ich habe Nora nur am Arm gefasst und bin mit ihr auf die Terrasse, um mit ihr zu reden. Sie ist ja wohl nicht so empfindlich.”


    „Sie ist eine kleine zierliche Frau und Sie sind ein großer starker Mann, die kann sich ja gegen Sie gar nicht wehren”, empörte sich Luc. Jetzt mussten Alexander und Yago beide lachen, Luc schaute sie böse an.


    „Ich glaube es ist besser wenn du jetzt gehst”, sagte Lago. Wenigstens waren seine Augen wieder normal. „Ich lass sie doch nicht mit euch beiden allein”, mutig schaute er Yago an.


    „Geh nur”, sagte ich “er ist mein Mann, es ist nur eine kleine Meinungsverschiedenheit.” Ich schob ihn in den Saal. Widerwillig ging er weiter, schaute sich aber immer wieder um.


    „Na, den hast du aber schwer beeindruckt”, sagte Alexander.


    „Ja, ich glaube man kann dich nicht eine Minute aus den Augen lassen”, stimmte Yago ihm zu.


    „Was redet ihr denn da, ich habe überhaupt nichts weiter gemacht, nur gegessen, der Typ hat es wahrlich verdient und ein bisschen geflirtet”, sagte ich empört.


    „Wegen dem Essen, müssen wir uns noch ein wenig unterhalten, aber nicht hier. Ich denke wir werden jetzt gehen. Alexander wir sehen uns zum Jahreswechsel?” Er umarmte ihn kurz. Alexander kam zu mir und nahm mich in den Arm.


    „Entschuldige Nora, aber ich will nur dein bestes, das musst du mir glauben, mach`s gut.”


    „Ist schon gut, ich glaube dir und so schlimm war es ja auch nicht, ich wünsche dir auch alles Gute. Wir sehen uns ja bald wieder.” Ich küsste ihn auf die Wange. Als Yago und ich durch den Ballsaal zum Ausgang gingen, kam Luc hinter uns her.


    „Sie wollen schon gehen?” Fragte er “ist alles in Ordnung?” Er sah Yago misstrauisch von der Seite an.


    „Ja alles OK, Sie brauchen sich keine Sorgen zu machen, wirklich.”


    „Werde ich Sie wieder sehen?”


    „Ganz bestimmt, ich melde mich bei Ihnen” versprach ich. Yago verdrehte die Augen und wir gingen. „Musstest du dem armen Kerl so den Kopf verdrehen? Da wird er noch eine ganze Weile dran zu knabbern haben.”


    „Er wird schon darüber wegkommen, die Frauen laufen ihm doch scharenweise hinterher, da hat er mich schnell vergessen.”


    „Ich glaube, du bist dir deiner Wirkung nicht ganz bewusst.” Wir stiegen in die Limousine und fuhren nach Hause. Natürlich durfte ich mir noch eine Standpauke wegen Noah anhören, aber Yago gab nicht mir die Schuld, sondern ihm. Ich konnte ja nicht wissen, dass ich mit ihm nicht so einen Deal machen durfte. Er hat mich quasi benutzt, für seine Zwecke, um leichter an den Typen heran zu kommen. Yago meinte, er solle gefälligst seine Geschäfte allein erledigen. Er würde ihn sich aber noch mal vorknöpfen. Ich wollte aber nicht dass er ärger bekommt, ich mochte ihn, trotz allem.


    


    Bevor wir zum Jahreswechsel nach Altea gingen, wollte ich unbedingt Luc noch treffen. Ich fuhr zu den Filmstudios, wo er gerade neue Folgen der Serie drehte, die aber noch nicht im Fernsehen liefen. Der Pförtner wollte mich natürlich nicht reinlassen, da musste ich erst meinen Vampircharme sprechen lassen. Er ließ sich ziemlich schnell überreden. Er sagte mir wo ich parken müsste, wenn ich zu Luc wollte. Ich ging einfach dem Geruch nach und fand ihn schnell. Luc saß draußen vor seinem Wohnwagen, obwohl es ziemlich kalt war.


    „Hallo”, sagte ich und setzte mich zu ihm. Überrascht schaute er auf.


    „Oh hallo Nora, wie kommst du denn hier rein, hattest du einen Ausweis?”


    „Ich habe ein bisschen meinen Charme spielen lassen, das hat den Pförtner überzeugt”, ich lachte.


    „Das wundert mich, sonst lassen die nie jemanden rein”, erstaunt sah er mich an.


    „Es ist ziemlich kalt, möchtest du in den Wohnwagen gehen?”


     „Nein ist schon OK, mir ist nicht kalt.”


    „Hast du noch Ärger mit deinem Mann gehabt? Er ist wohl ziemlich aufbrausend was?”


    „Nein eigentlich gar nicht, das hatte auch gar nichts mit dir zu tun, falls du das denkst. Es geht um einen gemeinsamen Bekannten, er möchte nicht, dass ich mich mit ihm abgebe. Aber las uns nicht mehr darüber reden” sagte ich.


    „Auf jeden Fall freue ich mich, dass du gekommen bist, es passt sich gut, ich habe den Rest des Tages frei. Wollen wir irgendwo was Essen gehen?” Das war ja klar, immer wird man zum Essen eingeladen, für die Zukunft wird das ein schwieriges Thema für mich. Es ist gar nicht so einfach sich immer eine gute Ausrede einfallen zu lassen.


    „Ich würde lieber irgendwohin fahren, wo wir etwas ungestört sind, vielleicht wo wir spazieren gehen können. Wenn du allerdings großen Hunger hast”, sagte ich.


    „Nein gar nicht, wir können gerne etwas raus fahren und laufen.” Ein Mann mittleren Alters kam zu uns, er grüßte Luc und sah mich etwas irritiert an.


    „Kennen wir uns? Spielen Sie in der Serie mit?”


    „Darf ich vorstellen”, sagte Luc “das ist mein Produzent Brian Harris. Brian das ist Nora und nein, sie spielt nicht in der Serie mit. Sie ist keine Schauspielerin.”


    „So? Sie sieht aber so aus, als ob sie eine ist und sie würde perfekt in die Serie passen” er sah mich wieder an.


    „Danke, sehr nett, aber ich habe an der Schauspielerei kein Interesse.”


    „Das ist sehr schade, mit Ihrem Aussehen würde sich bestimmt schnell eine geeignete Rolle finden.”


    „Ich glaube das Aussehen allein macht noch keine Schauspielerin aus mir, ich wollte schon als Kind nie in der Theatergruppe mitmachen” lachte ich.


    „Das kann ich gut verstehen, diese Aufführungen in den Schulen sind der reinste Horror” stimmte er mir zu.


    „Wolltest du etwas Bestimmtes von mir?” Fragte Luc.


    „Nora und ich wollten nämlich gerade aufbrechen.”


    „Nein, eigentlich wollte ich zu Ted, ist er drinnen?”


    „Ja, sie drehen noch, aber Ted müsste in seinem Wohnwagen sein” sagte Luc. Brian verabschiedete sich von uns und ging zu einem anderen Wohnwagen, er klopfte an, kurz darauf trat er ein. Ich hörte wie er mit jemanden redete, es ging um Geld. Luc konnte es natürlich nicht hören, aber mein Gehör war so gut, dass ich jedes Wort verstand. Anscheinend war dieser Ted auch ein Schauspieler und meinte, dass ihm mehr Geld zustand, mindestens das gleiche wie Luc, da war Brian aber anderer Meinung. Ich hörte wie er sagte, dass Ted ja aufhören könnte, wenn er keine Lust mehr hätte, er wäre schnell ersetzbar. Dann hörte ich wie Ted Brian drohte, er solle ja keinen Fehler machen, dann würde er es bereuen. Brian lachte und ich sah wie er wieder aus dem Wohnwagen kam. Er grüßte uns noch mal kurz und verschwand um die Ecke.


    „Wer ist dieser Ted?” fragte ich Luc.


    „Ach, er spielt eine Nebenrolle, auch einen Vampir, aber er ist nicht oft in der Serie zu sehen. Ich glaube das wurmt ihn ganz schön, außerdem ist er ein unangenehmer Zeitgenosse, immer am Meckern, total Arrogant.” In dem Moment ging die Wohnwagentür auf und er kam raus. Jetzt wusste ich welche Rolle er spielte, ich erkannte ihn. Es war wirklich nur eine Nebenrolle und da wollte er das gleiche Geld wie Luc haben, der die Hauptrolle spielte, einfach lächerlich. Er sah uns und kam zu uns rüber, er grinste unverschämt.


    „Na Luc, wieder eine Neue aufgerissen, diesmal beweist du ja richtig Geschmack” lästerte er.


    „Ersten reiß ich niemanden auf und zweitens geht dich das nichts an”, sagte Luc ärgerlich.


    „Hallo, ich bin Nora und wer sind Sie?”


    „Sagen Sie bloß, Sie kennen mich nicht? Ich spiele auch in der Serie mit, ich bin Ted Baxter, das sagt Ihnen doch sicher was?”


    „Nein tut mir leid, ich habe alle Folgen gesehen, aber an Sie kann ich mich nicht erinnern. Wen spielen Sie denn da?” Es freute mich wie ungläubig er mich ansah. Auch Luc freute sich, dass ich ihn so ärgerte. Er ärgerte sich wirklich und dachte, dass ich eine dumme Kuh wäre, die keine Augen im Kopf hatte. Wie konnte ich ihn bloß übersehen. Ich wusste natürlich was er für eine Rolle spielte, aber ich wollte ihm zeigen wie unwichtig er mir war.


    „Können wir los Luc? Sonst vertrödeln wir hier noch den ganzen Tag, es ist todlangweilig hier” ich grinste Ted an.


    „Ja klar”, sagte Luc. Wir standen auf und gingen nach einem kurzen Gruß zu Lucs Wagen. Ich spürte förmlich die hasserfüllten Blicke in unseren Nacken.


    „Den hast du jetzt aber schwer an seinem Ego getroffen Nora, er wird dich hassen bis in die Steinzeit” lachte Luc. Wir stiegen in den Wagen und fuhren los.


    „Das ist mir egal, ob er mich hasst oder nicht, ich mag ihn auch nicht und außerdem spielt er die Rolle miserable. Und dann besitzt er auch noch die Frechheit und verlangt mehr Geld.” In dem Moment wo ich das sagte, merkte ich sofort das es mir so rausgerutscht ist. Luc sah mich entgeistert an.


    „Woher weißt du das denn?”


    „Hatte Brian nicht so etwas gesagt?” Versuchte ich mich rauszureden.


    „Komisch, hab ich gar nichts von mitbekommen.”


    „Hm, ich dachte ich hätte so etwas gehört.”


    „Na ist ja auch egal, wir lassen uns doch von diesem Idioten nicht den Tag versauen.” Ich nickte erleichtert, aber in seinen Gedanken sah ich, dass er Brian wegen Ted fragen wollte. Sollte er ruhig.


    Wir fuhren raus aus der Stadt, zu einem See. Alles war verschneit, es war wunderschön und eine klare herrliche Luft, obwohl mir das eigentlich egal war, ich atmete ja eh nicht. Weiße Atemwolken bildeten sich bei Luc, bei mir nicht, aber es fiel ihm nicht auf. Die Menschen achteten nicht auf diese Dinge. Wir gingen eine Weile schweigend nebeneinander her.


    „Meinst du nicht, dass dein Mann es ein bisschen merkwürdig findet, dass du dich mit mir triffst?” Ich merkte, er hatte Angst vor den Folgen, wenn Yago wütend wurde.


    „Nein warum? Es ist für uns beide ganz selbstverständlich, dass wir uns auch mit anderen treffen, wenn wir Lust dazu haben. Das hat nichts mit unserer Beziehung zu tun. Ich sag dir gleich, dass ich mich niemals von Yago trennen werde.” Ich merkte, dass er damit überfordert war.


    „Und so was geht gut? Ich glaube ich könnte so etwas nicht akzeptieren”, sagte er.


    „Warum bist du dann mit mir zusammen? Es ist doch genau das gleiche. Du weißt ich bin verheiratet und trotzdem tolerierst du, dass ich meinen Mann betrüge. Du würdest aber nicht tolerieren, wenn deine Frau das gleiche macht. Warum denkst du so zweigleisig?”


    „Irgendwie hast du ja Recht, ich kann es dir auch nicht sagen. Aber ich finde dich viel zu Faszinierend, als das ich nicht mit dir zusammen sein möchte.


    Erzählst du deinen Mann von uns?” Ängstlich sah er mich an.


    „Er weiß dass ich hier bin, das sollte reichen”, beruhigte ich ihn. Oder auch nicht.


    „Erzähl mir von dir, was machst du so, wo kommst du her?” Fragte er mich.


    „Ich komme aus England und war Medizinische Assistentin, bis ich Yago kennenlernte und wir geheiratet haben. Bis dahin war mein Leben nicht besonders aufregend, ich bin kaum aus der Stadt herausgekommen. Yago hat mir gezeigt, dass es noch so viel mehr gibt, im Leben. Ich bin ihm dankbar dafür, aber wir brauchen beide unsere Freiheiten.”


    „Dein Mann ist ein sehr schöner Mann und das sage ich, obwohl ich wirklich nicht auf Männer stehe. Du bist auch unglaublich schön, ihr habt euch wohl gesucht und gefunden?” Sagte er, nicht ohne Neid in der Stimme.


    „Ja, das mag wohl sein, aber Schönheit ist relativ und das war bei uns nicht der ausschlaggebende Punkt. Vielmehr sind wir so etwas wie Seelenverwandte. Ich weiß nicht ob du das nachvollziehen kannst, wenn man es nicht selber Mal erlebt hat, ist es schwer zu verstehen.”


    Noch nie habe ich jemanden so viel von Yago und mir erzählt, aber Luc war so vertrauenswürdig und auch seine Gedanken waren immer korrekt. Natürlich wollte er mir gerne näher kommen, aber er würde es niemals plump einfordern, wie so manch anderer. Er wartete ab, dass ich den ersten Schritt machte. Ich blieb stehen und sah ihn an, ging noch einen Schritt näher an ihn ran. Jetzt war er mir ganz nahe, sein Herz schlug schnell und brachte mich auf andere Gedanken. Mit seinen großen blauen Augen, die von einem Kranz langer schwarzer Wimpern umgeben waren, sah er mich an.


    „Weißt du, dass in deinen Augen goldene Punkte sind? Wie Sterne die im Universum leuchten”. sagte er. Ich beugte mich weiter vor und küsste ihn zart auf den Mund. Er legte die Arme um mich und zog mich näher zu sich ran, er verlängerte den Kuss, wurde fordernder und ich merkte wie es ihn erregte. Dann ließ er mich los.


    „Was ist?” Fragte ich.


    „Ich weiß nicht, ob wir das tun sollten, es könnte sein, das ich mich in dich verliebe und ich weiß ja, das mit uns kann nie etwas Festes werden”, unglücklich sah er mich an.


    „Las uns doch einfach die Zeit genießen, die wir zusammen verbringen können, man muss doch nicht immer alles so kompliziert machen” sagte ich.


    „Liebe ist immer kompliziert, am Anfang mag es ja noch gehen, aber irgendwann, wenn ich dich nur noch für mich haben möchte, was dann?”


    „Dann kannst du mich nicht mehr wieder sehen, dann werde ich mich jetzt und hier, für immer von dir verabschieden. Soll ich gehen?”


    „Mein Verstand sagt ja, es wäre besser für mich. Aber mein Herz sagt nein, ich möchte die Zeit ebenfalls mit dir genießen. Wollen wir zu mir fahren?” Das war Antwort genug. Wir fuhren zu ihm, er hatte ein großzügiges Loft, es war mit einer Mischung aus alten und neuen Möbeln eingerichtet. Außer die Küche die war hochmodern mit allen was dazugehörte. Es sah so aus als kochte er gerne. Übergroße Bilder hingen an den Wänden. Es war eine abstrakte Malerei, ich konnte dem nichts abgewinnen. Auf einer Art Empore war sein Schlafzimmer.


    „Möchtest du etwas Essen oder trinken?“


    „Nein, ich möchte dich”, ich nahm seine Hand und zog ihn zur Treppe, die zur Empore führte. Ich wusste er wollte es auch, aber er hatte noch Hemmungen.


    „Meinst du nicht, das geht alles ein bisschen schnell?”


    „Sagt das sonst nicht immer die Frau?” Fragte ich. “Den Männern kann es doch nicht schnell genug gehen.” „So einer bin ich nicht, ich las mir gerne etwas Zeit, den Menschen kennen zu lernen bevor ich Sex mit ihm habe.” Das war deutlich.


    „Nun gerne. Aber ich muss dir sagen, das Yago und ich übermorgen erst mal für ein paar Wochen verreisen werden, vielleicht sogar für zwei, drei Monate. Es wäre doch schade, wenn wir bis zu unseren nächsten treffen warten müssten” sagte ich.


    „Davon hast du nichts gesagt. Wenn das so ist, dann wäre es sowieso besser wenn du gehst.” Da hatte ich jetzt nun wirklich nicht mit gerechnet. Er war wirklich in jeder Hinsicht anders als andere Männer. Ich umarmte ihn, so dass mein Geruch ihn umnebelte, ich merkte auch wie sein Widerstand schwächer wurde. Ich küsste ihn und öffnete dabei sein Hemd, streichelte über seinen Rücken und küsste seine nackte Brust. Er stöhnte, ich merkte wie sein Herz immer heftiger schlug. Auch er zog mir meinen Pulli über den Kopf, ich hatte nichts darunter an, er stutzte, es überraschte ihn, aber es erregte ihn umso mehr. Ich öffnete seine Hose und ließ sie fallen. Ich wusste, dass ich mich für ihn wie kühle Seide anfühlte, aber es schien ihn nicht zu stören, im Gegenteil.


    „Ich hatte noch nie eine Frau, die sich so angefühlt hat, Haut wie Seide, so kühl und glatt” seufzte er. Er nahm mich auf den Arm und trug mich die Treppe hoch, er legte mich aufs Bett. Er zog mir meine Schuhe und die Hose aus. Dann legte er sich auf mich und küsste mich. Sein Mund wanderte über meinen ganzen Körper, er war zärtlich und einfühlsam, ein wirklich guter Liebhaber. Auch ich küsste ihn überall, als ich seine heißen Lenden berührte, ließ er einen tiefen Seufzer hören.


    „Du hast einen so perfekten Körper, so schön und dein Geruch, macht mich fast Wahnsinnig. Wenn ich es nicht besser wüsste, würde ich meinen du wärst ein Vampir” stöhnte er. Ich hielt einen Moment inne, vielleicht war es ja doch etwas gewagt sich mit jemandem einzulassen, der sich so viel mit Vampiren beschäftigt. Aber jetzt war es zu spät und ich musste das Beste daraus machen.


    „Und wenn es so wäre”, lachte ich “würdest du mich dann immer noch begehren?”


    „Umso mehr”, sagte er “etwas Aufregenderes könnte einem doch gar nicht passieren.”


    „Hättest du keine Angst?” Flüsterte ich in sein Ohr und knabberte etwas daran herum.


    „Nein bei dir nicht, im Gegenteil, ich würde dir voll vertrauen” sagte er. Ich küsste ihn wieder und setzte mich auf seinen Schoß, er verschloss vor Genuss die Augen, als er in mich eindrang. Ich bewegte mich mit sachten Bewegungen, ich küsste seinen Hals.


    „Du riechst so gut, ich kann gar nicht genug bekommen”, und das stimmte. Seine Hauptschlagader pochte unter seiner Haut, ich konnte es genau sehen, wie das Blut durch sie hindurch gepumpt wurde.


    „Nimm dir, was du brauchst, aber las mich leben” stöhnte er und ich merkte wie er bald zum Höhepunkt kam. In seinen Gedanken las ich, dass er genau wusste was ich war und dass es ihm nichts ausmachte. Ich wusste bei ihm war mein Geheimnis sicher. Als er kam biss ich zu und nahm mir so viel wie er mir geben konnte, ohne Schaden zu nehmen. Auch für mich war es unheimlich erregend, es dauerte eine Weile bis er wieder zu Atem kam. Es war ein komisches Gefühl neben einen Menschen zu liegen, der wusste was ich bin. Jetzt konnte ich Yago verstehen, konnte die Angst nachvollziehen nicht verstanden zu werden. Falls ich irgendeine Gefahr spürte, die von ihm ausging, müsste ich ihn töten. Auch Yago hätte mich töten müssen. Ich sah ihn an und lächelte. Er fasste sich an den Hals, ich wusste von Yago, das der Schmerz kaum zu spüren war.


    „Du hast es wirklich getan, ich habe mit einem Vampir Sex gehabt” fast ungläubig starrte er mich an.


    „Wie kann das sein? Ich hätte niemals gedacht dass es euch wirklich gibt. Da spielt man eine Geschichte und dann wird sie wahr. Du brauchst keine Angst haben, ich werde es nie jemanden erzählen, würde mir auch eh keiner glauben.”


    „Ich weiß, dass du es niemanden erzählen wirst, ich kann deine Gedanken lesen und wenn ich wüsste, dass du eine Gefahr für uns bist, dann müsste ich dich töten. Und glaube mir, wenn ich es nicht tue, dann jemand anderes” sagte ich mit einem drohenden Unterton.


    „Kann ich mir schon denken wer und ehrlich gesagt, möchte ich ihm nicht mehr begegnen. Ich hatte gleich das Gefühl, das er sehr gefährlich ist, ich möchte es nicht ausprobieren” sagte Luc. Ich musste auch daran denken, was wohl Yago zu dem ganzen hier sagen wird, hoffentlich ist er nicht böse und wird Luc töten. Es war alles möglich, das konnte ich nicht einschätzen.


    „Waren auf dem Fest eigentlich viele Vampire?” Wollte Luc wissen.


    „Ja einige schon, aber rede besser nicht darüber. Die meisten mögen es gar nicht, wenn ein Mensch zu viel weiß. Ich werde dir auch nicht viel erzählen, es ist besser für dich, glaube mir.”


    „Und ich dachte, du könntest mir ein paar Typs für meine Rolle geben. Jetzt weiß ich auch woher du das mit Ted weißt und dem Geld, du hast es gehört als Brian bei ihm war. Also stimmt es, das Vampire sehr gut hören können. Sehen und riechen sicher auch?”


    „Das stimmt, wir haben einige gut entwickelte Instinkte” sagte ich.


    „Darf ich fragen wie alt du bist? Aussehen tust du ja wie fünfundzwanzig, aber das wird wohl nicht ganz stimmen, oder?”


    „Da muss ich dich leider enttäuschen, ich bin nicht schon hunderte von Jahren alt, erst vor kurzem wurde ich zum Vampir und da war ich erst dreiunddreißig. Als ich Yago geheiratet habe war ich noch ein Mensch, das war vor drei Monaten” erklärte ich ihm. Er sah mich an, als würden mir Hörner aus dem Kopf wachsen.


    „Du hast als Mensch einen Vampir geheiratet? Wusstest du was er war und hast du dich aus freien Willen umwandeln lassen?”


    „Ja natürlich, ich liebe Yago, mehr als mein Leben, ich hätte niemals als Mensch so mit ihm zusammen bleiben können. Er altert nicht, wie hätte es funktionieren sollen. Und du hättest mich sehen sollen, ich war eine kleine dickliche Frau, über dreißig, die dachte dass kein Mann sie mehr will. Und dann kam dieser Mann, der mir klar machte dass er mich liebt, weil ich seine Seelengefährtin bin. Und wie ich aussah spielte für ihn keine Rolle” sagte ich.


    „Hattest du keine Angst, er hätte dich töten können und überhaupt, musstest du nicht alles aufgeben? Deine Familie, deine Freunde?”


    „Du hast doch auch keine Angst, ich könnte dich doch auch töten und trotzdem tust du so, als wäre es das normalste auf der Welt, hier mit einem Vampir im Bett zu liegen. Und ja, ich habe viel aufgegeben. Am schwersten war der Abschied von meinen Eltern und meinem Bruder, aber ich habe auch sehr viel dafür bekommen. Man muss sich im Leben eben manchmal entscheiden.”


    „Ich habe keine Angst, weil ich dir vertraue und irgendwie siehst du auch gar nicht gefährlich aus, im Gegensatz zu deinem Mann. Ich weiß ja nicht was er macht, wenn er erfährt dass wir beide, ich meine, glaubst du er wird sehr wütend sein?” Ängstlich sah er mich an. Yago wird wegen etwas ganz anderem wütend sein, aber das sagte ich Luc nicht.


    „Er geht auch manchmal mit anderen Frauen, es hat nichts mit uns zu tun.”


    „Ich verstehe, es hat sicherlich mehr mit Essen gehen zu tun, habe ich recht. Als wenn wir in ein schickes Restaurant gehen.”


    „Den Vergleich hatte ich zwar noch nicht, aber ja, so könnte man es formulieren” sagte ich.


    „Na toll, da bin ich für dich nur ein gutes Essen, mehr nicht?” Er tat beleidigt.


    „In Vampir kreisen, ist das für einen Menschen schon etwas Besonderes, ein Essverhältnis zu sein, es ist schließlich doch etwas sehr intimes, da nimmt man nicht jeden” beruhigte ich ihn.


    „Ich kann es immer noch nicht glauben, dass ich das hier wirklich erlebe” seufzte er.


    „Bei mir hatte es auch einige Zeit gedauert, bis ich alles realisiert hatte. Jetzt muss ich aber gehen, vielleicht können wir uns ja Morgen noch einmal sehen, bevor wir abreisen” ich stand auf und zog mich an. Dann gab ich ihm noch einen Kuss und verschwand. Mir stand sicher noch eine heftige Diskussion mit Yago bevor, ich musste ihn überzeugen, dass Luc nicht gefährlich für uns war. Allerdings musste ich aufpassen, dass die Presse uns nicht zusammen sieht, die machen ja aus allen eine Riesenstory und ich hatte keine Lust in irgendeinen Boulevardblatt als Lucs neue Freundin aufzutauchen. Als ich in unsere Wohnung kam, hatte Yago einen ziemlich genervten Gesichtsausdruck.


    “Was hast du denn jetzt schon wieder gemacht? Kann ich dich wirklich nirgendwo alleine hingehen lassen? So geht das nicht Nora. Du kannst dich nicht einfach über alle Regeln hinweg setzen, wenn wir in Altea sind wirst du dich dafür vor dem Rat verantworten müssen. Dann werden wir entscheiden ob er stirbt, oder am Leben bleibt. Du hast nicht nur dich, sondern auch deinen Freund in Schwierigkeiten gebracht.“ Yago sah mich strafend an. Er kam zu mir und packte mich an den Armen, um sich ganz auf meine Gedanken zu Konzentrieren. Ich konnte sie nicht vor ihm verbergen, musste natürlich auch an das denken was mit Luc war und über was wir gesprochen hatten. Es war ein tiefes Knurren aus Yagos Kehle zu hören, er schnaufte verächtlich und ließ mich los.


    „Du hast selber gesagt, dass es nichts mit uns zu tun hat und das hat es auch nicht.” Sagte ich zu meiner Verteidigung. Es verunsicherte mich, dass er so reagierte, er war eifersüchtig.


    „Ich bin nicht eifersüchtig, schon gar nicht auf einen Menschen. Aber du hättest nicht zulassen dürfen, dass er erfährt was wir sind, gerade er” sagte er böse.


    „Es hat sich einfach alles so ergeben, er weiß zu viel über Vampire, als das ich ihn hätte täuschen können.” „Das meine ich ja, gerade weil er so viel mit diesem Metier zu tun hat. Du hättest gar nichts mit ihm anfangen dürfen” streng sah er mich an.


    „Aber er ist mein Lieblingsessen, da kann ich einfach nicht nein sagen” ich musste lächeln. Jetzt lächelte Yago auch, er nahm mich in den Arm. Ich spürte seine Kraft und sehnte mich nach ihm. Er war immer noch meine große Liebe und würde es für immer bleiben, alles andere war ein Besuch in meinem Lieblingsrestaurant. Er sah meine Gedanken und musste lachen.


    „Der Vergleich ist wirklich interessant, wo hast du das denn her?”


    „Das kommt von Luc, du siehst, er nimmt die Sache ziemlich locker und auch in seinen Gedanken sah ich keine Lüge. Wir brauchen uns keine Sorgen zu machen, dass er was sagt. Ich habe ihm auch gesagt, dass ich ihn töte wenn er das tut” sagte ich voller Überzeugung.


    „OK, zur Sicherheit werde ich auch noch mal mit ihm reden, um der Sache mehr Nachdruck zu verleihen” sagte Yago. Das hatte ich befürchtet.


    „Du wirst ihm doch nichts tun? Er hat sowieso schon Angst vor dir” sagte ich zweifelnd.


    „Keine Sorge, aber ein gewisses Maß an Respekt kann ja nicht schaden, wenn ihm sein Leben lieb ist. Aber las uns über was anderes reden, wie wäre es wenn wir uns ein bisschen ganz anderen Gelüsten hingeben, als Essen?” Er zog mich zu sich und küsste mich stürmisch.


    „Ich dachte schon, du fragst gar nicht mehr” seufzend ließ ich mich in seine Arme sinken. Er zog mir meine Sachen aus und trug mich zum Bett, er streichelte über meinen ganzen Körper und küsste ihn überall. Auch er hatte sich ausgezogen und lag jetzt auf mir, seine Aura leuchtete immer heller. Als er in mich drang, umarmte er mich fest und auf einmal merkte ich dass wir schwebten. Tatsache, wir schwebten frei in der Luft, unsere Körper eng zusammen gepresst, wie verwachsen. Ich spürte Yago so intensiv wie nie. Spürte seine Gefühle, seine ansteigende Lust, ins unerträgliche wachsen, bis zur erlösenden Explosion. Als ich wieder zur Besinnung kam, lagen wir wieder auf dem Bett.


    „Wow”, sagte ich “das war phänomenal, wie hast du das gemacht?”


    „Das ist mein Geheimnis. Ich möchte nur, dass du weißt, was dir ein anderer Mann niemals geben kann. Kein Mensch und auch kein Umgewandelter Vampir” sagte er.


    Ich musste innerlich lächeln, er war doch eifersüchtig.


    „Ich weiß, das mir kein anderer geben kann was du mir gibst, du weißt ich liebe dich und das wird auch immer so bleiben, das kannst du mir glauben”, voller Liebe sah ich ihn an. Wie konnte er denken das ich je einen anderen Lieben könnte, niemals. Kein anderer könnte ihm jemals das Wasser reichen, in keiner Beziehung. Am nächsten Tag rief ich Luc an und fragte wann wir uns treffen könnten. Er sagte das er bis zwei Uhr beim Dreh wäre, aber am Nachmittag hätte er Zeit, sie würden dann erst in der Nacht weitermachen. Das fand ich sehr interessant, vielleicht könnte ich ein bisschen zusehen, ich würde ihn mal fragen. Wir verabredeten uns um drei bei ihm. Yago kam natürlich mit, er wollte ja noch mal mit Luc reden. Als ich an seiner Tür klopfte, sah ich Yago noch mal bittend an. Dann öffnete Luc die Tür. Sein Gesichtsausdruck war reines Entsetzen, als er Yago sah.


    „Entspann dich”, sagte ich “er wollte nur mal mit dir reden.”


    „Na Super, kommt rein. Setzt euch”, er deutete aufs Sofa.


    „Ich werde gleich wieder gehen” sagte Yago. Erleichterung in Lucs Gedanken.


    „Freu ich nicht zu früh”, bemerkte Yago “es geht um die Sache mit dem Stillschweigen, über das was wir sind. Es ist mir ziemlich ernst, dass es unter uns bleibt und ich wollte mich nur mal vergewissern, dass du es auch verstanden hast was Nora gesagt hat. Vielleicht klingt aus ihren Mund eine Drohung ja nicht überzeugend genug”, er trat ganz dicht an Luc heran.


    „Wenn ich mitbekomme, dass du irgendjemanden von uns erzählst, oder Nora in Gefahr bringst. Dann bist du nicht nur Tod, sondern deine Seele wird in die Hölle fahren und glaube mir, es gibt die Hölle. Hast du mich verstanden?”


    „Ich würde nie etwas sagen, oder machen, was euch in Gefahr bringt, das verspreche ich” sagte er etwas zittrig.


    „OK, dann wünsch ich euch einen schönen Nachmittag” er gab mir einen Kuss und verschwand.


    „Du meine Güte, was war das denn, erst diese wirklich unheimliche Drohung und dann als wäre es ein Kaffeekränzchen” staunte Luc.


    „Sag ich doch, dass er ganz verträglich ist, nur in einer Sache kennt er keinen Spaß und da kann er wirklich sehr unangenehm werden. Du hast ja eine kleine Kostprobe auf der Party mitbekommen” sagte ich.


    „Ja stimmt, die Party. War der andere auch ein Vampir, wie hieß er doch gleich, Alex oder so?”


    „Du meinst Alexander? Ja er ist wie Yago. Sie sind beide sehr alt und ziemlich hochgestellte Persönlichkeiten unter den Vampiren.”


    „Was heißt alt? Einhundert, zwei oder dreihundert Jahre?”


    „Nein, mit sehr alt meinte ich fünftausend Jahre.”


    „Das kann nicht sein, niemand kann so lange leben, ich meine das ist doch unvorstellbar” schockiert sah er mich an.


    „Ja, das ist unvorstellbar, wie vieles andere auch. Und außerdem Leben wir nicht, wir Existieren, das ist der kleine Unterschied. Aber wollen wir uns wirklich über solch Komplizierte Sachen unterhalten? Ich kann ja mal ein Treffen mit Alexander arrangieren, der erklärt dir sicher alles gerne, wenn ich ihn darum bitte. Er ist da etwas offener als Yago, auch was die Beziehung zu Menschen angeht.”


    „Stimmt, er wirkte irgendwie freundlicher, aber ich glaube nicht, dass ich mit ihm ein Plauderstündchen abhalten möchte” antwortete er mir.


    „Wie du willst, war nur ein Angebot.” Ich ging zu ihm und setzte mich auf seinen Schoß, ich küsste ihm auf seinen Hals und atmete tief ein. Ein Schauer lief ihm über den Rücken, das spürte ich. Ich knabberte an seinem Ohr und dann wieder an seinem Hals. Seine Erregung stieg, ich spürte es.


    „Na hat da jemand Hunger? Es ist schon sehr frustrierend, nur als Essen angesehen zu werden” keuchte er. „Aber es macht dir doch anscheinend auch etwas Spaß”, konterte ich. Ruck zuck zog ich uns die Sachen aus. Er guckte erstaunt.


    „Wow, das nenn ich mal schnell aus den Klamotten kommen.” Wir blieben gleich auf dem Sofa, er war schon so erregt, dass es gar nicht lange dauerte, bis ich zu meiner Mahlzeit kam. Er faste sich an den Hals. „Jetzt kann ich wieder zusehen, wie die Maske diesen Knutschfleck vertuscht, heute Morgen hat sie schon geflucht, wie sieht denn ein Vampir mit Knutschfleck aus, das geht gar nicht” lachte er.


    „Stimmt, habe ich auch noch nie gesehen. Sag mal? Könnte ich heute Nacht bei euch nicht etwas zusehen? Das würde mich echt brennend interessieren.”


    „Ja natürlich gerne, aber du musst dich immer sehr ruhig im Hintergrund halten” sagte er ernst.


    „Oh, ich kann sehr ruhig sein, weißt du, eigentlich bin ich ja tot” sagte ich.


    „Richtig, daran habe ich eben nicht gedacht, als du mich fast um den Verstand gebracht hast. Normalerweise finde ich Tote nicht so prickelnd, anwesende ausgeschlossen” er musste lachen.


    „Ich finde es wirklich schön, dass ich dich gefunden habe und ein bisschen Spaß mit dir haben kann. Mit Yago habe ich auch viel Spaß, aber eben ganz anders. Hast du eigentlich gar keine Freundin?”


    „Im Moment nicht, ich gerate immer irgendwie an die Falschen. Wenn ich Gedanken lesen könnte wie du, dann hätte ich es bestimmt einfacher” seufzte er.


    „Ich könnte dir helfen, wenn du wieder jemanden kennen lernst, dann stellst du sie mir vor und ich nehme sie unter die Lupe” schlug ich vor.


    „Das ist eine super Idee, vielleicht passt es ja dann mal und nicht nur weil ich berühmt oder reich bin, das wäre zu schön.” Irgendwie tat er mir leid.


    „Wenn du willst, können wir raus zum Drehort fahren, wir müssen sowieso noch ein paar Vorbereitungen treffen, bevor es dunkel wird”. Er nahm meine Hand und wir gingen zu seinem Wagen. Wir fuhren raus aus der Stadt, bis wir an einen Waldrand kamen, es dämmerte schon als wir ausstiegen und es war ziemlich kalt. Wir gingen zu einem ziemlich großen Wohnwagen.


    “Das ist der Teamwagen, zum Schminken und umziehen, oder wenn Kaffeepause ist. Das kann die ganze Nacht dauern”, sagte er etwas genervt. Wir gingen in den Wagen. Eine kleine, quirlige, junge Frau kam auf uns zu und begrüßte Luc, dann ein quietschender Aufschrei.


    “Luc, was hast du wieder gemacht, der verdammte Fleck ist ja noch größer. Bald kannst du das Biss Opfer spielen und nicht den Vampir”, böse sah sie mich an.


    “Waren Sie das?” Und zeigte verächtlich auf den Fleck an Lucs Hals. Ich versuchte zerknirscht auszusehen, obwohl ich mir das Lachen kaum verkneifen konnte. Sie war aber auch zu süß.


    “Tut mir echt leid, aber im Eifer des Gefechts habe ich es gar nicht bemerkt, das nächste Mal pass ich auf, versprochen.”


    “Darf ich dir Emma, unsere Maskenbildnerin vorstellen” sagte Luc und musste auch lachen.


    “Reg dich mal nicht so auf, du bekommst das schon wieder hin, wie ich dich kenne.”


    “Ja macht euch mal alle Lustig, wer den Schaden hat”, sagte sie und ging in den Nebenraum, in dem drei Schminkplätze waren. Die Tür ging auf und eine sehr hübsche, junge Frau kam rein. Sie ging zu Luc und gab ihm einen Kuss auf die Wange. Als sie seinen Hals sah lachte sie “hat Emma das schon gesehen?” Er nickte. Ich erkannte sie, in der Serie spielte sie die Partnerin von Luc, sie hieß Joslin, glaube ich.


    “Joslin, darf ich dir Nora vorstellen, eine gute Freundin aus Europa”, schelmisch sah er mich an.


    “Freut mich Nora, ich bin Joslin, die Filmpartnerin von Luc”, sagte sie nicht ohne Stolz. An Luc gewandt “kommt der blöde Ted noch?”


    “Nein, wir drehen die Szene, wo zwei Vampire dich im Wald angreifen und ich dich rette, da ist Ted nicht dabei, er hasst Kampfszenen” sagte Luc.


    “Oh, ich liebe Kampfszenen” sagte ich begeistert. In Lucs Gedanken sah ich, dass er das gerne mal sehen würde, wie ein echter Vampir kämpft. Ich grinste ihn an.


    “Bist du gut durchtrainiert, oder hast du einen Stuntmann?” Fragte ich.


    “Viele Szenen werden nachher am Computer bearbeitet, kein Mensch kann sich ja so bewegen wie ein Vampir, oder ist so schnell. Aber wir machen schon einiges selbst, wir trainieren Selbstverteidigung” sagte Joslin.


    “Das ist toll, ich auch, vielleicht können wir mal zusammen üben?” Luc sah mich an und schüttelte den Kopf.


    “Und woher wollt ihr wissen wie Vampire sich bewegen?” Fragte ich neugierig.


    “Das weiß man doch aus Büchern. Und den Rest denken wir uns.“ Joslin sah mich etwas mitleidig an; als wäre ich beschränkt. Sollte Sie ruhig. Wieder ging die Tür auf und zwei hübsche junge Männer kamen rein. Es waren die anderen beiden Schauspieler, die noch fehlten. Luc stellte sie mir vor, es waren Ray und Percy, sie mussten neu in der Serie sein. In der alten Staffel habe ich sie nie gesehen. Sie begrüßten mich und gingen mit Luc in den Raum mit den Schminktischen. Sie lästerten über den Knutschfleck und sahen mich dabei bewundernd an.


    “Typisch Männer”, sagte Joslin abwertend. „Sie haben nur das Eine im Kopf. Ihr solltet bei euren Vampirspielchen ein wenig aufpassen, wenn Luc dreht, sollte er nicht mit so einem Mal hier erscheinen!“ Vorwurfsvoll sah sie mich an.


    “Keine Sorge, die nächsten zwei, drei Monate bin ich in Europa, da kann er in Ruhe drehen” antwortete ich ihr. Sie sah mich kokett an und ging aus den Wagen, wahrscheinlich ging sie in ihren eigenen. Aus der Maske hörte ich die Männer lachen und sich über Frauen und Sex unterhalten. In Lucs Gedanken sah ich, dass es ihm peinlich war, er wusste ja dass ich alles mitbekam. Ich setzte mich in einen Sessel und wartete. Draußen war auch schon eine Menge los, mit Kameras und Beleuchtung, die Leute riefen sich Kommandos zu und bereiteten alles für den Dreh vor. Dann nach gut einer Stunde kamen die drei aus der Maske, aber wie sie aussahen, ich prustete los, ich konnte es beim besten Willen nicht unterdrücken.


    “Ist irgendwas?” Sie sahen mich mit Milchglasaugen an, im Mund hatten sie scharfe lange Eckzähne, die ihnen das Sprechen erschwerten. Die Gesichter Leichenblass geschminkt und sie trugen schwarze Anzüge und schwarze T-Shirts.


    Immer noch grinsend sagte ich “nein, ihr seht nur so komisch aus.” Ich glaube Luc wusste was ich meinte. “Wir sind gefährliche Vampire, nimm dich in acht”, sagte Percy und kam Zähnefletschend auf mich zu. Ich überlegte ob ich ihm zünftig antworten sollte, ließ es aber lieber sein.


    “Ja” sagte Ray „und wir sind gierig nach dem Blut junger, hübscher Mädchen.” Wenn sie so weitermachten, dann würde ich mich wahrscheinlich totlachen, wenn ich es nicht schon wäre. Ich glaube ich muss der Maskenbildnerin mal ein paar Tipps geben. Es war ja gruselig wie sie sich Vampire vorstellte. Wir gingen alle raus, da war auch schon Joslin. Sie sah eigentlich genauso aus wie vorher, nur stärker geschminkt. Sie trugen alle keine warmen Jacken und da es sehr kalt war, zitterten sie vor Kälte. Gut das mir das nichts ausmachte. Wir gingen ein Stück in den Wald, wo jeder seine Position einnehmen musste. Ich stellte mich etwas abseits unter einen Baum und verfolgte die Szene. Percy und Ray standen lauernd hinter zwei Bäumen und warteten das Joslin kam. Luc hielt sich noch im Hintergrund. Joslin spazierte durch den Wald, sie tat so als wäre jemand bei ihr. Ich wusste dass diese Szene schon gedreht war. Sie ging mit Luc spazieren, wusste aber noch nicht, dass er ein Vampir war. Da war Luc noch nicht wie ein Vampir geschminkt, jetzt kam die Szene wo er sich verwandelte, um Joslin vor den anderen Vampiren zu retten. Die anderen beiden sprangen aus ihrer Deckung hervor, es sah etwas albern aus, Joslin schrie einmal kurz auf. Dann musste Luc sich neben sie stellen, sie sah ihn an und musste feststellen, dass er auch ein Vampir war. Ich fand das alles sehr amüsant. Wieder schrie Joslin, Luc schleuderte sie zur Seite, sie rollte sich auf eine bereitgelegte Matte ab. Er wollte sie außer Reichweite der anderen beiden Vampire haben. Die standen nun in Lauerstellung vor Luc. Jetzt würde wohl der Computer eingreifen, ich konnte nicht glauben, dass sie so tolle Sprünge draufhätten. Aber sie legten ein paar ganz ordentliche Kampfszenen hin. Sie waren doch ganz gut durchtrainiert. Natürlich klappte die Szene nicht das erste Mal und auch nicht das zehnte Mal. Alle waren schon ziemlich durchgefroren, außer mir, aber der Regisseur gönnte ihnen keine Pause. Erst nach dem fünfzehnten Mal, durften sie endlich mal einen Kaffee trinken und sich ein bisschen aufwärmen. Erleichterung im Team. Natürlich boten sie mir auch Kaffee an, den ich dankend ablehnte. Die Pause war schnell um, aber nach weiteren fünf Versuchen, war die Szene endlich im Kasten, wie man so schön sagt. Ich war auch froh, langsam wurde es mir wirklich langweilig und es juckte mir in den Fingern, ihnen zu zeigen wie man es richtig macht. Als alle wieder abgeschminkt waren und normal aussahen, verabschiedeten sie sich auch schnell. Sie wollten Party machen, Luc nicht. Wir fuhren noch zu ihm. Unterwegs wollte er dann wissen, wie ich es denn fand.


    “Meine ehrliche Meinung?“ „Ziemlich lächerlich!“ Mag ja sein, dass es nachher in der Serie besser rüberkommt. Wollen wir es hoffen, aber so, es sah ziemlich albern aus. Ich hoffe du bist nicht beleidigt” sagte ich.


    “Nein wieso denn, besser wie du kann das wohl keiner Beurteilen” sagte er. Wir waren an seiner Wohnung angekommen und parkten den Wagen vorm Haus. Als wir gerade reingehen wollten, kamen zwei maskierte Typen mit Baseballschlägern auf uns zu. Was für eine Freude, jetzt konnte ich Luc mal die Realität zeigen, wie so eine Szene auszusehen hat. Ich schob ihn hinter mich, die beiden Schläger guckten sich an und lachten.


    “He Kleine, willst du deinen Freund beschützen? Sollte es nicht eigentlich umgekehrt sein?” “Nein, jetzt bin ich mal dran, er hat heute schon zwei Vampire erledigt”, sagte ich frech. Die beiden guckten ziemlich blöd, sie verstanden gar nichts. Luc schnaufte hinter mir, er hatte Angst um mich. Als er mir die Hand auf die Schulter legte, sagte ich nur: “Ist schon gut, ich komme klar, mach dir keine Sorgen und halt dich im Hintergrund.” Sein Herz raste, aber er vertraute mir und war gespannt was jetzt wohl passieren würde.


    “Ich glaub ich spinne, der Feigling soll hinter dir vorkommen, von dir wollen wir überhaupt nichts.”


    “Ach ja, hat euch jemand beauftragt auf Luc loszugehen? Wer war das?” Ich wusste natürlich dass es Ted war, aber ich wollte das Luc es von denen hört.


    “Das geht dich nichts an, verschwinde.” Der eine kam mit erhobenem Schläger auf mich zu. Ich stieß Luc etwas zur Seite, packte den Typen und drehte seinen Arm um hundertachtzig Grad auf den Rücken, der Baseballschläger fiel zu Boden, es knackte unschön. Der andere kam wütend auf mich zu. Ich machte einen Satz über ihn hinweg und flog mit beiden Füßen in seinen Rücken, der auch verdächtig knackte, er brach sofort zusammen. Ich beugte mich über den mit dem verdrehten Arm, meine Augen funkelten Pechschwarz, ich bleckte meine Zähne und fauchte ihn aus tiefer Kehle an. Er bekam vor Panik kaum Luft.


    “Ich frage das nur einmal”, sagte ich drohend “wer hat euch beauftragt?”


    “Ted Watson”, keuchte er. Ich sah Luc an und nickte. Dann drehte ich einmal kurz seinen Kopf, sein Genick brach. Der andere war schon tot; sein Rückgrat war gebrochen. Ich legte beide übereinander und streute etwas Pulver über sie und… puff… weg waren sie. Luc stand wie versteinert auf dem Gehweg, es hatte ihn doch mehr mitgenommen als ich dachte. Ich ging auf ihn zu, aber er wich vor mir zurück, er hatte wirklich Angst vor mir.


    “War es so schlimm“ fragte ich behutsam.


    “Noch viel schlimmer, nie hätte ich gedacht, dass du zu so was fähig bist”; immer noch Entsetzen in seinem Gesicht. Ich war von seinen selbstgebauten Podest heruntergestürzt, ich war kein Engel, sondern ein böser Vampir.


    “Tut mir leid, dass du das mit ansehen musstest, aber ich habe dir nie verheimlicht, dass ich ein Vampir bin und wir tun so etwas nun einmal. Eigentlich hätte ich jetzt noch eine gute Mahlzeit gehabt, aber darauf habe ich aus Rücksicht auf dich verzichtet”; es ärgerte mich ein wenig wie er reagierte. Ich rette ihm den Arsch und er mokiert sich über die Vorgehensweise.


    “Du hättest sie ja nicht gleich töten müssen, ich meine, wir hätten sie ja auch der Polizei übergeben können.”


    “Das sie die beiden nach zwei Stunden wieder laufen lassen und sie auf den nächsten losgehen. Nein, so läuft das bei uns nicht, wir haben mit solchen Typen kein Mitleid, bei uns gelten da andere Gesetze.” Jetzt war ich doch etwas sauer auf Luc, dass er so wenig Verständnis hatte.


    “Komm las uns reingehen, ich brauche erst mal einen Drink” sagte er und ging voran.


    “Du traust dich wirklich alleine, mit einem gefährlichen Vampir, in deine Wohnung” fragte ich sarkastisch und folgte ihm.


    “Es tut mir leid, dass ich so überreagiert habe”, sagte er nach einer Weile “aber es ist wirklich ein Schock, so etwas mit ansehen zu müssen. Aber ich danke dir, du hast mir wahrscheinlich das Leben gerettet. Wieso schickt Ted mir solche Schläger auf den Hals, was habe ich ihm getan?”


    “Ich denke, er will dich einfach aus dem Weg haben, weil er denkt er bekommt dann deine Rolle. Er ist nicht ganz richtig im Kopf, aber ich werde mich darum kümmern, so kommt er mir nicht davon.”


    “Was willst du machen, ihn töten? Das finde ich eigentlich trotz allem nicht richtig” wandte er vorsichtig ein, um mich nicht zu verärgern.


    “Verdient hätte er es, aber nein, dir zuliebe werde ich nur dafür sorgen, dass er an der richtigen Stelle untergebracht wird, das müsste reichen. Seine Strafe bekommt er dann eben später, ich habe ja Zeit.”


    “Was soll das denn schon wieder heißen? Also wirst du ihn doch töten, später?”


    “Nein, aber irgendwann stirbt er ja von selber, in vierzig oder fünfzig Jahren und dann kommt unsere Stunde. Aber das werde ich dir jetzt nicht erzählen.” Damit musste er sich zufrieden geben. Er bohrte auch nicht weiter nach.


    “Du hast übrigens recht gehabt”, sagte er “gegen einen wirklichen Vampirangriff, ist unsere Szene ein Witz, eine Lachnummer. Gott sei Dank haben aber nicht so viele Leute eine Vergleichsmöglichkeit. Aber es war wirklich faszinierend, wie schnell und stark du bist, das sollte man gar nicht meinen.”


    “Ja ich weiß, aber ich kann gut mit meinen Fähigkeiten umgehen und mich auch beherrschen, wenn es sein muss. Meinst du, dass du sonst noch leben würdest?”


    “Du hast recht, erst jetzt wird mir so richtig bewusst, wie gefährlich du eigentlich bist und jetzt weiß ich auch warum Leute einfach so verschwinden. Ohne je eine Spur von ihnen zu finden, ihr macht aus ihnen ein Häufchen Asche.”


    “Vielleicht ist es besser, wenn ich jetzt gehe”, sagte ich um vom Thema abzulenken. “Wir reisen bald ab, aber wir werden uns bald wiedersehen, das verspreche ich dir.” Ich küsste ihn und ging.


    Zuhause wartete Yago schon auf mich. “Na hattest du Spaß? Ich glaube du hast Recht, man kann Luc vertrauen. Jetzt wo er weiß, was ihm blühen kann, wird er vorsichtig sein und ich glaube er mag dich wirklich.”


    “Ja ich weiß, bevor wir abreisen muss ich mich noch um jemanden kümmern, er hat Luc heute zwei Schläger auf den Hals geschickt, um ihn aus den Weg zu räumen” sagte ich.


    “Da kann er ja von Glück sagen, dass du bei ihm warst. Hat er alles mitbekommen?”


    “Ließ sich leider nicht vermeiden, aber er hat sich nach dem ersten Schock schnell wieder beruhigt und ist mir sehr dankbar.”


    “Was willst du wegen dem Typen unternehmen? Soll er aus dem Weg geräumt werden?”


    “Ich denke, in einer Anstalt ist er erst mal gut aufgehoben und dann sehen wir weiter” grinste ich. Yago beauftragte jemanden, sich um Ted zu kümmern. So konnten wir gleich abreisen, nach Altea.

  


  
    Ich zeigte Nora Paris und nachts waren wir im Club. Dann führte ich sie in einer diesen speziellen Bars, wo auch Vampire einen Drink bekommen, so oder so. Dort trafen wir auf Daniel und Justine und Nora auf ihr erstes Essverhältnis. Etwas Bedenken hatte ich ja schon, ob alles gut gehen wird, aber wie sollte es auch anders sein, sie meisterte auch diese Sache perfekt. Jetzt verstand sie auch worum es bei dieser Sache ging und es hat ihr Spaß gemacht. Auch Daniel und Justine waren überrascht, dass Nora sich wie ein hundert Jahre alter Vampir benahm. Ich wusste sie wollte was erleben und brauchte Abwechslung, also schlug ich vor, die Weihnachtszeit in New York zu verbringen. Das habe ich auch nicht besser gewusst, hätte ich geahnt das sie auf Noah trifft und dann auch noch ohne mich. Ich hätte sie nicht allein lassen sollen. Aber früher oder später, wäre sie ja doch mit ihm zusammen getroffen. Sie wollte natürlich wissen wer er ist, aber ich lenkte sie ab. Ich ließ es auf einen Straßenkampf ankommen, um zu testen wie schnell und wendig sie war und wie sie mit so einer Situation umgehen würde. Wahrscheinlich wäre sie auch alleine mit denen fertig geworden. Am Abend gingen wir dann auf einen Empfang, es waren auch eine Menge Vampire dort, natürlich auch Noah, der Nora in seine dunklen Machenschaften hineinzog. Alexander hat es mitbekommen und sich furchtbar aufgeregt, es kam beinahe zu einer Eskalation, weil ein Mensch dabei war. Ein Mann den Nora kennen gelernt hat, er war Schauspieler, der in einer Serie einen Vampir spielte. Wäre die Sache nicht so ernst gewesen, hätte ich wahrscheinlich gelacht. Nora hatte wirklich eine Art die Sachen zu komplizieren. Sie fing mit diesem Schauspieler ein Essverhältnis an, gerade mit ihm, der so viel über Vampire wusste. War ja klar, dass er ruck zuck wusste was Sache war. Aber Gott sei Dank kann man ihm vertrauen, weil er völlig vernarrt in Nora ist. Ich hoffe ich muss mir keine Gedanken machen, Nora ist ganz verrückt nach seinem Blut. Sollte es überhand nehmen, werde ich die Sache beenden, das wissen die beiden aber. Natürlich gönn ich ihr auch ihren Spaß, ich weiß sie genießt es in vollen Zügen ein Vampir zu sein. Adam hat Recht, sie ist dazu geboren, es steckt in ihr, ohne Zweifel. Instinktiv tut sie immer das richtige und lässt sich auf die richtigen Leute ein. Aber irgendwie zieht sie auch den Ärger immer ein bisschen an. Dieser Luc hatte wirklich Glück, dass sie an dem Abend, als er angegriffen wurde bei ihm war. Auf jeden Fall weiß er jetzt, dass  Nora kein Schmusevampir ist. Er hat ihre Kraft und ihre Schnelligkeit gesehen und das sie nicht lange fackelt, wenn es sein muss. Leider hat er auch gesehen wie wir die Leichen verschwinden lassen, so etwas sollte eigentlich nicht sein. Nun gut, jetzt würden wir über Silvester erst mal nach Altea reisen, vielleicht hat Adam ja auch schon Informationen wegen Nora.



    Als wir in Altea ankamen, war es als würde ich nach Hause kommen. Es war schon mächtig was los, fast alle Häuser waren jetzt bewohnt. Wir wohnten wieder auf der Burg, weil Yago zum Rat gehörte. Auch hier sah man mehr Leute, sonst traf man in den Gängen kaum jemanden.


    “Hör zu Nora, es geht um das Jagen. Im Moment sind eine Menge Vampire auf der Insel und wir wollen hier ja nicht alle Menschen ausrotten und nicht jeder kann mit einem Knutschfleck rumlaufen. Es sind zwei Wochen Jagdverbot. Du kannst in die Bars gehen, oder mit einem Schnellboot zur nächsten Insel, natürlich kannst du auch schwimmen wenn du willst” erklärte mir Yago.


    “Ist gut, aber wir gehen ja sowieso immer zusammen los.”


    “Ich sag es dir ja auch nur, weil ein Verstoß Konsequenzen hat.”


    “Aha und welche?”


    “Probiere es lieber nicht aus und außerdem bist du viel zu neugierig” Yago stupste mich mit dem Finger auf die Nase.


    “Ich kann doch trotzdem mal in die Stadt gehen, oder?”


    “Wenn du dich an die Regeln hältst, darfst du machen was du willst. Weißt du was ich jetzt will?” Er kam zu mir und drängte sich von hinten an mich, ich spürte was er wollte. Damit war ich einverstanden. Er küsste meinen Nacken und zog mich aus, dann trug er mich zum Bett. Blitzschnell hatte auch er nichts mehr an und lag neben mir. Er verteilte seine Küsse über meinen ganzen Körper, seine Hände waren überall. Auch ich streichelte über seine seidene Haut, langsam und bedächtig. Wir ließen uns Zeit, wollten es genießen. So verbrachten wir Stunden, bis zum nächsten Morgen. Es war schon von Vorteil wenn man nie müde wurde.


    Am nächsten Tag fuhr ich in die Stadt, hier auf der Insel war es warm und sonnig, trotz Dezember. Ich schlenderte die Geschäftsstraße entlang, auf einmal tippte mir jemand auf die Schulter, es war Tom.


    “Hallo Nora, was für ein Zufall, machst du auch Urlaub?”


    “Oh hallo Tom, das ist ja wirklich ein Zufall. Ja ich bin über Silvester hier” sagte ich.


    “In welchem Hotel wohnst du?”


    “In keinem, ich wohne bei jemandem. Du kannst dich sicher an den unfreundlichen Typen vom Strand erinnern, na ja, er ist gar nicht so unfreundlich” ich grinste ihn an.


    Er war gar nicht erfreut das zu hören, er wusste dass er neben so einen Mann keine Chance hatte.


    “Und wie geht es den anderen? Seid ihr noch mal am Strand gewesen?”


    “Nein, am Strand waren wir nicht noch mal und ich habe mit den anderen auch nicht so viel Kontakt, ab und zu mal eine Mail. Jetzt zum Jahreswechsel sollte man sowieso den Strand meiden, auf der Burg ist jetzt viel Besuch, aber man sieht nie jemanden in der Stadt” sagte Tom.


    “Das weißt du doch gar nicht, du kennst da doch niemanden, vielleicht laufen die genauso hier rum wie die Touristen, oder denkst du es würden kleine bucklige Monster, mit grünen Augen auf der Burg wohnen?” Belustigt sah ich ihn an.


    “Du bist doch jetzt mit einem von den Wächtern zusammen, der hat übrigens grüne Augen, sonderbar Grün. Wohnst du bei ihm auf der Burg?” Erwartungsvoll sah er mich an.


    Sollte ich ihm die Wahrheit sagen? “Ja ich wohne bei ihm, aber es ist gar nicht so aufregend wie alle Denken. Der Besitzer ist ganz nett, aber etwas exzentrisch. Er will einfach nur seine Ruhe haben und Silvester mit seinen Freunden feiern.” Das ist natürlich nicht die ganze Wahrheit, aber ich glaube damit kann er leben. Auf Yagos Augen ging ich gar nicht erst ein.


    “Meinst du ich kann mal mitkommen?”


    “Ich glaube eher nicht, das würde sicher Ärger geben und den möchte ich vermeiden. Ich bin da ja auch nur Gast.”


    “Ich möchte natürlich nicht, das du Ärger bekommst, sehen wir uns denn wieder?”


    “Klar, ich weiß ja wo ich dich finde, also bis bald”, schnell machte ich mich auf den Weg, ehe ihm noch mehr Fragen einfielen. Als ich wieder auf der Burg war, kam Yago mir schon entgegen.


    “Da bist du ja, ich dachte wir gehen Essen, in eine Bar oder jagen?”


    “Las uns jagen gehen, ich brauche etwas Bewegung.“ Wir fuhren mit dem Schnellboot zur nächsten Insel. Sie war ziemlich groß und hatte auch einen Hafen, wo oft Schiffe aus dem Ausland anlegten, da fand man immer ein Opfer. Erst am späten Abend waren wir wieder zurück. Als wir in den großen Festsaal kamen waren schon viele Leute da. Ich sah Alexander und ging auf ihn zu, neben ihm standen Adam und Gabriel. Wir begrüßten uns alle. Da kam Noah auf uns zu, er hatte noch jemanden bei sich, das Mädchen sah aus wie zwölf oder dreizehn. Es hatte smaragdgrüne Augen und goldblondes langes, lockiges Haar, ihre Aura schimmerte Golden, es fehlten nur noch die weißen Engelsflügel.


    “Das ist Lea”, sagte Yago “sie ist auch ein Racheengel.”


    “Mein Gott, sie ist doch noch ein Kind und so wunderschön”, sagte ich zu Yago.


    “Lass dich nicht von ihrem Aussehen täuschen, sie ist äußerst gefährlich.”


    Wir trafen auch Jadis, Eva und Sarah und viele Vampire die ich noch nicht kannte. Wenn man sich so umsah könnte man meinen, es wäre das Treffen, der schönsten Menschen der Welt.


    Ein sehr sanft aussehender Vampir mit langen, lockigen, braunen Haaren kam auf uns zu.


    “Yago mein Lieber, wir haben uns ja schon eine Ewigkeit nicht mehr gesehen. Und das zauberhafte Geschöpf da neben dir,  muss dann wohl Nora sein, von der ich schon so viel gehört habe.” Seine Stimme war wie sein Aussehen, sanft und melodisch.


    “Nora”, sagte Yago “darf ich dir Jesus vorstellen.” Erwartungsvoll wartete er auf meine Reaktion. Irritiert sah ich ihn an.


    “Freut mich dich kennen zu lernen Jesus”, sagte ich freundlich.


    “Du wolltest doch wissen wie es wirklich war, der ganze Kirchenkram und so, hier hast du alles aus erster Hand,  sozusagen” sagte Yago und verschwand mit einem kurzen Nicken in der Menge. Jetzt kapierte ich erst, er war es wirklich und leibhaftig, der Echte, ich konnte es kaum glauben.


    “Ich glaube es hat dich etwas irritiert mich kennen zu lernen”, sagte er.


    “Ja entschuldige, niemals hätte ich gedacht das Jesus ein Vampir sein könnte”, das war eine blöde Bemerkung.


    “Warum nicht? Was meinst du wie meine Auferstehung sonst funktioniert hätte? Alexander und Yago haben mich gerettet, ihnen habe ich sehr viel zu verdanken.”


    “Na ja, du bist Gottes Sohn, also warst du doch eigentlich kein Sterblicher”, argumentierte ich.


    “Ich war ein ganz normaler Mensch, wie du auch, Gottes Sohn, was für ein Schwachsinn. Ich war ein Rebell, der den Römern in die Quere kam. Ich wollte ein besseres Leben für die Menschen, wollte dass sie eine eigene Meinung hatten und für ihre Rechte kämpften. Ich hatte auch viele Anhänger, sie dachten ich wäre ihr Befreier, aber sie mussten schon selber was tun. Die Menschen machen es sich immer leicht, sie folgen irgendjemanden der ihnen was verspricht und denken der wird es dann schon richten. Aber einer alleine kann leider nicht viel bewerkstelligen und wenn du dann geschnappt wirst und sie dich ans Kreuz nageln, gucken alle zu, aber niemand tut etwas. Dabei hätten sie nur zusammenhalten müssen, sie waren das Volk, die Masse hat die Macht, aber die Menschen sind feige, jeder verlässt sich auf den anderen. Die Römer verfolgten alle die sich zu mir bekannten und dann hat mich jemand verraten. Sie kreuzigten mich wie schon viele Hunderte vor mir. Alexander und Yago waren zufällig dabei und dachten sich, so jemanden wie mich zu retten würde sich lohnen, die Engel machen das nicht so oft. Manchmal wünsche ich mir allerdings sie hätten es nicht getan, wenn ich sehe was daraus geworden ist und was alles in meinen Namen geschieht, könnte ich verzweifeln. Deshalb habe ich mich auch darauf Spezialisiert, Leute zu jagen, die meinen Namen missbrauchen, das gibt mir eine gewisse Genugtuung.”


    Es klang wirklich sehr traurig, als er mir das alles erzählte. “Ich bewundere dich, dass du den Mut hattest, dich gegen eine Weltmacht aufzulehnen, auch wenn es anders ausgegangen ist als du es dir gewünscht hast. Manchmal denke ich auch, die Menschen wollen gar nicht von ihrem Elend befreit werden. Viel zu gerne suhlen sie sich doch darin und jammern. Stell dir mal vor, es wären alle zufrieden, wie langweilig” ich musste lachen, Jesus stimmte mit ein.


    “Du hast wirklich eine Wunderbar klare Sicht der Dinge, das muss man dir lassen.“


    “Ich freue mich auf jeden Fall, dass es dich noch gibt und ich dich kennen lernen durfte. Hast du schon mal daran gedacht, die Kirchenoberhäupter aufzuklären und zu sagen wie es wirklich war?”


    “Das tu ich jedes Mal, an ihrem Sterbebett, bevor die Racheengel sie holen. Sie sollen wissen, dass sie nur Lügen verbreitet haben” sagte er mit Nachdruck.


    “Ja das finde ich auch. Ich hoffe die nächsten Tage werden wir uns noch öfter unterhalten können?” Ich umarmte ihn und verabschiedete mich. Als ich zu den anderen ging trat mir Noah in den Weg.


    “Ich möchte mich bei dir entschuldigen, dass du durch mich Ärger hattest. Aber ich habe bemerkt, dass du ihn so sehr wolltest und da konnte man doch gleich zwei Fliegen mit einer Klappe schlagen. Ich hoffe du bist mir nicht mehr böse”, sagte er mit seiner Samtstimme.


    “Schon gut, aber du solltest Yago nicht zu sehr provozieren. Ich weiß ja nicht, um was es bei euch beiden geht, aber ihr solltet euch nicht streiten, schließlich seid ihr Engel, gewissermaßen.”


    “Das ist kein Streit, das ist ein fünftausend Jahre alter Machtkampf, Yago ist mein Bruder.”


    “Oh”, mehr fiel mir dazu nicht ein.


    “Er konnte es nie verstehen, dass ich ein Racheengel geworden bin, aber ich mag die Menschen nicht und wenn es nach mir ginge, würden sie nicht so frei leben, wie sie es jetzt tun. Yago ist da anders, immer vernünftig, sich immer an die Regeln halten, er ist zu weich. Er meint immer, es gäbe ja auch noch ein paar gute Menschen. Das mag ja sein, lass uns die paar Guten umwandeln und dann brauchen wir keine Rücksicht mehr zu nehmen, dann kann die Schlacht beginnen. Die Menschen lieben es Kriege zu führen und zu töten, genau wie ich. Es befriedigt mich, ihre bösen Seelen in die Hölle zu schicken. Vielleicht verstehst du das nicht, weil du ein Mensch warst. Aber sei doch mal ehrlich, war die Welt so für dich in Ordnung wie sie war, als du noch ein Mensch warst? Wäre es so gewesen, hättest du dich doch  niemals für ein Leben als Vampir entschieden, oder?”


    In seinen Worten war so viel Hass und Verbitterung, dass es mir Angst machte und irgendwie fühlte ich eine Welle des Mitleids für ihn. Ich konnte nicht anders, das Bedürfnis ihn in den Arm zu nehmen und zu trösten wurde übermächtig in mir.


    “Noah, es tut mir so leid, dass du nicht glücklich sein kannst, aber versuch gegen diese bösen Gefühle anzukämpfen, versuch auch ein paar positive Seiten in deinem Dasein zu sehen.”


    “Oh Nora, du bist die einzige, die mir ein bisschen das Gefühl von Glück vermittelt, dafür danke ich dir” er sah mir tief in die Augen, für einen Augenblick dachte ich, er wollte mich küssen. In dem Moment kam Yago auf uns zugeschossen, wörtlich gesehen, er packte meinen Arm und zog mich von Noah weg. Seine Augen glühten schwarz, er war furchtbar wütend.


    “Wie kannst du es wagen, ihr solche Dinge zu erzählen, sie da mit rein zu ziehen und zu manipulieren. Wenn du denkst, dass du so ans Ziel kommst, dann kannst du dich auf was gefasst machen, diesmal werde ich dich töten und da ist es mir auch egal, dass du mein Bruder bist.” So habe ich Yago noch nie erlebt. Er sah aus, als würde er ihn hier, gleich auf der Stelle töten.


    “Bitte”, versuchte ich zu schlichten “es ist doch nicht so schlimm, dass ich weiß das er dein Bruder ist.” “Das verstehst du nicht Nora, es geht nicht nur darum” sagte Yago ärgerlich. In der Zwischenzeit wurden auch andere auf den Streit aufmerksam, die meisten hielten aber Abstand, bei so was mischt sich keiner ein. Alexander zog mich zur Seite. Adam und Gabriel stellten sich zwischen Noah und Yago.


    “Lasst es gut sein, das könnt ihr später austragen, allein. Hier und jetzt ist nicht der richtige Ort” sagte Adam streng.


    Gabriel legte eine Hand auf Noahs Schulter. “Komm, du solltest noch mal darüber nachdenken, was du da tust.” Noah drehte sich um und ging mit Gabriel aus dem Saal.


    “Yago, geh mit Nora auf euer Zimmer und erklär ihr worum es geht, sie muss alles wissen, um es zu verstehen und gewappnet zu sein. Du weißt wozu er fähig ist”, sagte Adam zu Yago.


    “Du hast Recht, wenn sie alles weiß, kann sie vielleicht dagegen angehen.” Yago sah mich mit traurigen Augen an “komm”, er nahm meine Hand und wir gingen aufs Zimmer.


    “Warum ist auf einmal alles so kompliziert, las uns wieder nach Paris gehen, oder nach New York, da haben wir unsere Ruhe und wir vergessen das alles hier”, flehend sah ich ihn an.


    “Das geht nicht, es ist zu spät, Noah wird überall da sein wo auch du bist, wenn er nicht Vernunft annimmt.”


    “Aber was will er denn überhaupt?” Fragte ich verzweifelt.


    “Nora, verstehst du es immer noch nicht? Er will dich, darum geht es ihm. Von da an, wo er dich auf der Eisbahn traf, wollte er dich. Und er kämpft mit unfairen Waffen, er manipuliert dich, Stück für Stück. Noah kann das mit dem Beeinflussen noch tausend Mal besser, als jeder andere von uns, es ist seine Spezielle Gabe. Nur mit seinen Gedanken, könnte er dich auf der Stelle zu sich rufen, du könntest nichts dagegen tun. Er hält sich hier nur wegen Adam und Gabriel zurück, sie sind mächtiger als er.” Yago regte sich so auf, das seine Aura hell strahlte.


    “Er hat bei mir keine Chance, ich liebe nur dich und da kann auch er nichts dran ändern”,  ich nahm Yago in den Arm und küsste ihn.


    “Das weiß ich doch, aber wenn er es darauf anlegt, wirst du dich nicht wehren können. Er hat es schon einmal getan, vor mehr als tausend Jahren, ich liebte sie genauso wie dich jetzt und machte sie zum Vampir. Wir waren glücklich, aber Noah wollte sie auch und er nahm sie mir weg. Nach noch nicht mal hundert Jahren hatte er genug von ihr, er ließ sie immer allein und ging mit anderen Vampirfrauen. Ich konnte sie nicht retten, sie war ihm verfallen. Als sie dann anfing wahllos Menschen zu töten und ihre Leichen liegen ließ, wurde sie für uns alle zur Gefahr. Sie wusste, wir mussten sie töten, aber genau das wollte sie auch, es war sozusagen Selbstmord. Bevor ich dich traf, dachte ich, niemals mehr eine solche Liebe zu finden. Nora ich will dich nicht verlieren”, sagte er traurig.


    Ich zog ihn aufs Bett und legte meine Arme fest um ihn. “Ich werde stark sein gegen ihn, er wird meinen Willen nicht brechen, er wird mich niemals bekommen” sagte ich voller Überzeugung.


    Jetzt lächelte er wenigstens wieder.


    “Was meinst du? Nehmen wir noch einen Drink in der Bar?” Fragte ich um uns abzulenken.


    “Ja komm, die Aufregung hat mich Hungrig gemacht” antwortete er. Wir gingen in die nächste Bar und bestellten uns zwei Drinks, es war nicht viel los, die meisten waren im großen Saal. Zwei Tische waren besetzt und drei Leute saßen an der Bar. So hatten wir unsere Ruhe. Heute war Silvester, es würde am Abend ein großer Ball stattfinden. Fast alle Vampire befanden sich auf Altea. Aber schon am Neujahrs Morgen, würden die meisten von ihnen die Insel schon wieder verlassen.


    Yago traf sich mit den anderen vom Rat. Ich ging durch die Gassen der Burg um in einer Bar mein Frühstück einzunehmen. Dort traf ich Jesus, das freute mich, er hatte so eine Beruhigende Art an sich, man fühlte sich bei ihm wohl.


    “Wie ich weiß, hast du dich ja freiwillig dazu entschlossen ein Vampir zu werden, warum hast du das getan, wollte er wissen.


    “Aus Liebe zu Yago und weil ich ewig mit ihm zusammen sein möchte, das kann ich als Mensch nicht.” “Wusstest du auf was du dich da einlässt?”


    “Nein eigentlich nicht, aber es war mir egal, ich habe einfach alles auf mich zukommen lassen und wie du siehst hat es doch prima geklappt.”


    “Es hätte auch anders kommen können, aber bei dir ist es sowieso sehr sonderbar abgelaufen, ganz anders als bei allen anderen, die Umgewandelt wurden.”


    “Was meinst du, warum es bei mir so anders ist?”


    “Das kann ich dir auch nicht so genau sagen. Hattest du als Kind schon mal eine Begegnung mit einen der Lichtgestalten, oder deine Mutter? Die Antwort wird dir nur Adam geben können, du solltest ihn fragen.” “Ich habe Yago auch schon einmal darauf angesprochen, aber er weicht mir nur aus.”


    “Vielleicht soll er ja nicht darüber reden und außerdem steht er dir zu Nahe. Wie gesagt, ich würde Adam fragen und wäre etwas nicht in Ordnung, hätten sie sicher schon was unternommen, also mach dir keine Sorgen”, versuchte er mich zu beruhigen.

  


  
    „Ich hätte aber schon ganz gerne gewusst, wenn etwas mit mir nicht stimmt.“


    „Sie werden es dir bestimmt sagen, wenn die Zeit gekommen ist. Bis dahin genieße einfach dein Dasein.“


    Wir unterhielten uns noch über die Zeit, als er noch lebte und wie sich später alles entwickelte, es war sehr interessant ihm zu zuhören. Der Vormittag verging wie im Flug und ich hatte auch schon mein Mittagessen eingenommen. Ich lernte viele neue Vampire kennen, einer war sogar Direktor an einer Privatschule und einer besaß ein Theater. Viele hatten Geschäfte und auch Menschen als Freunde, es war alles ganz anders als Yago es mir weismachen wollte. Das hatte er mir alles vorenthalten, man konnte sich ein ganz ansehnliches Leben aufbauen, man musste es nur alle paar Jahre ändern; wegen dem Aussehen. Im Moment war ich der jüngste Vampir, der letzte wurde vor gut zwanzig Jahren umgewandelt, also passierte so etwas nicht so oft. Im Burghof setzte ich mich auf eine Bank und wartete auf Yago. Eigentlich könnte ich ja noch mal in die Stadt gehen, dachte ich so bei mir. Da stand Noah auf einmal vor mir.


    “Dich will ich überhaupt nicht sehen, nie wieder. Yago hat mir alles erzählt und ich muss sagen, du benimmst dich deinem Bruder gegenüber sehr schäbig. Eigentlich wollte ich gar nicht mehr mit dir reden.” Ich stand auf und wollte gehen. Er hielt mich am Arm fest.


    “Warte, ich verspreche dir, keine faulen Tricks, keine Manipulation, ich werde mich korrekt benehmen, aber du musst mir zuhören”, flehentlich sah er mich an. Wer konnte diesen Augen widerstehen und eigentlich mochte ich ihn ja.


    “Tut mir leid, aber ich kann dir nicht vertrauen, ich kann deine Gedanken nicht lesen, das macht es für mich umso schwerer”, sagte ich trotz allem.


    “Bitte Nora, ich werde dich in Ruhe lassen, aber verachte mich nicht, gegen meine Gefühle dir gegenüber kann ich doch nichts machen.”


    “Ach, hast du dann in hundert Jahren von mir auch genug, wie damals mit der Frau von Yag“ fragte ich sarkastisch.


    “Das war damals etwas ganz anderes, sie war gar nicht mit dir zu vergleichen” versuchte er mir Honig ums Maul zu schmieren.


    “Du brauchst dich nicht rauszureden, ich kann das alles so schnell nicht vergessen und merke dir eins, ich werde auf immer und ewig nur Yago gehören, denke immer daran”, schnell ging ich davon. Ich war froh als ich in unserem Zimmer war, es war eine schwierige Situation, konnte ich ihm vertrauen? Ich musste höllisch aufpassen. Endlich kam Yago wieder. An meinen Gedanken sah er natürlich sofort, dass ich mit Noah gesprochen habe.


    “Er hat mir versprochen sich zu benehmen und mich nicht zu manipulieren”, sagte ich schnell.


    “Ich weiß, Gabriel hat mit ihm gesprochen, wie werden ja sehen wie er sich benimmt. Auf jeden Fall musst du auf der Hut sein.”


    “Hast du schon gegessen“ fragte ich ihn.


    “Ja, wir hatten ein paar Drinks auf der Sitzung. Und du? Hast du Hunger?”


    “Ich war den ganzen Vormittag in der Bar, mit Jesus. Es war eine sehr aufschlussreiche Unterhaltung. Du hast mir wirklich eine Menge vorenthalten”, sagte ich etwas vorwurfsvoll.


    “Das lag bestimmt nicht in meiner Absicht, ich denke einfach nicht an solche Sachen, du musst schon fragen.”


    “Ich habe Vampire kennen gelernt, die fast normal unter Menschen leben, mit Arbeit und allem was dazugehört, oder die ein Theater oder eine Fabrik haben, mit Angestellten” sagte ich.


    “Das stimmt, aber dazu gehört eine Menge Planung, die wenigsten von uns leben so, dazu braucht man Jahre umso leben zu können. Möchtest du denn so leben? Ich dachte immer, wie es jetzt ist, so ist es okay für dich” abwartend sah er mich an.


    “Nein, ich bin zufrieden so, vielleicht ändere ich in hundert Jahren meine Meinung, mal sehen was so kommt” ich musste lachen. Wie sich das anhört in hundert Jahren. “Jesus meint ich wäre ein Phänomen unter den Umgewandelten und es könnte mit einer Begegnung mit einem von euch in meiner Kindheit zusammen hängen, was kannst du mir dazu sagen?”


    “Ich kann dazu sagen, dass Jesus eine Plaudertasche ist und sich um seinen eigenen Kram kümmern soll”, sagte er ärgerlich. Da haben wir wohl einen wunden Punkt getroffen.


    “Er meinte, ich solle mal mit Adam darüber reden, der weiß sicher was los ist”, stocherte ich weiter in der Wunde. Seinem Blick nach zu urteilen, habe ich Jesus jetzt eine Menge Ärger eingehandelt. Das wollte ich nicht.


    “Du brauchst Adam nicht damit zu belästigen, der hat wichtigere Dinge zu tun. Zu gegebener Zeit wirst du schon noch alles erfahren”, er klang ziemlich genervt.


    “Ich werde dich beim Wort nehmen, für mich ist das nämlich wichtig”, er sollte wissen das ich nicht nachgeben würde.


    “Wollen wir noch etwas an den Strand, eine Runde schwimmen gehen?” Lenkte er vom Thema ab.


    “Oh ja, das ist eine gute Idee”, ich wollte schon losflitzen als er mich am Arm festhielt.


    “Zieh deinen Badeanzug an, wir werden nicht die einzigen sein, es sei denn es macht dir nichts aus” er grinste mich anzüglich an. Jetzt hätte er mich auch voll auflaufen lassen können, aber so etwas würde er niemals tun. Also Badeklamotten und Handtuch einpacken und los ging es. In Windeseile liefen wir durch den Wald und waren kurz darauf auch schon am Strand. Yago hatte Recht, es war ganz schön was los. Alle hatten Langeweile, die Insel hatte ja auch nicht so viel zu bieten. Alexander war auch da, bei ihm waren Leander und Eva. Sie saßen im Sand und unterhielten sich. Als sie uns sahen, winkten sie uns gleich zu, Alexander sprang auf und nahm meine Hand.


    “Komm Nora, wir machen ein Wettschwimmen, mal sehen wie schnell du bist”, er freute sich wie ein kleiner Junge. Yago verdrehte die Augen und setzte sich zu den anderen. Ich rannte mit Alexander ins Wasser dass es nur so spritzte, wir stürzten uns in die Fluten und tauchten ab. Wie Torpedos schossen wir durchs Wasser, ich hielt locker mit Alexander mit. Als es wieder flacher wurde, merkten wir erst, dass wir schon bei der nächsten Insel angekommen waren. Sie war bestimmt fünfzig Kilometer von unserem Strand entfernt. Es war eine sehr kleine unbewohnte Insel, wir schmissen uns lachend in den Sand.


    “Hier kann man es aushalten, es ist so schön ruhig” sagte ich.


    “Ja”, sagte Alexander “ich komme gerne hierher, es ist wie der Mittelpunkt des Universums. Ganz allein und doch mittendrin”, lachend schüttelte er sich das Wasser aus den Haaren. Wie er so dalag, im Sand, die Augen geschlossen, jede Frau würde dafür töten mit so einem Mann auf einer einsamen Insel zu liegen. “Und du nicht?” Er öffnete die Augen, die leicht golden glitzerten und sah mich an.


    “Ich habe ja so einen Mann, nur gerade nicht dabei” sagte ich unsicher. Das war doch wohl jetzt keine Anmache von ihm.


    “Weißt du eigentlich wie sehr ich Yago beneide”, seufzte er und drehte sich zu mir.


    “Komm bloß nicht auf dumme Gedanken”, ich rückte etwas zur Seite.


    “Keine Angst, ich bin ja nicht lebensmüde, las uns zurück schwimmen, ehe ich es mir doch noch überlege” er sprang auf und rannte ins Meer. Ich folgte ihm, wieder schwammen wir die meiste Zeit unter Wasser. Als wir wieder an den Strand kamen, saßen die anderen immer noch im Sand. So lange waren wir gar nicht weg. Wir setzten uns dazu. “Na”, sagte Eva “hast du Nora deine kleine Insel gezeigt?” Schelmisch blinzelte sie ihn an.


    “Die alte Leier” lachte Yago “aber man kann es ja mal versuchen.” Ich konnte es nicht fassen, er machte es anscheinend mit allen Frauen so und die anderen wussten es. Und ich mache mir auch noch Gedanken.


    “Du hättest mich doch wenigstens vorwarnen können, oder war es ein Test?” Böse funkelte ich Yago an. “Ach was”, sagte Leander “wäre Yago sich deiner nicht sicher, hätte er dich gar nicht mit Alexander alleine gelassen. Du siehst, er vertraut dir voll und ganz.”


    “Ja, das kann ich bestätigen” stimmte Eva zu. “An eure Spielchen muss ich mich erst noch gewöhnen” sagte ich genervt.


    Auf einmal wurde zum Aufbruch gedrängt. Der Ball ging bald los und alle wollten sich in Schale werfen. Im Festsaal war eine Ansammlung wunderschöner Wesen, in prachtvollen Ballkleidern und teuren Maßanzügen. Dagegen waren die Empfänge in Hollywood armselig. Ich möchte nicht wissen, was alleine an Schmuckwert durch die Gegend lief. Ich musste daran denken, wie viel Aufwand man als Mensch betreiben musste um gut auszusehen und wie leicht es als Vampir war. Als wir so durch den Saal liefen, trafen wir viele bekannte Gesichter wieder, natürlich auch Noah. Ich merkte das Yago etwas gereizt auf seine Anwesenheit reagierte.


    “Nun Noah, hast du es dir überlegt und verzichtest auf weitere versuche Nora zu manipulieren“ fragte Yago ungehalten.


    “Ja, ich will keinen Streit mit dir, irgendwann muss Schluss sein. Und in nächster Zeit habe ich auch keine Zeit für Spielchen, meine Liste ist schon wieder sehr lang” antwortete er und verschwand.


    “Irgendwie traue ich ihm noch immer nicht so ganz” sagte Yago.


    “Lass gut sein, wir sind eh nicht mehr lange hier” beschwichtigte ich ihn. Alexander kam zu uns in Begleitung von Eva und Gerard. Wir unterhielten uns eine Weile, dann fragte Alexander ob ich tanzen wollte, ich sah Yago an.


    “Geh nur, ich muss sowieso noch mit Adam reden.” Alexander war ein guter Tänzer und wir hatten viel Spaß zusammen. Ich musste an mein letztes Silvester mit meinen Freunden denken, wenn die mich jetzt hier sehen könnten, eigentlich schade.


    Nach dem vierten Tanz sagte Alexander “entschuldige Nora, die Pflicht ruft, der Zehnerrat trifft sich gleich.”


    “Ist schon OK, geh nur, ich sehe mich hier noch ein bisschen um.”


    Auf einmal sprach mich ein junger Mann an, goldbraun schimmerndes Haar, goldbraune Augen, verschmitztes Lächeln. Irgendwie kam er mir bekannt vor.


    “Hallo”, sagte er “hast du Lust zu tanzen?”


    “Ja, warum nicht.” Er nahm meine Hand und führte mich zur Tanzfläche.


    “Ich heiße Alain, du bist Nora, nicht wahr”, stellte er fest.


    “Woher weißt du das? Aber irgendwie kommst du mir auch bekannt vor”, ich überlegte woher ich ihn kannte.


    “Vielleicht aus einer Vampirserie ?” Lachend sah er mich an. Jetzt fiel es mir wie Schuppen von den Augen, ja klar, er spielte da auch mit.


    “Luc ist ein guter Freund von mir” sagte Alain.


    “Weiß er, dass du ein Vampir bist?”


    “Nein natürlich nicht und es hat mich ehrlich gesagt sehr gewundert, dass ich in seinen Gedanken dich gesehen habe und euer Essverhältnis.” Das war mir jetzt irgendwie peinlich.


    “Das muss dir nicht peinlich sein, ist doch normal und danke dass du sein Leben gerettet hast. Am liebsten hätte ich Ted getötet. Aber der sitzt jetzt in der Anstalt, das hat er sicher dir zu verdanken?”


    “Der wird über kurz oder lang sowieso in der Hölle landen, dafür sorge ich persönlich” sagte ich. “Wie kannst du eigentlich so eine Rolle spielen, ohne dich zu verraten, oder wirklich zu beißen?” Fragte ich interessiert.


    “Dazu gehört Jahrelange Übung und Beherrschung, aber es macht mir Spaß ein Schauspieler zu sein. Luc hat von dir erzählt und das du eine Idealbesetzung wärst. Er hat aber nicht erzählt, dass du ein Vampir bist. Er ist ganz von dir angetan, ich glaube du hast ihm den Kopf verdreht” Alain lachte.


    “Nachdem Yago mit ihm gesprochen hat, glaube ich nicht, dass er irgendjemanden je von Vampiren erzählen wird” sagte ich.


    “Ja, das kann ich verstehen, dein Mann ist wirklich gefährlich” sagte er überzeugt. Als der Tanz zu Ende war, suchten wir uns einen Platz in einer der Nischen, der Kellner brachte uns was zu trinken.


    “Und Luc lässt dich wirklich sein Blut trinken?” Fragte er erstaunt.


    “Ja warum nicht, er bekommt ja auch was dafür” antwortete ich.


    “Er ist wirklich zu beneiden” das meinte er ernst.


    “Machst du das nicht? Bei den Frauen meine ich?”


    “Doch schon, aber so dass sie es nachher nicht mehr wissen. Es ist schon was anderes, jemanden zu haben den man vertrauen kann. Da ist man doch gleich viel entspannter, kann ich mir vorstellen” sagte er neidvoll. “Hast du denn keine Gefährtin?”


    “Als Schauspieler von so einer Serie, laufen einem die Mädchen scharenweise nach, da hätte ich mit einer festen Beziehung nur Ärger” er grinste.


    “Wie lange bist du denn schon ein Vampir?” Ich war neugierig.


    “Seit Hundertzwanzig Jahren und du?”


    “Seit vier Monaten.” Verdutzt sah er mich an.


    “Das glaube ich nicht, ich habe fast zwei Jahre gebraucht um Altea zu verlassen und du warst auf dem Empfang in New York, wo du Luc kennen gelernt hast. Unter all den Menschen, ohne dass du einen angefallen hast” fasziniert sah er mich an.


    “Äh, stimmt nicht ganz, einen habe ich getötet, aber weil er mich angefallen hat. Ziemlich schmieriger Kerl. Mafiaboss, ich habe ihn mit Noah geteilt, aber Yago war hinterher etwas sauer” sagte ich zerknirscht.


    “Also wirklich”, er musste sich das Lachen verkneifen “dein Mann hat wirklich Spaß mit dir und garantiert immer was zu tun.”


    “Na, so schlimm bin ich ja nun auch nicht”, empört sah ich ihn an.


    “Wie machst du das alles nur, auf jeden Fall ist es nicht normal” er schüttelte den Kopf.


    “Ich weiß es selber nicht und keiner will es mir sagen” frustriert sah ich ihn an.


    Auf einmal stand Yago vor uns. “Hallo Alain, ich hoffe du hast meiner Frau keine Flausen in den Kopf gesetzt, die hat sie nämlich schon genug” sagte er freundlich.


    “Das liegt mir fern, mir reicht auch schon das, was sie mir alles erzählt hat, auch über unseren gemeinsamen Freund Luc. Sie ist wirklich bemerkenswert, dir muss es doch nie langweilig werden.” Er lachte wieder, und Yago nickte nur zustimmend. Na wenn die mal ihren Spaß hatten; auch wenn es auf meine Kosten war. Alain verabschiedete sich von mir und hoffte mich bald wieder zu sehen, vielleicht bei Luc.


    “Bald ist Mitternacht, da gibt es ein großes Feuerwerk, komm wir gehen schon mal nach draußen. Wir gehen auf einen der Türme da können wir am besten sehen” Yago nahm meine Hand und wir liefen durch die Gänge. Die Nacht war sternenklar, Yagos Augen leuchteten im Dunkeln wie ein Goldschimmer. Er zog mich zu sich ran und küsste mich.


    “Die anderen haben Recht, du bist wirklich eine Bereicherung für mein Leben, mit dir wird es mir wahrscheinlich niemals langweilig werden, du wirst mich immer wieder aufs Neue überraschen. Ich bin aber froh, wenn wir wieder alleine sind, so viel Volk um mich herum macht mich auf die Dauer nervös.”


    Wieder küsste er mich, fordernd und lange. Gerne wäre ich jetzt mit ihm in unseren Zimmer, er auch, aber wir mussten noch eine Weile warten. Da er im Rat war, musste er bei der Neujahrsansprache von Adam anwesend sein und die war um ein Uhr. Punkt zwölf ging das Feuerwerk los, es war grandios, volle zwanzig Minuten. Dann gingen wir wieder in den Saal. Der Zehnerrat versammelte sich vorne bei Adam, jetzt sah ich zum ersten Mal alle, sechs Männer und vier Frauen. Leander war auch unter ihnen. Sie setzten sich auf Thronähnliche Stühle, die in einer Reihe auf einem Podest standen. Sie hatten alle ihre dunkelroten Roben an.


    “Sind sie nicht ein faszinierender und mächtiger Anblick” Sarah stand neben mir und sagte es voller Stolz. “Ja, sie strahlen Macht und Anmut aus, niemand würde es wagen sich ihnen in den Weg zu stellen” sagte ich. Als Adam aufstand, fielen alle Vampire im Saal auf die Knie und senkten den Kopf, ich auch. Es war ein sehr ehrfürchtiger Augenblick.


    “Meine Freunde”, sprach Adam “mit Freude sehe ich, dass wieder fast alle zu unseren alljährlichen Neujahrsfest gekommen sind. Auch in diesem Jahr erwarten uns wieder viele schwierige Aufgaben, um der Welt gerecht zu werden. Leider wird das mit den Menschen immer schlimmer, wir sind wieder an einem Punkt angelangt, wo die Götter meinen, dass man dem Treiben ein Ende bereiten sollte. Sie wollen die Menschheit, mit einigen Ausnahmen, auslöschen. Wir wollen natürlich alles daran setzen dies zu verhindern. Wir werden noch mehr aussortieren müssen und deshalb haben wir uns entschlossen die Zahl der Racheengel zu erhöhen. Also wer sich berufen fühlt, der melde sich bei mir, oder bei Noah. Ich wünsche allen ein erfolgreiches Jahr und das wir unserer Aufgabe gerecht werden können.”


    Adam setzte sich wieder und alle standen auf. Der Rat zog sich zurück. Es wurde wieder Musik gespielt. Jesus forderte mich zum Tanz auf und ich nahm gerne an. Ihm konnte ich alle Fragen stellen, erstens war er alt genug, um viel zu wissen und zweitens, erzählte er unheimlich gerne.


    “Wie meint Adam das, mit Ende der Menschheit und aussortieren” fragte ich ihn.


    “Nun, sie schwören ein paar Katastrophen herauf, Erdbeben, Tsunamis oder Vulkanausbrüche, das steht alles in ihrer Macht. Wenn sie wollen, könnten sie die Erde mit einem Schlag vernichten. Die Erde ist Überbevölkert, das Gleichgewicht stimmt nicht mehr, es muss reduziert werden. Die Menschen produzieren zu viel Dreck und rauben dem Planeten seine Rohstoffe, um noch mehr Dreck herzustellen. Und die Racheengel schnappen sich die ganz schlimmen, die haben dann nie wieder was zu lachen. Wenn du in die Verdammnis kommst, musst du auf ewig die Qualen deiner Opfer erleiden, das ist die Höchststrafe” Jesus sah mich ernst an.


    “Das ist ja furchtbar, aber einige haben es sicher verdient, sie hatten mit ihren Opfern sicher auch kein Mitleid” sagte ich.


    “Ja das haben sie, es gibt so viele schlimme Menschen, das geht außerhalb deiner Vorstellungskraft. Die haben anderen unvorstellbar grausame Dinge angetan, aber las uns nicht weiter darüber reden.” Er sah aus als müsste er sich gleich übergeben. Es tat mir so leid, dass er von so viel Leid wusste. Er zog mich enger an sich ran.


    “Ich danke dir, für dein Mitgefühl. Du warst ein guter Mensch und bist ein noch besserer Vampir” sagte er. Als der Tanz zu Ende war, verabschiedete er sich von mir, er wollte noch heute Nacht abreisen. Ich umarmte ihn und wünschte ihm viel Glück. Als Yago endlich kam, gingen wir auf unser Zimmer. Die Hälfte der Vampire, hatte schon heute Nacht die Insel verlassen. Wir würden noch zwei Tage bleiben. Endlich waren wir allein, ich hatte mich schon so nach ihm gesehnt. Blitzschnell zog ich erst ihn und dann mich aus, wir flogen aufs Bett, das Gott sei Dank ziemlich stabil war. Ich küsste seinen Körper von oben bis unten, bis er mich stöhnend an sich zog. Als er auf mir lag und ich in seine funkelnden goldenen Augen sah, spürte ich seine heiße Lust in mir. Ich schlang meine Beine um seine Hüften, um ihn noch enger an mich zu ziehen. Es war wie eine Verschmelzung unsere Körper, ein heller goldstrahlender Lichtschein umgab uns und sprühte Funken, als unsere Lust explodierte. Das wiederholten wir noch drei Mal, ehe es Morgen wurde.


    


    Wir mussten dringend etwas Essen. Als wir fertig angezogen waren und schon aufbrechen wollten hielt Yago auf einmal inne. “Wir müssen in den Versammlungssaal, es ist etwas passiert” sagte er.


    “Wieso, was kann denn hier schon passieren?” Dann sah ich es in den Gedanken der anderen. Sie hatten Menschen gefangen, drei, die sich an der Stadtmauer rum geschlichen haben. Was waren das denn für Dummköpfe. Wir gingen in den Saal. Adam, Gabriel und Leander standen vorne und vor ihnen drei junge Männer. So ein Mist, Tom war auch dabei und zwei Freunde von ihm.


    “Seid ihr nicht ganz dicht”, rief ich hysterisch, wütend stellte ich mich vor die drei.


    “Nora bitte”, Adam sah mich an. In seinen Gedanken sah ich, dass ich mich raushalten sollte. Ich trat zur Seite, Tom sah mich an.


    “Wir wollten nur mal sehen, was hier so los ist, war ja ein tolles Feuerwerk heute Nacht.” In meinen Gedanken bat ich Adam, sie gehen zu lassen, sie hatten doch keine Ahnung. Adam war da andere Meinung, jeder Mensch der diese Burg betritt, verlässt sie nicht mehr lebend, das war Gesetz. Wäre auf der Insel kein Jagdverbot wären sie eh längst tot.


    “Jetzt kann ich euch auch nicht mehr helfen, ihr seid ja so dumm.” Ich sah, dass sie aber doch etwas Angst hatten. Yago trat vor sie hin.


    “Ich habe euch doch damals am Strand gewarnt, warum könnt ihr dummen Menschen nicht hören wenn man euch etwas sagt?”


    “Was ist das Problem,” Fragte Tom “wir haben doch gar nichts weiter gemacht, außer draußen rum zu laufen, wir sind ja noch nicht mal rein gekommen, bis die Typen uns geschnappt haben.”


    “Ihr könnt von Glück sagen, das ihr überhaupt noch lebt, aber nur weil diese Woche noch Jagdverbot auf der Insel ist” sagte Gabriel. Die drei sahen ihn verständnislos an.


    “Was machen wir denn jetzt mit ihnen?” Fragte Leander lauernd “das Jagdverbot gilt doch nicht für die Burg, oder?” Ich sah, dass er auch noch nichts gegessen hatte.


    “Bitte tötet sie nicht, das kann man doch bestimmt auch anders regeln” sagte ich zu Adam und Gabriel. Ich sah die fragenden Blicke der Jungs, sie taten mir leid, ich wollte nicht dass sie getötet werden.


    “Ist ja alles schön und gut”, sagte Yago “aber sie werden es wieder tun und dann ist kein Jagdverbot und wir sind nicht da, um sie zu retten, also können wir es auch gleich erledigen.”


    “Wir werden bestimmt nicht wieder hierher kommen”, sagte Tom, die anderen beiden nickten zustimmend. “Leander, du gehst jetzt besser erst mal was essen”, sagte Adam, der Leander um die Jungs herumschleichen sah. “Nora und Yago, ihr auch, die drei behalten wir im Auge.” Yago merkte, dass ich mir die ganze Zeit Sorgen um die Jungs machte.


    “Denk nicht so viel über die Dummköpfe nach, wenn sie nicht hören wollen, haben sie selber Schuld. Gabriel hat Recht, wäre kein Jagdverbot, wären sie längst tot.”


    “Sie leben aber noch und man sollte sie nicht töten. Man wird sie vermissen und dann wird eine Suchaktion gestartet. Vielleicht haben sie auch ihren Freunden was erzählt, was sie vorhaben. Dann würden eine Menge Menschen hier herumstreifen. Ihr könnt sie ja nicht alle töten”, wandte ich ein.


    “So, können wir nicht, da täuscht du dich aber, wir wollen es aber nicht” sagte Yago.


    “Ich weiß, aber ihr könnt ihnen auch ihre Erinnerung an hier nehmen und sie gehen lassen” sagte ich flehend.


    “Wohl möglich wird es darauf hinauslaufen” beruhigte er mich. Ich hoffte die anderen würden auch so denken. Wir gingen erst mal in die nächste Bar, um zu Frühstücken. Nach etwa einer Stunde waren wir wieder im Saal. Die drei waren immer noch da, allerdings, saßen sie jetzt auf Stühlen. Adam wandte sich im Gedanken an mich. Wir lassen sie leben und nehmen ihnen ihre Erinnerung, aber vorher machen wir ihnen noch ein bisschen Angst, so das ihr Unterbewusstsein sie immer warnt, hierher zu kommen, also reg dich nicht auf. Ich sah Adam an und nickte, Gabriel grinste.


    “Nora?” Sprach Tom mich an. “Könnten wir vielleicht etwas zu trinken bekommen? Anscheinend bist du ja die einzige, die noch etwas Mitleid hat und vernünftig ist. Sie sagen immer, dass sie nichts zu trinken da hätten, aber das kann doch gar nicht sein.”


    “Doch so ist es aber, wir Trinken und Essen nicht wie ihr, aber ich werde sehen ob ich Wasser für euch auftreiben kann.” Kurze Zeit später kam Sarah mit drei Gläsern Wasser, ich reichte sie ihnen.


    “Wieso esst und trinkt ihr anders, wie denn, was esst ihr denn?” Fragte Tom. Ich ging zu Leander der einen goldenen Kelch in der Hand hielt, ich nahm ihn und reichte ihn Tom.


    “Das Essen oder Trinken wir, nenn es wie du willst.” Er steckte seine Nase in den Kelch und wandte sich angeekelt ab.


    “Das ist Blut”, er musste ein würgen unterdrücken und nahm schnell einen Schluck Wasser.


    “Was ist daran auszusetzen”, sagte Leander, nahm ihm den Kelch aus der Hand und trank ihn in einem Zug leer. Jetzt mussten die drei erst recht um Fassung ringen.


    “Ich weiß ja nicht ob ihr langsam kapiert habt, auf was ihr euch hier eingelassen habt” sagte Yago drohend. Seine Augen leuchteten in einem dunklen Grün. In ihren Gedanken arbeitete es fieberhaft, der eine dachte an die alte Sage, mit den Monstern und den grünen Augen. Der andere wusste nicht so recht was er davon halten sollte. Nur Tom reimte sich die Dinge so einigermaßen zusammen, obwohl das gegen seinen Glauben war.


    “Ja, ob ihr es glaubt oder nicht, ihr habt euch mit Vampiren angelegt” sagte Gabriel, fletschte die Zähne und ließ ein tiefes knurren aus seiner Kehle hören.


    “Ihr versteht auch sicher, dass wir euch unter keinen Umständen wieder gehen lassen können” warf Adam ein.


    “Ich freue mich, dass es mal frisches Blut gibt, diese Blutkonserven hängen mir langsam zum Hals raus.” Leander leckte sich über die Lippen. Die beiden Freunde von Tom machten sich fast in die Hose. Tom war da mutiger, er konnte irgendwie nicht glauben dass es Realität war. Er dachte wir spielen ihnen einen Streich, um ihnen Angst zu machen.


    “Ihr könnt jetzt mit dem Theater aufhören, wir haben kapiert dass wir hier unerwünscht sind. Von dir Nora, hätte ich niemals gedacht, dass du so einen Schwachsinn mitmachst.”


    Mit einem Satz sprang Gabriel von seinem Stuhl und landete vor Tom, mit einer Hand packte er ihn an den Hals und hob ihn in die Luft, wie eine Puppe. Das alles geschah innerhalb einer Sekunde. Die anderen beiden zuckten zusammen und Tom röchelte nach Luft.


    “Denkst du immer noch, dass alles nur ein blöder Scherz ist? Ich glaube wir sollten zu den Menschen nicht so freundlich sein, sonst lassen sie sich nicht überzeugen” sagte er. Panisch sah ich Gabriel an, er sollte aufhören, aber er war sehr verärgert.


    “Ich glaube dir” röchelte Tom. Gabriel ließ ihn auf seinen Stuhl plumpsen. Genauso schnell saß Gabriel wieder auf seinem Platz, als wäre nichts geschehen. Tom fasste sich an den Hals und rieb daran.


    “Will noch jemand einen Beweis, dass wir keinen Spaß machen?” Fragte Adam. Nein das wollte keiner. “Und was machen wir jetzt? Wer bekommt wem?” Leander trieb es auf die Spitze. Adam stand auf und ging zu den dreien, er legte jeden von ihnen die Hand auf die Stirn und murmelte irgendetwas, sie fielen in sich zusammen. Drei Vampire kamen rein und hoben die drei von ihren Stühlen.


    “Legt sie in der Nähe der Stadt ab” sagte Adam. Damit war die Sache erledigt.


    “Das hätten wir auch viel schneller und einfacher haben können” sagte ich genervt.


    “Und wo bleibt da der Spaß?” Leander grinste mich an.


    “Vampire neigen dazu, manchmal etwas theatralisch zu sein” Adam lächelte.


    “Sonst bist du doch auch nicht so zimperlich, Nora” Gabriel sah mich überrascht an.


    “Ja, bei Nora kommt es immer auf den Beliebtheitsgrad des jeweiligen Menschen an” lachte Yago.


    “Okay, hat jetzt jeder seinen Senf dazugegeben? Dann kann ich ja in die Bar gehen und einen Drink nehmen.” “Wir kommen mit”, kam es im Chor. Außer Adam. Er verließ nie die Burg. Ich glaube, er lebt nur von Blutkonserven.


    “Nein, tue ich nicht liebste Nora, ich nutze den Bring - Dienst” er grinste verschlagen. Das wollte ich jetzt gar nicht wissen, da gruselt es einem ja. Wir gingen in die Bar und hatten noch eine Menge Spaß, natürlich auf Kosten der Jungs. Ich war nur erleichtert dass sie noch lebten, ich hoffte doch dass sie es taten.


    Am Nachmittag wollte ich doch mal gerne in die Stadt fahren, um zu sehen wie es ihnen geht. Lago hielt zwar nicht viel davon, was mir etwas verdächtig erschien, ließ mich aber gewähren. Ich fuhr zu dem Hotel in dem Tom wohnte. Als ich in die Halle kam, sah ich ihn mit seinen beiden Kumpels, sie sahen etwas mitgenommen aus. Als Tom mich sah, ging ein Lächeln über sein Gesicht. Also hatte der Gedächtniszauber gewirkt, sonst hätte er anders reagiert. An seinem Hals waren noch die roten Striemen zu sehen.


    “Hallo Tom, ein Frohes Neues Jahr”, ich umarmte ihn” war wohl eine wilde Nacht was?” Ich deutete auf seinen Hals, er wurde rot.


    “Ich weiß auch nicht wo das herkommt”, die anderen beiden grinsten.


    “Irgendwie ist heute sowieso alles komisch, wir wachten an einer Stelle auf, wo wir eigentlich gar nicht waren” sagte er.


    “Na, da habt ihr wohl ganz schön tief ins Glas geschaut, was?” Irgendwie taten sie mir leid, es war wirklich ein jammervolles Bild, das sie abgaben.


    “Ich kann mich an gar nichts erinnern”, sagte Tom.


    “Das sagt ja wohl alles, ihr habt doch hoffentlich nicht dummes gemacht?” Drohend hob ich den Finger. Es kam nur ein Schulterzucken.


    “Eigentlich wollte ich mit dir an den Strand, wenn du Lust hast?” Ich wollte mit Tom alleine sein.


    “Klar gerne, ich hole nur schnell meine Badesachen, willst du mitkommen?” Ich nickte und folgte ihm zum Aufzug. Die anderen beiden sahen uns nach und beneideten Tom. Die Zimmer in diesem Hotel waren einfach, aber Sauber, was man nicht von allen Hotels sagen konnte. Ein Bett, zwei Nachtschränkchen, eine Kommode mit einem Spiegel darüber, ein kleiner Tisch und zwei Stühle. Man verbrachte seinen Urlaub ja nicht im Zimmer. Es gab ein kleines Bad, mit Dusche und Toilette, auch hier war alles sauber.


    “Für einen jungen Mann, ist es hier aber alles sehr ordentlich” sagte ich zu Tom.


    “Ich mag es nicht, wenn die Sachen alle durchs Zimmer fliegen, ich mag es aufgeräumt” sagte er. Ich setzte mich aufs Bett und sah zu wie er seine Sachen zusammenpackte.


    “Wo hast du denn deine Badesachen?”


    “Hab ich schon an und ein Handtuch kann ich doch von dir benutzen.”


    “Klar, dann pack ich eins mehr ein, hattest du eine schöne Silvesterparty?”


    “Ja, es war sehr schön, wir hatten ein tolles Feuerwerk und ich habe die ganze Nacht getanzt” sagte ich.


    “Ich kann mich komischerweise an fast gar nichts mehr erinnern, vielleicht hat uns ja jemand was ins Getränk getan”, sinnierte er.


    “Na ich weiß nicht, wer sollte denn so etwas tun, oder hast du Feinde?” Ich musste grinsen.


    “Eigentlich nicht, aber manche machen sich ja einen Spaß daraus, die brauchen noch nicht mal einen Grund dafür” er sah mich an. Ich stand auf und ging zu ihm. Ich legte meine Hände auf seine Hüften und zog ihn zu mir ran. Zart küsste ich ihm auf den Mund.

    


    “Nora, ich glaube nicht, dass wir das tun sollten” er schob mich von sich.


    “OK, dann las uns gehen” ich drehte mich um und wir verließen das Zimmer. Seine Gedanken waren total durcheinander. Auf der einen Seite wollte er mich, natürlich, auf der anderen Seite hatte er enorme Angst vor Yago. Im Moment überwiegte seine Angst. Am Strand war nicht mehr viel los, die meisten werden noch ihren Rausch ausschlafen, oder wieder im Rausch sein. Wir legten unsere Handtücher in den Sand und zogen unsere Sachen aus. Ich hatte nur einen Ultraknappen Bikini an, ich merkte wie Tom mich bewundernd ansah, ich grinste innerlich. Schnell rannte ich ins Wasser und tauchte ab. Fünfhundert Meter weiter tauchte ich wieder auf. Tom war noch sehr weit von mir entfernt. Ich schwamm zu ihm zurück.


    “Was ist”, neckte ich ihn “schon aus der Puste? War doch zu viel Alkohol gestern was?”


    “Nee, aber mit dir kann ich nicht mithalten, schwimmst du professionell?”


    “Nein, ich schwimme weil es mir Spaß macht, ich werde mich ein bisschen zurückhalten und mich dir anpassen” versprach ich. Obwohl das für mich ziemlich langweilig war. Nach einer halben Stunde konnte Tom nicht mehr und wir gingen aus dem Wasser, um uns an den Strand zu legen.


    “Cremst du dich gar nicht ein? Bei deiner hellen Haut solltest du das tun, sonst siehst du Morgen aus wie ein gekochter Hummer”, sagte er besorgt.


    “Mir macht das nichts aus, die Creme würde auch nichts nützen” beruhigte ich ihn.


    “Bleibst du noch lange hier? Ich muss übermorgen wieder los.” Ließ er mich wissen.


    “Wir fahren Morgen, ich denke mal, dass wir nach New York fliegen.”


    “Du fliegst nicht allein.” Das war eine Feststellung.


    “Nein mit Yago. Er ist immer in meiner Nähe, er würde mich nie allein lassen” sagte ich.


    “Jetzt lässt er dich allein und du triffst dich mit mir. Wird er nicht sehr wütend sein?” Ängstlich sah er mich an.


    “Ach wo, erstens ist er ja nicht weit von mir und zweitens lässt er mich im Großen und Ganzen schon machen was ich will. Vielleicht passt ihm das eine oder andere nicht, aber damit muss er leben und er akzeptiert es auch.”


    “Kann ich mir bei ihm gar nicht vorstellen. Auf mich machte er eher den Eindruck, als wolle er immer gerne alles unter Kontrolle haben und bestimmen wollen.”


    “Das stimmt, aber bei mir ist das etwas anderes, ich lasse mich nicht kontrollieren und auch nicht bestimmen was ich zu tun habe”, ich sah ihn überlegen an.


    “Ja das glaube ich gerne, du bist eine starke Persönlichkeit, so schnell kann dir keiner das Wasser reichen.” “Ich muss jetzt leider gehen, vielleicht sehen wir uns ja mal wieder, wie der Zufall so will” ich stand auf und reichte ihm die Hand.


    “Mach’s gut, in den Sommerferien bin ich wieder drei Wochen hier, vielleicht kannst du es ja einrichten, wäre schön”, er umarmte mich kurz, dann trennten sich unsere Wege.


    “Na”, fragte Yago, als ich wieder zurück auf der Burg war “geht es deinem kleinen Freund gut?”


    “Ja, er ist nur etwas verwirrt, weil sie sich an nichts erinnern können. Ich habe gesagt, sie sollen nicht so viel trinken.”


    “Ich hoffe wirklich, dass die jungen Leute so vernünftig sind und sich ab jetzt von hier fernhalten, noch mal werden sie nicht mit dem Leben davonkommen. Es kommen immer mehr Studenten auf diese Insel, um Party zu machen, das ist nicht gut. Ich weiß auch nicht, warum es sich auf einmal so viele leisten können hier Urlaub zu machen” sagte er nachdenklich.


    “Weil fast nur noch Kinder von reichen Leuten studieren und die bezahlen ihren Sprösslingen doch alles.” “Auf jeden Fall, müssen wir hier in den nächsten Jahren wohl einiges ändern. Die Touristen werden sich immer mehr über die Insel ausbreiten, vielleicht sollten wir auch Hotels an unseren Strand bauen. Ich werde mal mit dem Rat darüber sprechen.” Ich fand die Idee ganz gut. Statt sich abzuschotten sollte man sich unter die Leute mischen, das fällt viel weniger auf.


    “Fliegen wir morgen wieder nach New York“ wollte ich wissen.


    “Können wir machen, aber nach Paris müssen wir auch noch” sagte Yago. Am nächsten Tag brachen wir früh auf, ich war froh, mir fehlte der Trubel der Großstadt.


    


    Am Silvester fand der große Ball statt, es war immer ein großes Ereignis, fast alle Vampire waren erschienen. Wir vom Rat setzten uns noch mal zusammen, um die Pläne für das nächste Jahr zu besprechen. “Wir müssen die Zahl der Racheengel erhöhen”, sagte Adam.


    “Die Götter wollen die Menschen auf diesen Planeten auslöschen, um wieder neu anzufangen, wenn sich nicht bald etwas ändert.”


    “Also müssen wir zu härteren Maßnahmen greifen”, ergriff Gabriel das Wort “die Menschen müssen um fast die Hälfte reduziert werden, wenn nicht mehr.”


    “Gut, dann fangen wir gleich im Januar mit ein paar Erdbeben an”, sagte Eva, das war ihr Bereich.


    “Ich habe auch schon ein paar Gebiete in Planung.”


    “Wenn wir den Yellow Stone hochjagen, hätten wir doch gleich zwei Fliegen mit einer Klappe geschlagen” meinte Leander “und überhaupt, ist er längst überfällig.”


    “Also bitte”, ich schüttelte den Kopf “wir wollen die Menschen reduzieren und nicht vernichten.”


    “Der Yellow Stone ist erst für später geplant, das ist dann die Notlösung, wenn gar nichts mehr geht, erst mal fangen wir klein an” sagte Gabriel “hier und da ein Erdbeben, ein Tsunami, ein paar heftige Unwetter und ein zwei kleinere Vulkanausbrüche, das müsste erst mal reichen. Die Menschen sorgen ja auch mit ihren Kriegen selber dafür, dass reduziert wird.”


    So verging der Vormittag, mit Diskussionen und Planungen über das Schicksal der Menschheit. Währenddessen Nora unterwegs war und andere Vampire ausfragte. Jesus konnte seinen Mund natürlich auch nicht halten und ich musste mich dann mit ihren Fragen herumschlagen. Um Sie abzulenken gingen wir Schwimmen. Alexander musste seinen Inseltrick ausprobieren, ich wusste, dass es bei Nora nicht funktionierte. Sie fand das allerdings gar nicht witzig. Am Abend hielt Adam dann seine Jährliche Ansprache. Er warb darum, dass sich einige noch den Racheengeln anschließen sollten. Das war allerdings keine sehr beliebte Aufgabe, er wird schwer welche finden. Dazu muss man schon ganz schön hart gesotten sein und den Menschen sehr feindlich gesinnt. Jesus klärte Nora wieder über die Belange der Vampire auf und sie traf Alain, einen Kollegen von Luc. Ich war immer wieder erstaunt, wie sie alle für sich einnehmen konnte. Am Neujahrstag ließ der Ärger auch nicht lange auf sich warten, in Gestalt von drei jungen Männern, die sich der Burg genähert hatten, darunter auch Tom. Sie hatten Glück, das im Moment Jagdverbot auf der Insel herrschte. Leander hätte sie am liebsten gleich erledigt. Wir beschlossen aber dann doch sie gehen zu lassen, Nora wäre sonst ausgeflippt. Nach einer gründlichen Gehirnwäsche, setzten wir sie in der Nähe der Stadt ab. Nora musste sich natürlich überzeugen, ob es ihnen wirklich gut ging, ich glaube sie traute uns nicht so ganz. Am nächsten Tag verließen wir dann die Insel. Ich wäre ja lieber erst nach Paris geflogen, aber Nora wollte unbedingt nach New York. Ich wusste wohl warum und machte mir so meine Gedanken.


    


    Ich freute mich darauf, Luc wieder zu sehen. Er war die einzige persönliche Verbindung zu einem Menschen. Vielleicht war es ja sentimental, aber ich brauchte ihn einfach. Erstens der Nahrung wegen und zweitens, weil ich vollstes Vertrauen zu ihm hatte. Unsere Beziehung war etwas Besonderes, mit ihm konnte ich über mein Dasein als Vampir reden, wir konnten zusammen Spaß haben und lachen. Über den kleinen Zwischenfall mit den Schlägern, hatte er nie wieder etwas gesagt. Ich wusste dass er mir vertraute, aber er hatte auch Respekt vor mir. Als ich an seiner Tür klingelte war ich sogar etwas aufgeregt, wie bei einem Date. Er öffnete und lächelnd sah er mich an.


    “Hallo Nora, ich freu mich ja so dich wieder zu sehen, wolltet ihr nicht länger bleiben?” Stürmisch umarmte er mich.


    “Hallo Luc, ja eigentlich schon, aber ich wollte dich unbedingt noch mal sehen, bevor wir weiter nach Paris fliegen. Hast du die Feiertage gut verbracht?” Ich gab ihm einen Kuss auf die Wange.


    “Ja danke, und du?” Wir gingen rein und setzten uns aufs Sofa.


    “Es war toll, ich habe sehr interessante Leute kennen gelernt. Du wirst es kaum glauben, aber ich habe Jesus getroffen”, erwartungsvoll wartete ich auf seine Reaktion. Ungläubig sah er mich an “wirklich, der Jesus, der von vor über Zweitausend Jahren? Der ans Kreuz genagelt wurde?”


    “Dachte ich mir schon, das dich das umhauen würde, ich war auch ganz erstaunt, dass er ein Vampir ist. Jetzt kann man sich auch die Auferstehung erklären.”


    “Man, das ist ja echt der Hammer, das lässt ja alles in einem ganz anderen Licht erscheinen und wie ist er so?”


    “Er ist einfach wunderbar und hat so viel Leid erfahren, dass es ihm immer noch schwer fällt damit fertig zu werden. Und es ärgert ihn maßlos, wie die Menschen seinen Namen missbrauchen.”


    “Das kann ich mir gut vorstellen, würde mich auch fertigmachen.” Er nahm meine Hände in die seinen.


    “Ich habe dich sehr vermisst Nora”, schmachtend sah er mich an.


    “Das solltest du nicht, ich werde nicht so oft in New York sein, wir leben die meiste Zeit in Paris. Du solltest dir eine nette Frau suchen und glücklich werden” sagte ich seufzend.


    “Gegen meine Gefühle zu dir kann ich nichts machen, dann muss ich eben leiden und immer darauf hoffen das du ab und zu mal bei mir vorbeischaust”, mit unglücklichen Augen sah er mich an. Ich musste unbedingt mit Alain reden, er sollte sich ein bisschen um Luc kümmern, wenn ich nicht da war. Als ich ihn in den Arm nahm und küsste, schmolz er dahin wie Butter in der Sonne.


    “Was macht eure Serie, geht es voran?”


    “Ja alles super, ach übrigens Ted ist nicht mehr dabei, er ist total abgedreht und in der Klapse gelandet. Kann es sein, das du etwas damit zu tun hast?” Sagte er grinsend.


    “Hm, könnte gut möglich sein”, tat ich unschuldsvoll.


    Er lächelte “das habe ich mir schon gedacht. Heute Abend haben wir eine kleine Feier, wenn du Lust hast?” “Natürlich habe ich Lust, aber ich muss unbedingt vorher noch etwas Essen” sagte ich.


    “Ich dachte schon, du fragst gar nicht mehr, der Tisch ist schon gedeckt”, schnell zog er sein Shirt aus. Ich küsste ihn, mein Mund fuhr seinen Hals entlang, er stöhnte auf als ich mit meiner Zunge über seine Halsschlagader strich. Aber ich beherrschte mich noch. Er zog sich weiter aus und dann mich, zart küsste er meinen ganzen Körper. Ich drückte ihn aufs Sofa und setzte mich auf seinen Schoß, als ich seine Erregung in mir spürte, konnte ich mich auch nicht länger zurückhalten. Sein heißes pulsierendes Blut war einfach zu köstlich, ich biss zu, es regte ihn so sehr an, dass er sofort kam. Als die richtige Menge erreicht war ließ ich von ihm ab und verschloss die Wunde. Er war noch ganz benommen. Ich küsste ihn und sah ihn zufrieden an.


    “Es ist so schön, dass ich dich gefunden habe, es ist wie ein Gourmetessen, mit nichts zu vergleichen.”


    “Es freut mich wenn es dir geschmeckt hat, auch für mich ist es mit nichts zu vergleichen. Wie ist das eigentlich? Kann es sein, das du mich zum Vampir machst, wenn du nicht aufpasst?” Ich dachte mir schon dass irgendwann diese Frage kommen würde.


    “Würdest du denn gerne einer werden?”


    “Ich weiß nicht, aber ich denke schon.”


    “Da muss ich dich leider enttäuschen, das liegt nicht in meiner Macht. So was kann nur Yago machen, oder jemand der so ist wie er.”


    “So wie Alexander zum Beispiel? Ich habe schon bemerkt, dass sie noch etwas anders sind wie du. Was ist der Unterschied zwischen euch?”


    “Darüber darf ich mit dir nicht reden, gib dich zufrieden damit.”


    “OK, darfst du mir sagen ob es viele von Euch gibt?”


    “Das weiß ich selber nicht so ganz genau, aber ein paar Tausend werden es schon sein, natürlich verteilt über die ganze Erde. Aber las uns besser über was anderes reden.”


    “Ist gut, dann las uns zu der Party gehen.” Wir zogen uns an und fuhren los. Wie erhofft war auch Alain anwesend. Als Luc ihn sah ging er gleich auf ihn zu.


    “Nora das ist Alain, du kennst ihn sicher aus der Serie, er ist ein guter Freund von mir.” Ich reichte ihm die Hand “, freut mich, dich kennen zu lernen, Alain.”


    Las dir erst mal nichts anmerken, wenn du nicht willst das Luc weiß was du bist, sagte ich im Gedanken. Er nickte mir leicht zu.


    “Freut mich auch Nora, Luc hat schon so viel von dir geschwärmt und ich muss sagen er hat nicht übertrieben, im Gegenteil.” Da kam Joslin auf uns zu, sie hatte mich gesehen und das Luc einen neuen Knutschfleck hatte, obwohl wir Schminke darüber gemacht hatten. Ihre Gedanken waren nicht sehr nett, sie konnte mich nicht leiden, sie war eifersüchtig. Sie sollte man bloß nicht übertreiben. Alain sah mich an und dachte, werde nicht wütend, sie ist eine dumme Pute, keine Konkurrenz für dich.


    “Hallo Luc” sie gab ihm einen Kuss auf die Wange. “Hallo Nora”, sagte sie unfreundlich zu mir “du bist ja schon wieder in New York, ich dachte es würde länger dauern, bis du wieder auftauchst.”


    “Ich habe es mir anders überlegt, weil ich solche Sehnsucht nach Luc hatte” sagte ich, um sie zu ärgern, was mir auch gelang. Sie war eifersüchtig, obwohl sie eigentlich gar nichts von Luc wollte, sie wollte eher was von Alain, der konnte sie aber nicht leiden. Er fand sie war eine arrogante Zicke, mit so was würde er sich nicht einlassen. Ich musste innerlich lachen, wo er Recht hat. Aber um mich von ihr zu befreien, zog er sie mit zur Tanzfläche, erstaunt sah sie ihn an.


    Du bist mir etwas schuldig, dachte Alain. Geht klar, dachte ich lachend.


    “Das wundert mich jetzt aber, dass Alain mit Joslin tanzt, er mag sie nämlich nicht.” Luc sah ihnen irritiert nach. Da waren ja auch Ray und Percy, die beiden Kämpfer aus dem Wald.


    “Na Luc, ist deine Freundin endlich wieder da? Weißt du, er hat uns schon die ganze Zeit die Ohren voll geheult, es war kaum noch zu ertragen” neckten sie ihn.


    “Redet nicht so einen Müll”, Luc wurde ganz verlegen.


    “Macht doch nichts, ich habe ihn auch sehr vermisst.” Da waren die beiden ganz still und zogen ab.


    “Die beiden sind ziemlich kindisch, sie sind noch sehr jung” entschuldigte Luc sie.


    “Las sie doch reden, mir macht das nichts aus, ich kann einiges vertragen.” Alain kam wieder zu uns, allein, er hatte Joslin abgeschüttelt.


    “Man”, sagte er genervt “wie kann ein einzelner Mensch nur so Nerv tötend sein.”


    “Du hast recht”, stimmte Luc ihm zu “diese Frau ist echt eine Strafe für jeden Mann.”


    “Irgendwann wird sie ihren Meister finden” lachte ich.


    “Auf dieses Wunder hoffen wir schon lange, aber nichts passiert”, sagte Luc “an die Frau traut sich doch nicht mal der Teufel persönlich.”


    “Oh, ich könnte ihn bei nächster Gelegenheit mal fragen” sagte ich. Luc sah mich entsetzt an. Er dachte darüber nach ob es wohl wirklich sein könnte, dass ich den Teufel kenne. Alain konnte sich vor Lachen kaum halten, er würde sich noch verraten.


    “Das ist eine gute Idee”, kicherte er “also Nora, wenn du ihn triffst, dann sag ihm, es gäbe hier eine fast unmögliche Aufgabe für ihn. Ich glaube darauf steht er.” Ich wusste dass er von Noah redet. Warum hielten ihn eigentlich alle für den Teufel, er war doch ganz nett.


    “Du kennst doch nicht wirklich den Teufel?” Flüsterte Luc mir ins Ohr, er wusste ja das ich sehr gut hören konnte. Ich nickte nur, er wurde etwas blass. Du darfst ihn nicht überfordern Nora, er ist bloß ein Mensch, sein Gehirn kann das alles nur sehr langsam verarbeiten, schickte mir Alain seine Gedanken. Er kann das schon ab, glaube mir, dachte ich zurück. Dann ging ich erst mal mit Luc tanzen. Der Abend war wirklich unterhaltsam und lustig, ich hatte viel Spaß. Da Alain und ich ja nicht müde wurden waren wir fast die Letzten, Luc hielt tapfer mit uns durch aber langsam fielen ihm die Augen zu. “Ich glaube wir sollten jetzt gehen” ich stand auf und zog Luc mit mir. Wir verabschiedeten uns von Alain, wir würden ihn später zum Dreh abholen. Ich fuhr Luc nach Hause, ging aber nicht mit hoch, dann würde er gar nicht mehr zum Schlafen kommen. Yago war auch noch nicht zu Hause, er wollte sich auch mit jemandem treffen. Da es schon früher Morgen war, beschloss ich im Park eine Runde zu joggen.


    Also legere Klamotten an und los. Es war eine angenehme Zeit so in der Frühe, die Stadt erwachte langsam und das Leben begann wieder zu pulsieren. Einige Jogger waren schon unterwegs. Ich dachte noch mal über Luc nach, ja es war schon ein sonderbares Verhältnis zwischen uns. Auf einmal lief jemand keuchend neben mir her, das konnte nur ein Mensch sein, Vampire kamen nicht außer Atem.


    “Hallo schöne Frau.” Dass er überhaupt noch ein Wort heraus bekam, so fertig wie er war. Er musste so um die dreißig sein, hatte kurze blonde Haare, blaue Augen und sah ziemlich passabel aus.


    “Hallo” antwortete ich ohne meinen Laufschritt zu verlangsamen.


    “Sie haben ja ein ganz schönes Tempo drauf, Trainieren Sie für den Marathon?” Er hörte sich an als stünde er kurz vor dem Kollaps, ich blieb stehen, das wollte ich nicht verantworten. Sein Puls raste, ich hörte wie sein Blut durch die Adern rauschte, das erinnerte mich daran, dass ich ja noch gar nicht gefrühstückt hatte. Obwohl er stark schwitzte, roch er gut, zu gut.


    “Mir fällt das laufen ziemlich leicht, ich brauche das als Ausgleich” ich sah ihn an. Er stützte sich mit beiden Händen auf die Knie ab um wieder zu Atem zu kommen.


    “Ich laufe schon eine Weile hinter ihnen her und muss schon sagen, Sie sollten das professionell machen. Ich weiß wovon ich rede, ich bin Sportreporter, Larry Sommer” er reichte mir die Hand.


    “Nora Vinard, angenehm, wollen wir uns setzen sie sind ja ganz außer Atem?” Ich deutete auf eine Bank. Er nickte dankbar und ließ sich auf die Bank plumpsen, so langsam ging es ihm besser. “Warum tun Sie sich das an, wenn es ihnen die Luft raubt?” “Weiß ich auch nicht, es ist halt angesagt zu joggen und man kann interessante Leute kennen lernen.”


    “Aha und deshalb weil es alle machen müssen Sie es auch tun, obwohl Sie es wahrscheinlich hassen, das versteh ich nicht. Ich richte mich nie nach der Meinung anderer Leute” sagte ich amüsiert.


    “Ich eigentlich auch nicht, aber manchmal lässt man sich halt verleiten mit den Wölfen zu heulen und heute hat sich die Qual auf jeden Fall gelohnt, sonst hätte ich Sie ja nicht getroffen” er sah mich an und dachte dass er mich gerne näher kennen lernen würde. Damit war ich einverstanden, ein kleines Frühstück wäre jetzt nicht schlecht. Er ging auch gleich aufs Ganze.


    „Ich wohne hier gleich in der Nähe, wie wäre es mit einem Kaffee?”


    Na also geht doch. “Gerne”, sagte ich. Wir liefen zu seiner Wohnung, die wirklich nur eine Straße weiter war. Er ging in die Küche und setzte Kaffee auf, dann kam er wieder zu mir.


    “Ich geh mal schnell unter die Dusche”, sagte er und verschwand. Ich ließ ihm fünf Minuten Vorsprung bis ich das Wasser rauschen hörte, dann zog ich mich aus und folgte ihm.


    “Du hast doch nichts dagegen”, sagte ich und stieg zu ihm unter die Dusche. Er guckte erst etwas verwirrt, aber dann lächelte er.


    “Nein, gar nicht.” Ich nahm das Duschgel und seifte ihn ein. Er hatte einen kleinen Bauchansatz und auch sonst war er nicht besonders durchtrainiert. Ich merkte wie seine Erregung stieg, als ich mit meinen Händen über seinen Körper strich. Ich küsste seinen Hals und sog seinen Duft ein. Es war lange nicht so gut wie bei Luc, aber für ein Frühstück reichte es. Ich knabberte etwas an seinem Ohr und schlang meine Beine um seine Hüften um ihn in mich aufzunehmen. Das machte ihn ganz verrückt, er keuchte und konnte kaum noch an sich halten, also verstärkte ich meine Bewegungen noch. Mit einem Hauch benebelte ich seine Sinne und als er kam biss ich zu. Als ich merkte dass er sich kaum noch auf den Beinen halten konnte ließ ich von ihm ab.


    “Mein Gott”, stöhnte er “so fertig hat mich noch nie eine Frau gemacht.”


    “Freut mich, dass es dir gefallen hat, aber ich muss jetzt leider los, mein Mann wird schon auf mich warten.” Ich stieg aus der Dusche und zog mich an. Er kam hinter mir her.


    “Werde ich dich wieder sehen?”


    “Wohl eher nicht, glaub mir es ist besser so” ich gab ihm noch einen Kuss und verschwand. Als ich in unsere Wohnung kam war Yago schon da.


    “Na nettes Frühstück gehabt?” Er sah es in meinen Gedanken.


    “Ja danke und du, war es bei dir auch nett?” Ich ging zu ihm und umarmte ihn. Er küsste mich, ich merkte dass er noch ganz angeregt von der Nacht war. Bei unserem Essverhältnis haben wir zwar Spaß, aber es war natürlich mit nichts zu vergleichen, wenn wir miteinander Sex haben. Deshalb muss auch keiner auf den anderen Eifersüchtig sein. Anders wäre ein Verhältnis mit einem anderen Vampir, aber das würde der Partner sofort riechen.


    “Ich musste die ganze Zeit an dich denken”, sagte Yago und presste mich an sich. Er küsste mich wieder, diesmal fordernder. Ich knöpfte sein Hemd auf und küsste seine Brust. Dann öffnete ich seine Hose und ließ sie fallen, er trat sie beiseite. Auch er zog mich aus. Er nahm mich bei den Hüften und zog mich im Stehen auf seinen Schoß, ich schlang meine Beine um ihn. Es war schon was anderes so viel Kraft und Ausdauer zu spüren, gegenüber der Schwäche eines Menschen. Ich liebte es wenn seine Augen golden wurden und seine Aura Funken sprühte. Wir verschmolzen zu einer Einheit, ich schloss die Augen und ließ mich einfach fallen, er trug mich, er ließ mich schweben bis in den Himmel. Als ich die Augen öffnete lagen wir beide im Bett. Davon hatte ich gar nichts mitbekommen.


    “Du hast Alain bei Luc getroffen, will er ihm die Wahrheit über sich sagen“ fragte Yago mich.


    “Ja ich glaube schon. Sie sind schon so lange Freunde und er vertraut Luc. Er hatte nur immer Angst, dass Luc es nicht verstehen würde, aber jetzt durch mich ist das anders” sagte ich. “Hast du was dagegen wenn ich mitkomme?”


    “Nein, natürlich nicht, Luc wollte auch zu Alain kommen, wir wollten ihn abholen, das ist dann eine gute Gelegenheit.”


    Alain freute sich Yago wieder zu sehen, man merkte dass er ihn mochte. Seine Wohnung war toll, alles im siebziger Jahre Stil. Als es klingelte sagte Alain: “Das ist Luc, ich hoffe er wird nicht schockiert sein.” Er ging zur Tür um ihn zu öffnen, als sie zusammen ins Wohnzimmer kamen und er mich und Yago dort sitzen sah wurde er ganz bleich.


    “Ich störe doch wohl hoffentlich nicht” presste er hervor. Er wusste nicht was er davon halten sollte.


    “Nein Luc, im Gegenteil” Alain legte einen Arm um ihn “wir müssen mit dir reden.” Yago stand auf und ging zu ihm. Jetzt ist es soweit, dachte er, mein letztes Stündlein hat geschlagen. Yago musste lachen, Alain und ich grinsten auch. Luc fand das gar nicht lustig.


    “Du brauchst keine Angst haben” sagte Yago beruhigend “wir wollten dir eigentlich nur sagen, das Alain zu uns gehört. Er brauchte nur etwas Unterstützung, es dir mitzuteilen.”


    Entsetzt schaute Luc Alain an. “Jetzt echt? Man wir kennen uns schon so lange und ich habe nie auch nur den geringsten Verdacht gehegt. Du bist echt gut darin dein Geheimnis zu bewahren” sagte Luc anerkennend.


    “So sollte es ja auch sein” sagte Yago “und hättest du nicht so engen Kontakt mit Nora, würdest du heute noch im Dunkeln tappen.”


    “Du bist doch trotzdem noch mein Freund“ fragte Alain.


    “Was denkst du denn, natürlich bleibe ich dein Freund, jetzt noch umso mehr. Aber ich werde nicht dein Essverhältnis” er grinste Alain an. “Keine Sorge, da sind mir die Mädels schon lieber.“ Alain lachte erleichtert.


    Ich fand es toll wie alles gelaufen ist, auch Yago war zufrieden.


    “Wir müssen jetzt aber los”, drängte Luc “sonst bekommt der Regisseur einen Anfall wenn wir zu spät kommen. Wollt ihr mit?” Fragend sah er mich und Yago an.


    „Nein heute nicht, vielleicht ein anders mal”, lehnte Yago ab. Wir gingen zusammen nach unten und verabschiedeten uns von den beiden. “Siehst du”, sagte ich zu Yago “es gibt doch Menschen die uns nicht verteufeln, man muss sie nur finden.”


    “Ja und du bist darin besonders begabt, aber übertreib es nicht, die meisten kommen nicht damit klar.”


    “Meinst du dass es irgendwann wieder so werden kann wie am Anfang, als ihr noch mit den Menschen in Frieden gelebt habt?” Irgendwie konnte ich aber selber nicht daran glauben.


    “Nein das glaube ich nicht, jedenfalls nicht die nächsten Tausend Jahre und was dann kommt werden wir sehen.”

  


  
    Da Nora gleich zu Luc wollte, ging ich zu einer Party wo auch Vampire anwesend waren. Dort traf ich Eva und Gerard, Sie hatten noch einen Bekannten dabei, Konstantin, was für ein Zufall.



    “Schön dich endlich zu treffen, wir müssen uns mal über Jaque unterhalten” sagte ich.


    “Oh Jaque, wie geht es ihm denn so“ fragte er scheinheilig.


    “Du hast ihn im Stich gelassen. Warum hast du ihn umgewandelt und wie konntest du Adam dazu überreden?” Er merkte, dass ich ungehalten wurde. Eva legte eine Hand auf meinen Arm um mich zu beruhigen. “Lass gut sein Yago, wir haben darüber schon ausführlich gesprochen, er hat einen Fehler gemacht und das kann man nicht ändern. Jaques hat sich ja jetzt ein gutes Leben aufgebaut, wir wollen doch nicht in alten Wunden stochern.”


    “Na schön, aber richtig finde ich es nicht” sagte ich wütend.


    “Es tut mir auch aufrichtig leid” rechtfertigte sich Konstantin “aber ich kann es ja nicht mehr rückgängig machen.” Er hatte recht, was sollte ich mir Gedanken darüber machen. Adam hat es ja schließlich abgesegnet und die Götter auch. Eva und Gerard gingen Tanzen und Konstantin verabschiedete sich. Ich lehnte mich an einen Pfeiler um die Leute zu beobachten und nach meinem nächsten Opfer Ausschau zu halten. Vampire waren nicht viele da, vier, fünf sah ich, aber alles umgewandelte. Dafür umso mehr hübsche Mädchen. Eine kam auf mich zu, ich wusste sie war Model, man sah sie oft in Zeitschriften und auf Plakaten.


    “Na schöner Mann” sagte sie zu mir “bist du auch in der Modelbranche? Ich kenne dich gar nicht.”


    “Mit so was habe ich nicht viel am Hut, aber dich kenne ich aus der Werbung, du heißt Liv, nicht wahr?”


    “Mit dem Aussehen solltest du dir das mit dem Modeln mal überlegen, du könntest ein Vermögen machen, sie würden sich um dich reißen.” “Für solche Spielchen bin ich zu alt und außerdem kann ich meine Geschäfte nicht vernachlässigen”, ich nahm ihre Hand “möchtest du tanzen?” Sie nickte, ich nahm sie in meinen Arm und zog sie eng an mich. Eigentlich war sie mir etwas zu mager, aber es ging gerade noch so. Sie trug ein schulterfreies Top, so konnte ich ungehindert kleine Küsse auf Schulter und Hals verteilen. Ich spürte wie sie erschauerte. “Ich finde dich etwas unheimlich aber dennoch sehr anziehend, eine gefährliche Mischung” seufzte sie.


    “Ich bin gefährlich, aber nicht für dich, du brauchst keine Angst haben. Wenn du willst können wir eine sehr aufregende Nacht miteinander verbringen.” Mein Mund streifte ihren Hals und ich strich mit der Zunge über ihre Halsschlagader, was sie in totale Verzückung versetzte. Ich wusste wie diese Berührung auf Menschen wirkte und nutzte es natürlich aus.


    “Komm”, sie nahm meine Hand, wir verließen die Wohnung. Drei Türen weiter blieben wir stehen und sie schloss auf. “Ich wohne gleich hier, praktisch nicht?” Ich küsste sie zart und spielerisch “ja überaus praktisch”, ich merkte dass sie sich kaum noch auf den Beinen halten konnte. Also nahm ich sie hoch und schloss die Tür. Ich ging mit ihr direkt ins Schlafzimmer und legte sie aufs Bett. Das Licht ließ ich aus, von der Straßenbeleuchtung war es hell genug. Ich zog erst sie und dann mich aus und legte mich zu ihr. Sanft strich ich über ihren Körper, sie zitterte vor Erregung. Endlich fasste sie den Mut auch mich zu berühren, ihre Hände glitten über meine Brust.


    “Wie du dich anfühlst, so etwas habe ich noch nie gespürt bei einem Mann. Du bist so seidig und kühl.” Sie verteilte kleine Küsse über meine Brust.


    “Deine Haut ist auch wie Seide, aber weich und warm, also ergänzen wir uns perfekt” hauchte ich in ihr Ohr und biss leicht hinein, was sie wieder erschauern ließ.


    “Du bist einer dieser Männer, denen man verfällt wenn man nicht aufpasst” sagte sie.


    “Und, wäre das so schlimm?”


    “Das kommt darauf an, ich möchte kein dauerhaftes Verhältnis, aber ab und zu würde ich dich gerne treffen.”


    “Da liege ich voll auf deiner Linie, ich denke genauso.”


    “Damit wäre das ja geklärt” merkte sie an. Ich wurde jetzt fordernder mit meinen Küssen und Berührungen, aber ich merkte dass sie sich nicht richtig auf mich einlassen konnte. In ihren Gedanken sah ich schlimme Bilder, als Kind wurde sie missbraucht, von ihrem eigenen Vater. Ich musste ihr helfen, die Bilder saßen tief in Ihrem Unterbewusstsein und sie versuchte sie zu verdrängen.


    “Wenn du es nicht willst, musst du es mir sagen, wir müssen das nicht tun” sagte ich eindringlich.


    “Doch ich würde es so gerne, gerade mit dir, du bist so etwas Besonderes. Aber ich kann mich einfach nicht fallen lassen” traurig sah sie mich an.


    “Wenn du es wirklich willst, dann werde ich dir helfen, las mich nur machen, hab keine Angst.” Ich sah ihr tief in die Augen und vernebelte ein wenig ihre Sinne. Sie seufzte und schloss die Augen, langsam entspannte sie sich, ich küsste zärtlich ihren ganzen Körper, sie genoss es. Dann nahm ich sie in meine Arme und zog sie auf meinen Schoß. Sie sah mich an und es kam ein kleiner Aufschrei als ich in sie drang. Als ich merkte dass sie so weit war, biss ich zu und sie versank in Ekstase. Es dauerte eine Weile bis sie wieder ganz bei Sinnen war. “Mein Gott, niemals hätte ich gedacht dass es so wundervoll sein kann, wie machst du das bloß. Noch nie hat mir ein Mann das gegeben was du gerade getan hast.”


    “Nun man muss nur auf die Frau eingehen, die meisten Männer denken nur an ihren eigenen Spaß und nicht ob es der Frau auch gefällt.” Ja das war schon traurig wie wenig die Menschen über ihre Bedürfnisse wissen und sich mit zweit- oder sogar drittklassigen Alternativen abgaben. Viele Frauen sind ziemlich frustriert wenn es um die Beziehung geht, aber dagegen was unternehmen tun sie auch nicht.


    “Du hast recht”, sagte Liv “ich hatte auch nur Nieten im Bett, ob jung oder alt, ich habe alles ausprobiert.” Sie schüttelte den Kopf.


    “Du hast auch noch ein anderes Problem, nicht wahr? Warum verdrängst du es? Steh dazu und gib nicht dir die Schuld, du kannst nichts dafür. Lebt er noch?” Sie wusste wen ich meinte.


    “Ja, aber ich habe keinen Kontakt mehr, zu meiner ganzen Familie nicht. Sie gaben alle mir die Schuld. Meine Mutter sagte dass ich es darauf angelegt hätte, sie war eifersüchtig auf meine Schönheit.” Liv fing an zu weinen. Ich merkte wie Wut in mir hochstieg, auf diese Menschen, die so selbstgerecht und böse waren, aber darum würde ich mich später kümmern. Tröstend nahm ich sie in den Arm. Ich sah ihr tief in die Augen und versetzte sie in Hypnose. Ich sah alles was sie durchmachen musste und es machte mich noch wütender. Die Strafe für die Eltern würde furchtbar sein. Ich löschte alles aus ihrem Gedächtnis, die Erinnerung an ihre Familie und die ganze Qual. Für sie würden diese Menschen nicht mehr existieren. Ich gab ihr neue Erinnerungen, an eine glückliche Kindheit und das ihre Eltern bei einem Unfall ums Leben kamen. Damit würde sie klarkommen. Als sie nach zwei Stunden wieder erwachte, war sie durcheinander aber glücklich, sie war ein neuer Mensch.


    “Ich bin wohl eingeschlafen, entschuldige.”


    “Du brauchst dich nicht zu entschuldigen, ich habe auch etwas geschlafen” sagte ich. Sie fuhr mit den Finger über meine Brust hinunter zu meinen Lenden.


    “Meinst du, du könntest noch mal?” Verlegen sah sie mich an.


    “Nun, im Prinzip schon, aber du solltest dich ausruhen. Ich verspreche dir, dass wir uns wiedersehen, schon sehr bald.” Ich stand auf und zog mich an. Ich konnte mich nicht noch einmal mit ihr vereinigen, der Blutverlust wäre für sie viel zu groß, das würde sie nicht überleben und ohne Biss ging es nicht.


    “Versprich mi, dass du dich nicht mit irgend einen Kerl einlässt, sei wählerisch”, ich küsste sie auf die Stirn und ging. Als ich nach Hause kam war Nora noch nicht da, aber ich wusste sie würde gleich kommen. Es dauerte auch gar nicht lange, ich brauchte sie jetzt. Nach so einer Nacht brauchte man richtigen Sex, das mit den Menschen war nur Spielerei. Nora dachte genauso. Es war schon faszinierend wie wir uns ohne große Worte ergänzten. Wir waren im Prinzip eins. Jeder wusste immer was der andere gerade tat, auch wenn wir meilenweit voneinander entfernt waren. Wie immer war es unglaublich mit ihr. Dann fuhren wir zu Alain. Nora und er hatten beschlossen Luc die Wahrheit über Alain zu sagen. Also gut, aber ich würde es machen, ich wollte seine Gedanken sehen, aber es verlief alles gut. Luc reagierte wie zu erwarten positiv. Er war zwar etwas überrascht, aber durchaus erfreut. Ich warte immer noch auf Nachricht von Adam, ob er rausbekommen hat was mit Nora so anders ist, aber er meldet sich nicht, das macht mich etwas nervös. Ist das nun ein gutes oder ein schlechtes Zeichen? Ich hoffte dass es bald eine Erklärung für das alles gibt und ich war mir sicher dass sich alles zum Guten wenden würde.

  


  
    Es war Mai als wir das erste Mal wieder nach England flogen, in meine Heimat. Ein aufregendes Jahr lag hinter mir, ein Jahr voller Abenteuer.



    Aber das beste Jahr meines Lebens, jetzt hatte ich entschieden, dass ich meine Eltern wieder sehen wollte. Auch wenn Yago dem etwas skeptisch gegenüber stand wollte ich es riskieren.


    Als wir dann schließlich vor meinem Elternhaus standen, war ich doch etwas nervös. Würden sie mich als ihre Tochter wiedererkennen?


    Aber ich hatte nicht lange Zeit darüber nachzudenken, denn schon ging die Tür auf und meine Mutter stürmte in meine Arme.


    „Oh Nora, endlich seid ihr da, wie ich mich freue. Wir haben euch ja so vermisst, nie wieder dürft ihr so lange fort bleiben.“ Strafend sah sie Yago an, nahm ihn aber dann doch lächelnd in ihre Arme.


    „Das wird nicht wieder vorkommen, versprochen“, sagte Yago und drückte sie fest.


    Wir gingen rein, ich sah den skeptischen Blick meines Vaters. Seine Gedanken konnten widersprüchlicher nicht sein. Er dachte ich hätte mich operieren lassen, dass es irgendwie nicht mit rechten Dingen zugehen kann, das sich ein Mensch äußerlich so verändert.


    Komischerweise machte sich meine Mutter gar keine Gedanken darüber.


    Ich ging zu meinem Vater und nahm ihn in den Arm.


    „Mein Mädchen“, presste er heraus „wie schön du geworden bist, die Ehe scheint dir ja gut zu bekommen.“


    „Du kannst dir gar nicht vorstellen wie gut“, erwiderte ich.


    Ich sah, das er dachte, na egal, Hauptsache es geht ihr gut. Mit diesem Ergebnis waren Yago und ich zufrieden.


    Als wir ins Wohnzimmer kamen, sah ich meinen Bruder Paul mit einer jungen Frau auf dem Sofa sitzen. Anscheinend seine neue Freundin.


    Als er uns sah sprang er sofort auf.


    „Nora“, Paul sah mich mit großen Augen an, „wie schön du geworden bist, anscheinend hast du ein Wundermittel entdeckt. Das musst du mir unbedingt verraten.“


    „Das werde ich, beizeiten.“ Verschwörerisch sah ich ihn an.


    Yago und ich hatten uns vorgenommen, Paul über alles aufzuklären. Ich war mir sicher er würde positiv reagieren.


    Er umarmte mich etwas verunsichert, er spürte meine Veränderung und roch meinen Duft, dem sich kein Mensch entziehen konnte.


    Seine Gedanken schwirrten wirr in seinem Kopf herum, er konnte sich keinen Reim darauf machen.


    Verlegen zog er die junge Frau zu sich ran.


    „Darf ich euch Erica vorstellen, sie ist meine Freundin.“


    „Das habe ich mir schon fast gedacht“, lächelnd sah ich sie an und gab ihr die Hand, Yago begrüßte sie auch freundlich. Sie sollte sich in unserer Familie willkommen fühlen.


    Ein nettes Mädchen, dachte Yago. Da konnte ich ihm nur zustimmen.


    Ihre Gedanken waren rein, aber sie hatte etwas Angst vor uns, wir waren ihr nicht ganz geheuer.


    „Freut mich euch kennen zu lernen“, sagte sie ziemlich verschüchtert.


    „Sei doch nicht so schüchtern“, tadelte Paul sie „das ist doch meine Schwester und ihr Mann und du gehörst doch jetzt auch zur Familie.“


    Es war nett, dass Paul so dachte, aber ich glaube er versuchte sich selber Mut zu machen, indem er sich Erica gegenüber gelassen gab.


    Um die ganze Situation zu entspannen, nahm ich ihre Hand und zog sie mit in die Küche.


    „Komm, wir werden Mum beim Kaffee helfen, du brauchst keine Angst zu haben, wir beißen nicht.“


    Ich musste fast selber über meine unbedachten Worte lachen. Als ich Yago ansah grinste er verschlagen und schüttelte den Kopf.


    „Entschuldige meine Reaktion“, sagte Erica „aber ihr seid beide so wunderschön, so unwirklich und ich bin so unscheinbar, da kann man schon eingeschüchtert sein.“


    „Ach was, du bist doch ein hübsches Mädchen; und lass dir ja von niemanden etwas anderes einreden“, wehrte ich ihre Worte ab.


    „Außerdem kommt es nicht nur auf das Äußere an. Ich weiß genau wovon ich rede, auch wenn du mir jetzt vielleicht nicht glaubst.“


    Sie war wirklich ein hübsches Mädchen, mit ihren dunklen halblangen Haaren und den großen blauen Augen. Ihre zierliche, schlanke Gestalt unterstrich das Ganze noch. Aber leider hatte sie überhaupt kein Selbstbewusstsein, aber das würde ich noch ändern, nahm ich mir vor.


    „Ich freue mich für meinen Bruder, dass er dich gefunden hat. Und ich wünsche mir, dass ihr so glücklich werdet wie Yago und ich; und das meine ich vom ganzen Herzen.“


    Ich sah wie ein Leuchten auf ihrem Gesicht erschien, sie freute sich über meine Worte.


    „Ich bin auch froh, dass ich Paul kennen gelernt habe. Er ist so ein aufrichtiger und ehrlicher Mensch, noch nie war jemand zu mir so zuvorkommend.“


    „Ja, dasselbe Gefühl habe ich mit Yago. Das kann ja nur ein gutes Zeichen sein“ sagte ich mit Nachdruck.


    Da kam meine Mutter um die Ecke. „Ach hier seid ihr zwei, nehmt doch schon mal den Kuchen mit ins Wohnzimmer und deckt den Tisch.“


    Lächelnd wuselte sie in der Küche herum. Man sah ihr an, dass sie glücklich war, endlich wieder alle vereint.


    Ich nahm den Kuchen und wir gingen wieder ins Wohnzimmer. Als wir den Tisch gedeckt hatten und den Kaffee eingeschenkt, mussten wir natürlich erst mal berichten, wie unser erstes Jahr so verlaufen ist.


    Als ich dann von Luc Stanton erzählte, und dass ich sogar bei den Dreharbeiten zu sehen durfte, war Erica natürlich hin und weg.


    „Du hast tatsächlich Luc Stanton getroffen? Gott wie ich dich darum beneide“, seufzte sie träumerisch.


    Mein Bruder verdrehte die Augen. „Das musstest du ihr natürlich erzählen“, schnaufte er „gegen den Kerl habe ich doch Null Chance. Was meint ihr was los ist, wenn sie nur eine Folge dieser dämlichen Serie verpasst. Ich verstehe gar nicht, wie man sich so einen Schwachsinn anschauen kann, Vampire, wer sich das ausgedacht hat der spinnt doch.“


    Yago sah mich an, dein Bruder steht anscheinend nicht auf Vampire, dachte er. Nun, er denkt ja auch, dass es so etwas wie Vampire gar nicht gibt, schickte ich meine Gedanken zurück.


    Meine Mutter wollte mir gerade Kuchen aufladen, ich winkte dankend ab. „Wir haben gerade erst gegessen Mum. Für mich bitte nur einen Kaffee.“


    „Ich hoffe, nur weil du jetzt so schlank bist, dass du nicht hungerst“, skeptisch sah sie mich an.


    „Keine Sorge, ich ernähre mich meiner Körpersituation entsprechend vernünftig, ich achte halt darauf, dass ich nur Dinge zu mir nehme die ich auch gut vertrage“, und das war ja noch nicht einmal gelogen.


    Um vom Thema abzulenken, fragte Paul was wir denn sonst noch so gemacht hätten. Mit Begeisterung erzählte ich von Weihnachten in New York und der Silvesterfeier in der Karibik. Natürlich ohne gewisse Details.


    „Und wie lief es bei euch so? Was machst du denn beruflich“ fragte ich Erica. Sie sah mich an wie ein weidwundes Reh.


    „Oh, ich bin Kindergärtnerin“, kam es verschüchtert, als würde sie sich dafür schämen.


    „Das ist doch ein toller Beruf, aber bestimmt sehr anstrengend“ antwortete ich.


    „Ja, das schon, aber es macht mir viel Spaß, ich liebe Kinder.“


    Es war wirklich schwer, sie aus der Reserve zu locken. Paul legte einen Arm um sie.


    „Erica ist viel zu bescheiden, natürlich ist die Arbeit nicht ohne, den ganzen Tag die Kinder von anderen Leuten um sich zu haben, kostet ganz schöne Nerven, mir reicht es ja schon, wenn ich sie abhole und nur ein paar Minuten dort bin.“


    Ich musste lachen, typisch Paul, der wird sich noch umgucken wenn er mal eigene Kinder hat.


    Wir hatten noch einen netten Nachmittag, die Stimmung wurde immer lockerer und keiner beachtete mehr die Veränderung an mir. Es war, als wären wir gar nicht fort gewesen.


    Als Paul Erica nach Hause gebracht hatte, trafen wir uns vor unserem ehemaligen Haus, dass mein Bruder jetzt bewohnte.


    Es war schon ein komisches Gefühl, wieder an dem Ort zu sein wo quasi alles begann. Paul hatte nicht viel verändert, ein paar Dekorationen und hier und da ein anderes Bild.


    Ich fühlte mich hier aber nicht mehr zu Hause, mein Heim war jetzt Paris. Yago brachte unsere Sachen nach oben ins Gästezimmer, Paul und ich setzten uns ins Wohnzimmer.


    „Wie wäre es mit einem schönen Glas Wein zur Feier des Tages“, fragte Paul und ging rüber zum Bar Fach.


    „Gerne“, ich wollte ihn nicht enttäuschen und ein Glas schadet uns nicht. Yago kam rein und setzte sich zu mir. Paul reichte uns jedem ein Glas Rotwein und setzte sich uns gegenüber.


    Erwartungsvoll sah er uns an, ich wusste was jetzt kommen würde, Yago auch. Aber wir waren darauf vorbereitet.


    Ich ließ mir nichts anmerken und prostete ihm zu, ich nahm einen Schluck Wein, der für mich nach gar nichts schmeckte.


    „Jetzt mal ehrlich Nora, wie hast du das mit deinem Aussehen hinbekommen? Warst du die ganze Zeit in einer Klinik und hast dich einer Schönheitsoperation unterzogen?“ Das klang verärgert und sein Blick traf Yago. „Wolltest du dass sie so wird, um dir eben zu sein?“


    „Nun“, sagte Yago „natürlich wollte ich dass sie mir ebenbürtig ist, sonst könnten wir auf Dauer gar nicht zusammen sein. Aber das hatte nichts mit dem Aussehen zu tun, das ist nur eine schöne Beigabe.“


    Paul dachte, Yago hätte mich quasi gezwungen so zu werden, wenn ich beim ihm bleiben wollte. Ich beugte mich vor und nahm seine Hände in meine.


    „Du verstehst das völlig falsch, ich habe mich nicht operieren lassen, aber ich habe etwas anderes gemacht und ich weiß nicht wie ich es dir erklären soll. Es ist etwas abgefahren und wahrscheinlich wirst du es mir nicht glauben“, unsicher sah ich ihn an.


    „OK, versuch es doch einfach, vielleicht bin ich ja gar nicht so begriffsstutzig wie du denkst“, ärgerlich sah er mich an.


    Er fühlte sich von mir etwas verunsichert und das machte ihm Angst.


    Yago stand auf und ging wie ein nervöses Raubtier im Zimmer hin und her.


    „Nora will damit nicht sagen dass du dumm bist, sie hat nur die Befürchtung dass du uns für verrückt hältst und uns nicht glauben wirst.“


    „Macht nicht so einen Zauber davon, legt einfach los und dann sehen wir ja wie es endet“, schnaubte Paul entnervt.


    „Also gut“, ich versuchte die richtigen Worte zu finden „ich habe so eine Art Zaubertrank getrunken und als ich wieder erwachte war ich ein neuer Mensch, oder nein, das ist nicht ganz richtig. Eigentlich war ich dann ein Vampir. Besser gesagt, ich bin ein Vampir.“


    Mit einem schiefen Lächeln sah ich Paul vorsichtig an. Erst mal kam gar nichts, keine Reaktion, er schaute mich nur an. Dann ging sein Blick zu Yago.


    „Ihr wollt mich verarschen!“ Das war eher eine Feststellung als eine Frage.


    Aber als er in unsere Gesichter sah und wir nicht eine Miene verzogen, wurde auch er wieder ernst.


    „Erzählt mir doch nicht solche Märchen, es gibt keine Zaubertränke, geschweige denn Vampire. Das sind Fantasien die sich Menschen ausdenken um andere zu schockieren oder so.“ Er klammerte sich an den Gedanken dass wir ihn wirklich verulken wollten.


    „Tut mir leid“, er tat mir wirklich leid „aber es ist wahr und es war meine freie Entscheidung es zu tun. Bevor du auf die Idee kommst Yago hätte mich gezwungen. Und ich versichere dir, es war die beste Entscheidung meines Lebens.“


    „Ich kann es nicht glauben“ er schüttelte den Kopf „wie kann das sein, wie kann das wahr sein und vor allen Dingen, wie soll ich mir das vorstellen. Warum hast du ihr das angetan.“ Mit einem Satz sprang er auf und stürzte sich auf Yago. Es wäre ein leichtes für Yago gewesen ihn mit dem kleinen Finger abzuwehren, aber er tat es nicht. Er wollte ihm nicht wehtun und er ließ ihn gewähren um seine erste Wut loszuwerden. Als es ihm dann zu bunt wurde packte er ihn einfach an den Armen und hielt ihn hoch. Paul hing mit den Füßen in der Luft und konnte nicht mehr viel ausrichten, außer treten vielleicht. Aber die Blöße wollte er sich dann doch nicht geben.


    „Hast du dich jetzt etwas beruhigt“, fragte Yago ihn in ruhigen Ton.


    Paul nickte, Yago ließ ihn runter und er setzte sich wieder auf seinen Platz. Aber er war noch sichtlich schockiert.


    „Das kann nicht sein, so etwas gibt es einfach nicht“, ungläubig schüttelte er immer wieder den Kopf.


    Ich setzte mich neben ihn und nahm seine Hand, er lehnte den Kopf an meine Schulter.


    „Tut mir leid“, sagte ich aufrichtig „aber es ist alles wahr und es war meine freie eigene Entscheidung es zu tun. Yago hätte mich auch als Mensch geheiratet, aber was wäre das für eine Ehe geworden? Nach zwanzig oder dreißig Jahren wäre ich alt, krank und runzelig und hätte einen knackigen jungen Mann an meiner Seite. Da kann man sich ja nirgends mehr sehen lassen.“ Ich sah wie Paul grinste, „es gibt Frauen die haben damit kein Problem.“


    „Ich aber, du wirst dich schon daran gewöhnen“, ich nahm ihn fest in den Arm „die Hauptsache ist doch, dass ich wieder bei meiner Familie sein kann. Wir sollten aber Mum und Dad nichts davon sagen, ich weiß nicht ob das nicht ein bisschen viel für sie wird. Sollen sie ruhig glauben ich hätte eine Schönheitsoperation hinter mir, aber sein wir doch mal ehrlich, welcher Chirurg würde das wohl so hinbekommen.“


    Jetzt mussten wir alle drei lachen.


    Paul stand auf und ging an den Barschrank „jetzt brauch ich erst mal einen Brandy, noch jemand?“


    „Nein danke“, lehnte ich ab „so etwas sollten wir nicht zu uns nehmen.


    „Das mit dem Wein ist ab und zu mal eine Ausnahme, oder auch ein Kaffee oder Wasser, damit wir nicht auffallen.“


    „Ihr müsst mir noch so viel erklären, wie muss ich das denn vorstellen? Zieht ihr des Nachts los und fallt über Menschen her?“ Ich merkte wie ihm diese Vorstellung gar nicht behagte, er schauderte bei den Gedanken.


    „Natürlich nicht“, wiegelte ich ab „wir müssen keine Menschen töten um an ihr Blut zu kommen. Erst mal gibt es ja Blutbanken, wo man es kaufen kann und dann gibt es noch genügend freiwillige Spender. Ich erinnere dich nur an Luc Stanton, er ist so jemand, ein guter Freund.“


    „Wirklich“? ungläubig schaute er mich an.


    „Das hätte ich ja niemals gedacht, wie kommt es dann, dass niemand an Vampire glaubt, geschweige denn von ihrer Existenz weiß?“


    „Das stimmt nicht so ganz“, sagte Yago „es gibt schon eine Menge Menschen, die mit uns zu tun haben und auch wissen was wir sind. Aber sie werden sich hüten darüber zu sprechen. Oder würdest du deinen Freunden oder Kollegen erzählen, dass deine Schwester und dein Schwager Vampire sind?“


    Paul nickte „nein bestimmt nicht, die würden mich ja alle für bekloppt halten.“


    „Wir müssen zwar keine Angst haben, dass uns etwas passieren würde wenn alle Menschen von uns wüssten, aber wir wollen ja keine Massenpanik auslösen. Und garantiert würden die Menschen Jagd auf uns machen und dann würden viele Tausende sterben. Und das wären nicht wir.“


    „Also kann man Vampire nicht mit Holzpflöcken oder Silberkugeln töten?“ Paul schien jetzt sichtlich interessiert.


    „Nein, kein Mensch kann uns töten, das übersteigt die Menschlichen Fähigkeiten bei weitem.“


    Paul schaute Yago verwundert an „dann muss eure Macht ja enorm sein, wie lange gibt es euch denn schon?“


    „Ich bin über fünftausend Jahre alt.“


    Ich sah wie Paul ganz blass um die Nase wurde; das musste er erst mal verdauen. Er nahm noch einen tiefen Schluck aus seinem Glas.


    „Mein Gott, wie kann denn so etwas funktionieren, das ist mir echt alles zu hoch.“


    „Für das menschliche Gehirn, ist es auch schwer das alles zu verstehen und zu verarbeiten. Das braucht seine Zeit und auch dann wird es schwer die Logik des Universums zu begreifen“, erklärte Yago.


    „Dann ist Alexander, euer Trauzeuge, also auch ein Vampir? Er sieht Yago sehr ähnlich“, merkte Paul an.


    „Ja das stimmt, er ist Yagos Freund und Geschäftspartner“, antwortete ich ihm.


    „Aber du siehst irgendwie anders aus, du hast auch nicht die grünen Augen wie Yago und Alexander, warum ist das so?“


    Paul musterte uns beide interessiert.


    „Das ist, weil Nora mal ein Mensch war und wir nicht.“ Yago sah Paul abwartend an. Der musste das erst mal in seinem Kopf sortieren, kam aber zu keinem Ergebnis.


    „Das versteh ich jetzt nicht, man kann doch nicht als Vampir geboren werden, oder etwa doch? Können Vampire Kinder bekommen?“


    Ich sah wie es ihm bei dieser Vorstellung gruselte.


    „Nein, Kinder können wir keine bekommen, obwohl das sicher ganz amüsant wäre“, lächelte Yago. Ich fand das gar nicht.


    „Eigentlich ist Vampir auch nicht die richtige Bezeichnung für uns. Irgendwann wurde dieser Mythos von den Menschen in die Welt gesetzt und verbreitet. Und da man uns ja irgendwie nennen muss, haben wir es dabei belassen. Und das ist auch ganz gut so. Niemand würde auf die Idee kommen, uns als das zu sehen was wir wirklich sind.“


    Jetzt hatte Yago schon ziemlich viel verraten, aber ich glaube er wollte Paul sowieso alles sagen, er vertraut ihm.


    „Und was seid ihr?“ Ich merkte wie in Paul die Anspannung stieg, jetzt war er natürlich total neugierig, aber er hatte auch Angst davor, was er jetzt wohl zu hören bekommt.


    „Wir sind eine andere Spezies, von einem anderen Planeten. Vor über sechstausend Jahren kamen die ersten auf die Erde. Dass ist auch nicht meine wahre Gestalt, wir haben uns den Menschen nur angepasst, so gut es eben geht.“


    Paul starrte Yago mit offenem Mund an, er konnte gar nicht glauben was er soeben gehört hatte. Erst mal sagte er kein Wort, er war völlig irritiert. Ich hatte schon Angst, dass es jetzt doch zu viel für ihn war und er gleich durchdrehen würde. Aber dann fasste er sich doch wieder.


    „Ihr seid Außerirdische? Das wird ja immer besser. Nora hast du das gewusst“? wandte er sich an mich.


    „Natürlich Paul und es ist ein Privileg für dich, dass er es dir überhaupt erzählt. Das weiß nämlich außer dir kein anderer Mensch.“


    „Kennst du seine wahre Gestalt?“


    „Ja die kenne ich und ich kann dir sagen, er ist noch überwältigender als jetzt“, ich musste seufzen als ich an Yagos wahre Gestalt dachte. An dieses engelhafte Lichtwesen, so wunderschön, so göttlich.


    Yago grinste mich verschmitzt an „ich danke dir, dass du so über mich denkst.“


    Paul stand auf „ich glaube ich gehe jetzt erst mal zu Bett, es ist wirklich schwer für mich das alles auf einmal zu verarbeiten. Wenn ich morgen früh aufwache denke ich sicherlich dass alles nur ein Traum war. Gute Nacht.“ Er gab mir einen Kuss auf die Stirn und nickte Yago zu, ehe er verschwand.


    „Er wird eine Weile brauchen, das alles zu verarbeiten“, sagte ich zu Yago.


    „Ja, das glaube ich auch, aber ich denke er wird damit fertig werden, dein Bruder ist ein schlaues Kerlchen“, Yago lächelte mich an.


    Ich ging zu ihm und legte meine Arme um seinen Nacken, um ihn ausgiebig zu küssen.


    „Es wird alles gut werden, aber jetzt hätte ich erst mal etwas Hunger, wie steht es mit dir?“


    „Wollte ich auch gerade vorschlagen, ich hätte da auch schon eine Idee, wo wir auch noch richtig Spaß beim Essen hätten“, er grinste verschlagen.


    „Na, da bin ich aber mal gespannt“, neugierig wartete ich ab.


    „Ich kenne da einen interessanten Club, da treffen sich die möchte gern Vampire und andere unheimliche Gestalten, hast du Lust?“


    Was für eine frage, natürlich hatte ich Lust. Endlich mal ein bisschen Abwechslung. Wir fuhren mit dem Auto in die nächste Stadt, Yago steuerte das Industriegebiet an. Der Club befand sich in einer umgebauten Lagerhalle. Die Musik dröhnte uns schon entgegen als wir ausstiegen. Vor dem Eingang standen zwei bullige Türsteher, etliche Piercings verunstalteten ihr Gesicht. Sie trugen knallenge schwarze Lederhosen und noch engere T-Shirts, ihre Armmuskeln sprengten fast die Ärmel. Aber auch der Rest der Leute, die hier herumlungerten, sah nicht viel besser aus. Die meisten waren in Schwarz oder Dunkelrot gekleidet, sie hatten blass geschminkte Gesichter und betont schwarz geschminkte Augen. Es sollte mystisch aussehen. Ich konnte mir ein Grinsen nicht verkneifen.


    „Da kannst du mal sehen, wie die Menschen sich Vampire so vorstellen, dagegen sehen wir doch total normal aus“, lachte Yago.


    „Meinst du die lassen uns überhaupt so rein“? ich sah skeptisch an uns runter. Wir trugen normale Jeans, ich eine helle Bluse und einen Blazer, Yago einen Rolli und eine helle Wildlederjacke. Dem entsprechend musterten uns die beiden Türsteher.


    „Habt euch wohl verlaufen was“? murmelte der eine.


    „Wieso? Ist das hier nicht der Vampir Club“? Yago tat überrascht.


    „Ja klar, iss er“, lispelte der andere. Seine Zungenpiercings verliehen ihm einen leichten Sprachfehler.


    „Na also, dann sind wir hier doch richtig. Schließlich sind wir Vampire und haben schon Appetit auf einen guten Schluck 0 Rhesus positiv. Ich hoffe doch, dass ihr noch was auf Vorrat habt“, sagte Yago ernst und ließ seine grünen Augen glitzern. Irritiert sahen die zwei uns an, ließen uns aber ohne weiteren Kommentar rein.


    Als wir reinkamen dröhnte uns schon die furchtbare Musik entgegen, es roch nach Weihrauch und Hasch. Auf der Tanzfläche sah es so aus, als würden sich alle unter Schmerzen winden. In den Nischen sah man knutschende Paare.


    Wir schlenderten durch den Club und versuchten einen einigermaßen ruhigen und übersichtlichen Platz zu ergattern. Yago zeigte zu einer Treppe die zu einer Empore führte. Wir gingen hinauf und fanden noch einen freien Tisch. Also übersichtlich war es hier ja, man konnte den ganzen Laden überblicken. Aber ruhiger war es hier auch nicht.


    Ich lehnte mich über die Brüstung um mir die Leute anzusehen. Es war ein Bild das man kaum beschreiben kann, es kam mir vor als wären wir die einzigen normalen Menschen in diesem Raum. Sogar das Personal sah bekifft und schlampig aus. Also, wenn Vampire wirklich so wären, dann ade schöne Welt. Eine Bedienung kam gelangweilt an unseren Tisch geschlendert. Ihre Schminke war verwischt und die Haare hingen ihr wirr um den Kopf. Sie sah eher wie ein Überfallopfer als wie eine Kellnerin aus.


    „Was kann ich euch bringen“? lallte sie mit glasigen Augen. Anscheinend war die letzte Dröhnung, die sie sich reingezogen hat, doch etwas zu heftig gewesen.


    „Habt ihr frisches Blut da, oder müssen wir uns unsere Opfer selber suchen?“ Ich dachte ich hör nicht richtig als Yago das sagte, wie konnte er so direkt fragen. Aber die Frau zuckte noch nicht einmal mit der Wimper, als wäre es das normalste der Welt, wenn einer nach Blut fragt.


    „Wir haben was von der Bank da, es ist aber teuer.“


    „OK, dann nehmen wir zweimal einen viertel Liter, danke“. Bestellte Yago. Sie zog ohne ein weiteres Wort ab.


    „Habe ich jetzt irgendetwas nicht mitbekommen?“ Perplex sah ich ihn an.


    „Wieso“? Yago grinste „wir sind doch hier in einen Vampir Club, da müssen sie doch auch Blut haben. Aber im Ernst, es gibt auch Menschen die ganz in ihrer Rolle als Vampir aufgehen und Blut trinken.“


    „Wirklich, das hätte ich jetzt nicht gedacht. Als Mensch wäre ich niemals auf die Idee gekommen Blut zu trinken. Ist ja echt ekelig.“


    Die Kellnerin kam mit unseren Bechern, es war tatsächlich Blut und ziemlich teuer. Yago musste auch gleich bezahlen, sie dachte wohl wir hauen ab. Na dann, wir stießen auf unser wohl an und das wir heute Abend noch Spaß haben werden. Denn ein Opfer würden wir uns natürlich trotzdem noch suchen.


    Als wir ausgetrunken hatten schlenderten wir erst mal eine Runde durch den Laden. An der Theke blieben wir stehen. Die meistens, sehr jungen Leute, musterten uns argwöhnisch. Ein junger Mann kramte seinen ganzen Mut zusammen und kam auf mich zu. Er war Anfang zwanzig, hatte schwarzes mittellanges Haar, was garantiert gefärbt war, trug enge schwarze Lederhosen und einen langen schwarzen Ledermantel. Er dachte wohl das gebe ihm ein cooles mystisches Aussehen. Er sah aber sonst ziemlich gut aus und war auch gut gebaut, für einen Menschen.


    „Du bist wirklich das heißeste was heute Abend hier rumläuft“, säuselte er in mein Ohr „obwohl dein Outfit völlig unpassend ist.“


    „So, was passt denn nicht an meinem Outfit“? fragte ich pikiert.


    „Vampire laufen nicht so rum, das ist uncool“, sagte er ernst.


    Ich musste innerlich grinsen. Yago drehte sich von mir weg, um mir den Spaß nicht zu verderben. Der Junge sollte nicht merken dass wir zusammen gehören. Ich merkte auch wie er sich zusammenreißen musste um nicht laut los zu lachen.


    „Und woher weißt du wohl in was für einem Outfit Vampire so rumlaufen“? wollte ich von ihm wissen.


    Er grinste mich überlegen an „aber du musst es unbedingt für dich behalten, versprich es.“


    „Ich sage nichts weiter, versprochen“, feierlich hob ich meine Finger zum Schwur.


    „Ich bin nämlich ein Vampir, ein echter, meine ich. Nicht wie die meisten hier, die nur so tun als ob.“


    Na das war ja mal interessant und der glaubt sogar was er sagt. Ich merkte wie Yago sich bald nicht mehr einkriegte. Der hatte inzwischen eine kleine Vampir Lady am Hals hängen, wörtlich genommen. Sie knutschte an seinem Hals rum und leckte ihn ab. Er schob sie von sich und ging mit ihr in eine stille Ecke. Ich wusste, jetzt würde er sich um ihren Hals kümmern.


    Wieder an meinen Vampir gewandt, tat ich total erstaunt.


    „Wirklich, du bist ein echter Vampir.“


    „Ja, aber das muss ja nicht gleich jeder wissen, du brauchst aber keine Angst haben, ich werde dir nichts tun“, sagte er gönnerhaft.


    Der sollte lieber aufpassen das ich ihm nichts tue, dachte ich so bei mir, sagte aber „na dann bin ich ja beruhigt.“


    „Was hast du denn so für Fähigkeiten“, heuchelte ich Interesse.


    Da war ich jetzt aber mal gespannt, was er so von sich geben würde.


    „Na ja, meine Sinne sind sehr gut ausgeprägt, ich kann sehr schnell laufen, sehr hoch und sehr weit springen und Gedanken lesen, aber nicht bei jedem. Bei dir komischerweise nicht“, sagte er mit etwas bedauern in der Stimme, als ob es ihm leid täte.


    „Das ist ja echt cool“, sagte ich mit gespielter Begeisterung“, kannst du dich auch in eine Fledermaus verwandeln und fliegen?“


    „Nein, so was können Vampire nicht, das ist Quatsch“, klärte er mich auf.


    „Wie wäre es wenn wir rausgehen und du führst mir mal ein paar von den Sachen vor“, schlug ich vor. Er wandte sich wie ein Aal.


    „Tut mir leid, aber das kann ich nicht machen, wir dürfen doch nicht auffallen. Aber wenn du willst können wir zu mir fahren und ich zeig dir einiges von meinen Talenten.“


    Das konnte ich mir denken, was er mir zeigen wollte. Es war natürlich seine Masche, so lockte er die Mädchen mit zu sich. Aber ich stimmte natürlich begeistert zu, schließlich wollte ich ja was von ihm. Aber das wusste er ja noch nicht, auf was er sich da einließ.


    Ich schickte Yago kurz meine Gedanken, dass ich jetzt mit einem anderen Vampir verschwinden würde. Ich spürte förmlich sein Grinsen.


    Dann ging ich mit meinem möchte gern Vampir, sein Name war übrigens Vlad, wie billig, zu seinem Auto. Sein richtiger Name war eigentlich Daniel, er hatte anscheinend zu viel Dracula Filme gesehen.


    Wir fuhren etwa fünfzehn Minuten, als wir vor einem typischen Vorstadthaus hielten. Mann, er wohnte tatsächlich noch bei den Eltern. Er hatte ein ausgebautes Zimmer über der Garage, das natürlich von Mama sauber gehalten wurde. Träge, mit dem typischen jugendlichen Schlurfgang stiefelte er die Treppe hinauf. Nicht gerade elegant für einen Vampir. Ich musste ihm wohl mal zeigen wie man es richtig macht.


    Erwartungsvoll sah er zu mir runter „willst du nicht raufkommen“? kam es flüsternd. Wir wollen ja die lieben Eltern nicht wecken.


    Mit einem Satz stand ich neben ihn, sein Blick sprach Bände, mit offenem Mund starrte er mich an.


    „Vampire gehen keine Treppenstufen, wenn es nicht sein muss“, sagte ich beiläufig „und da wir ja jetzt unter uns sind, brauchen wir uns doch nicht mehr zu verstellen, oder“?


    Ich leckte genussvoll mit meiner Zunge über seinen Hals und ließ ihn meine Fangzähne spüren. Ein Schauer lief ihn über den Rücken, er ließ sich aber erst mal weiter nichts anmerken. Wir gingen in sein Zimmer, es war nett eingerichtet. Mit Küchenecke und kleinen Bad.


    „Wohnst du hier zur Miete und wissen die Leute über dich Bescheid“? fragte ich hinterhältig.


    „Natürlich wissen die Leute nicht was ich bin, aber ich wohne schon einige Zeit hier“, misstrauisch sah er mich an. Er wusste immer noch nicht was er von mir halten sollte. Spielte ich ein Spiel oder meinte ich es ernst. Also nahm ich mir vor, ihn noch mehr zu verunsichern, es machte langsam richtig Spaß mit ihm.


    „Dann musst du ja bald eine andere Bleibe finden, sonst fällt es den Leuten doch auf, dass du nicht älter wirst. Wenn du Hilfe brauchst, sag


    mir Bescheid, ich habe da so meine Beziehungen.“


    Ich nahm seine Hand und zog ihn mit einem Ruck zu mir ran, er sollte ruhig spüren, dass eine Menge Kraft in mir steckte.


    „Warte, nicht so schnell“, sagte er stotternd. Ich merkte, dass es ihm jetzt doch etwas unheimlich wurde. Er dachte sich, auf was habe ich mich da bloß eingelassen.


    „Was ist? Verlässt dich jetzt der Mut, Vampir“, meine Stimme klang spöttisch als ich das sagte. „Ich dachte, wenn Vampire Sex haben dann geht es richtig zur Sache, da entfachen sich ungeahnte Kräfte. Und ich versichere dir, dass es auch genauso ist. Ein sterblicher würde so etwas niemals Überleben.“


    Mit großen Augen starte er mich an „du machst jetzt einen Scherz mit mir, oder?“


    Ich merkte aber auch, dass er total fasziniert von mir war. Ich strich ihm mit einem Finger über den Hals, er zitterte, vor Angst und vor Erregung. Er wusste nur noch nicht wovon er mehr hatte.


    „Mit so etwas mache ich nie Scherze, wenn du wirklich ein Vampir wärst, hättest du längst bemerkt, dass ich auch einer bin. Wir erkennen uns untereinander, aber das Spiel gefällt mir und ich möchte es jetzt auch zu Ende spielen.“


    Wieder fuhr ich mit den Lippen über seinen Hals, ich presste ihn an mich und spürte wie seine Erregung wuchs. Mein Duft umnebelte ihn, er war völlig wehrlos, seine Panik stieg. Er hatte Angst, dass ich das Blut aus seinem Körper saugen würde und ihn dabei töte.


    „Ich werde dich nicht töten, versprochen“, flüsterte ich in sein Ohr „aber einen kleinen Schluck musst du mir schon zugestehen, nach all der Aufregung. Ich hoffe allerdings das bleibt unter uns, sonst muss ich es mir nochmal überlegen. Das mit dem töten, meine ich.“


    „Ich werde garantiert niemanden etwas sagen, das musst du mir glauben“, ängstlich sah er mich an. Ich küsste ihn sanft und strich mit den Händen über seinen Körper, damit er ruhiger wurde.


    Langsam vertraute er mir und er wurde lockerer, zaghaft erwiderte er meine Küsse.


    „Lass dich gehen und ich verspreche dir, es wird das Beste, was du je in deinem Leben erlebt hast.“ Hauchte ich in sein Ohr.


    Es dauerte gar nicht lange, da merkte ich dass er kurz vor dem Höhepunkt stand. Da biss ich zu und gab ihm den Kick eines Superhöhepunkts. Als ich von ihm abließ, ließ er sich keuchend auf den Boden sinken.


    „Mein Gott, so etwas habe ich ja noch nie erlebt, es war einfach fantastisch. Ist es bei euch immer so?“


    „Unter Vampiren ist es natürlich tausend Mal besser, aber diese Erfahrung wirst du natürlich niemals machen“, sagte ich lächelnd.


    „Außer ich wäre auch ein Vampir, ist es schwierig einer zu werden?“


    Er musterte mich von der Seite. Die Sache konnte er sich natürlich sofort abschminken, er würde niemals ein Vampir werden.


    „Das kannst du vergessen, es werden nur sehr wenige Menschen umgewandelt und die müssen schon bestimmte Voraussetzungen erfüllen.“


    „Oh, und ich dachte, du musst nur mein Blut aussaugen und mir dann von deinem Blut zu trinken geben, oder so ähnlich.“


    „Nein so funktioniert es nicht, es ist schon etwas komplexer. Ich muss jetzt aber los“. Lenkte ich vom Thema ab „vielleicht trifft man sich ja mal wieder, ich weiß ja wo ich dich finde.“


    „Klar jederzeit, soll ich dich zurück zum Club fahren?“


    „Nee lass mal, ich laufe lieber, da bin ich schneller“, ich gab ihn noch einen Kuss und verschwand.


    Ich brauchte keine fünf Minuten zurück zum Club, Yago wartete schon auf mich. „Na, wo ist denn dein Möchtegern-Vampir?“


    „Den habe ich bei seiner Mami zu Hause gelassen, ist besser so. Ein bisschen Naiv der Junge.“


    „Du hast ihm erzählt was du bist“, stellte Yago fest.


    „Ja, aber er wird mit niemand darüber reden, da hat er viel zu viel Angst vor den Konsequenzen“, sagte ich mit Überzeugung.


    „Na gut, ich vertraue auf dein Urteil, wirst du ihn wiedersehen?“


    „Mal sehen und wie war es bei dir?“


    Yago musste lachen als er mir erzählte, dass dieses Mädchen doch tatsächlich versucht hat ihn zu beißen. Dem ist er natürlich zuvorgekommen. „Wenn sie morgen früh in den Spiegel schaut, wird sie einen wunderschönen Knutschfleck haben. Ich habe ihr die Erinnerung an unser Zusammensein genommen, sie war mir zu hysterisch.“


    Wir fuhren zurück nach Hause, es war noch früher Morgen, also beschlossen wir noch eine Runde schwimmen zu gehen.

  


  
    Zwei Stunden später, saßen wir auf der Terrasse und warteten dass Paul zum Frühstück kommt. Er hatte garantiert noch eine Menge Fragen.



    Ich hatte schon Kaffee gemacht und Brötchen geholt.


    Ein komisches Gefühl, früher hat das Yago für mich gemacht, jetzt mache ich es für Paul. Es war schon nach neun, als Paul endlich auftauchte. Verschlafen blickte er uns an.


    „Also mal ehrlich, ich beneide euch, wie kann man nur immer so gut aussehen. Nie verschlafen, immer als würde man gerade aus einem Modemagazin gestiegen sein. Wird das mit der Zeit nicht mal langweilig?“


    „Eigentlich machen wir uns darüber gar keine Gedanken“, schmunzelte Yago. „Für uns spielt es keine große Rolle, es ist wie es ist.“


    „An eurer Stelle könnte ich auch so lässig darüber denken“, sagte Paul frustriert. „Vielleicht sollte ich es mir auch überlegen ein Vampir zu werden“, schlug Paul vor.


    „Es ist nicht so einfach, wie du es dir vielleicht vorstellst“, sagte Yago „man kann nicht eben mal jemanden umwandeln.“


    „Was braucht man denn für Voraussetzungen, um von euch anerkannt zu werden“, wollte Paul wissen.


    „Am einfachsten ist es, wenn einer von uns feststellt, dass du sein Gefährte bist. Aber auch ganz besondere Menschen werden umgewandelt“, erklärte Yago.


    „Was heißt besonders? Besondere Fähigkeiten oder besondere Leistungen?“ Paul schaute Yago und mich fragend an.


    „Das kommt ganz darauf an“, Yago wollte nicht zu viel verraten „sie müssen halt individuell sein.“


    „Wie zum Beispiel?“ Paul wollte einfach nicht aufgeben.


    „Wie Jesus zum Beispiel“, rutschte mir unverhofft raus. Was mir einen bösen Blick von Yago einbrachte.


    „Das soll doch wohl ein Witz sein, ihr meint doch nicht im Ernst, dass Jesus ein Vampir ist und noch unter uns wandelt.“


    Man sah, dass Paul mit diesem Gedanken ganz und gar nicht zurechtkam. Er konnte es sich einfach nicht vorstellen.


    „Du kannst ruhig glauben was wir dir erzählen, auch wenn es sich vielleicht etwas irre anhört.“ Sanft legte ich meinen Arm um ihn.


    „Ich habe ihn selber kennen gelernt, er ist einfach fantastisch, so sanft und so herzlich. Aber wenn es um seinen Ruf geht, kann er auch ganz anders. Aber er ist nicht der Sohn Gottes, er war ein ganz normaler Mensch, wie du und ich.“


    Wir erklärten Paul die Geschichte mit den Göttern und Atlantis und warum Yago und sein Volk hier auf der Erde ist. Mit großer Ehrfurcht begriff er wie mächtig Yago war.


    „Ich muss schon sagen, nachdem was ihr mir alles erzählt habt, bin ich wirklich stolz so einen Schwager zu haben. Natürlich auch so eine Schwester, die den Mut hatte, diesen Schritt zu wagen. Ich weiß nicht, ob ich den Mut dazu gehabt hätte.“


    Ich umarmte Paul und sagte „auch bin stolz so einen Bruder zu haben, dem wir voll und ganz vertrauen können.“


    Yago stand auf und ging zur Tür „deine Freundin kommt, Paul. Ich mach schon auf.“


    „Wie kann er das wissen?“ Fragend sah er mich an.


    „Wir können es hören und wir können ihre Gedanken lesen“, ich grinste.


    „Du musst mir unbedingt sagen, was sie über mich denkt“, sagte Paul schnell, da kam Yago aber schon mit Erica herein. Er hatte den Arm um sie gelegt, das machte sie ziemlich nervös, aber es war ihr nicht unangenehm. Ich ging auf sie zu und umarmte sie.


    „Das ist schön, dass du vorbeikommst Erica, möchtest du auch einen Kaffee?“


    „Ja gerne“, sagte sie verlegen „ich hoffe ich störe nicht.“


    „Aber nein, du störst doch nicht“, sagte ich zu ihr „was meinst du, wollen wir beide in die Stadt fahren und Schoppen gehen?“


    „Oh ja, da hätte ich wohl Lust zu“, mit roten Wangen trank sie ihren Kaffee. Ich fand sie ziemlich süß, aber ich glaube wenn sie die Wahrheit wüste, würde sie in Ohnmacht fallen.


    Als der Kaffee ausgetrunken war, fuhren wir los. Heimlich hoffte ich natürlich ein paar bekannte Gesichter zu sehen. Wir streiften durch die Boutiquen, Erica konnte durchaus auch ein paar neue modische Sachen gebrauchen. Ich merkte aber, dass sie sich ziemlich zurückhielt, als Kindergärtnerin verdiente sie nicht allzu viel. Sie probierte zwar einige Sachen an, die ihr auch sehr gefielen, aber als sie den Preis sah, brachte sie alles zurück. Sie nahm nur ein T-Shirt.


    „Du kannst dir ruhig aussuchen was du möchtest, heute geht alles auf Yagos Rechnung.“


    „Das möchte ich auf gar keinen Fall, nachher bekommst du einen riesen Ärger mit deinem Mann“, wandte sie ein.


    „Da mach dir mal keine Sorgen, Yago ist wirklich der letzte, der sich über so etwas aufregen würde“, lachend sah ich sie an.


    Jetzt wurde sie doch etwas mutiger und nahm noch eine Jeans und einen Blazer. Ich fand auch noch einen schicken Hosenanzug und eine passende Bluse. Als ich alles bezahlt hatte zog ich Erica aus der Boutique gleich ins gegenüber liegende Schuhgeschäft.


    „Jetzt brauchen wir zu unseren Sachen noch die passenden Schuhe“, betont fröhlich schaute ich mich um. Mir fielen ein paar Pumps ins Auge, auf die ich gleich zusteuerte, um sie an zu probieren. Da hallte ein Schrei durch den Laden „Nora, ich glaub es nicht, bist du es wirklich?“ Aufgeregt umklammerten mich ein paar weiche Arme, ehe ich überhaupt reagieren konnte. „Mein Gott, wie du dich verändert hast. Dein neues Leben tut dir offenbar recht gut“, kam es aufgeregt aus Leas  Mund. „Wie geht es dir denn so? Seit wann bist du denn wieder da und wie lange bleibst du? Bleibst du jetzt immer hier?“


    „Hallo Lea“, sagte ich atemlos bei so viel Enthusiasmus kam man ja kaum dazwischen. „Ich freue mich auch dich zu sehen. Darf ich dir meine zukünftige Schwägerin vorstellen, Erica das ist meine ehemalige Arbeitskollegin, Lea.“ Die beiden gaben sich die Hand, dann wandte sich Lea wieder mir zu „habt ihr Zeit auf einen Kaffee, oder warten eure Männer irgendwo“, suchend blickte sie sich um.


    „Nein wir sind allein und ja, wir haben Zeit für einen Kaffee“, sagte ich lachend und hackte Lea unter.


    „Nach Schuhen können wir nachher noch schauen, lass uns erst mal einen Kaffee trinken gehen“, wandte ich mich an Erica. Die nickte nur ergeben und folgte uns ins Café das gleich um die Ecke war.


    Als wir eintraten, war es erst mal still, Lea erhob als erste das Wort „na Leute, wollt ihr Nora nicht begrüßen?“


    Maggi war die erste, die auf mich zukam und mich herzlich umarmte „ich hätte dich ja beinahe gar nicht wiedererkannt, wie schön du geworden bist, wie hast du das bloß gemacht?“


    An unseren Stammplatz saßen die anderen und starrten uns an. Ich ging zum Tisch und nahm zuerst Denise in den Arm, sie heulte vor Freude.


    „Oh Nora, was für eine Überraschung, warum hast du denn nichts gesagt?“ Vorwurfsvoll blickte sie mich an.


    „Ich hätte mich nachher bei dir gemeldet. Wir sind auch erst gestern angekommen“, entschuldigte ich mich bei ihr.


    Dann sah ich Kims fassungslosen Blick, mit Genugtuung reichte ich ihr die Hand. „Hallo Kim, geht es dir gut, du siehst ein bisschen blass aus.“


    Ihre neidischen Gedanken amüsierten mich, aber ärgerten mich nicht mehr. Steve und John waren auch da, sie wussten gar nicht was sie sagen sollten. Vor allen Dingen John er wirkte ziemlich verlegen, er wusste nicht wie er sich mir gegenüber verhalten sollte. Jetzt sah ich auch das Yago damals recht hatte, aber John tat mir nur leid.


    Voller Bewunderung sah er mich an „ich weiß zwar nicht, wie du das gemacht hast, aber du siehst fantastisch aus Nora.“


    Ich stellte Erica allen vor, als wir endlich alle saßen, lockerte sich die Stimmung und es war fast so wie in alten Zeiten. Nur das ich jetzt keinen Latte Macchiato mehr nahm, sondern Wasser trank, aber das fiel keinem auf. Viel zu neugierig waren alle, wie es mir denn das letzte Jahr so ergangen ist.


    „Du hast ja wirklich ein aufregendes Leben und kommst viel rum“, warf Steve ein.


    „Und wo ist dein toller Ehemann“? fragte Kim schnippisch.


    „Der ist bei meinem Bruder, für Männer ist das nichts, Schoppen tun wir Frauen lieber allein“, lachte ich.


    „Da kann ich nur zustimmen“, sagte John „Schoppen ist für Männer die reinste Strafe.“


    Ich fragte alle wie es ihnen in der Zeit so ergangen ist, aber in unseren Städtchen  passiert nicht all zu viel, so dass es auch nicht viel zu erzählen gab. Dann wurde es Zeit und sie mussten alle wieder an die Arbeit. Wir verabschiedeten uns und ich versprach Denise sie heute Abend zu besuchen. Dann gingen Erica und ich noch unsere Schuhe kaufen.


    Als wir auf den Weg nach Hause waren bemerkte Erica „deine Freunde sind wirklich nett. Ich habe niemanden, mit dem ich mich mal treffen kann, außer Paul natürlich.“


    „Aber du hast doch auch Arbeitskollegen“, ich war erstaunt.


    „Ja schon, aber das ist  so eine eingeschworene Clique, da möchte ich mich als Neuankömmling nicht zwischendrängen.“ Traurig schaute sie aus dem Fenster.


    „Ein bisschen musst du schon auch dafür tun“, ich hoffte ich klang nicht zu vorwurfsvoll „die Leute kommen nicht von selber auf dich zu, wenn du dich in ein Schneckenhaus verkriechst. Wie hast du eigentlich Paul kennen gelernt?“ Da war ich jetzt echt mal gespannt.


    „Das war bei einer Radiosendung, er hat über den Kindergarten berichtet. Wir hatten zu Spenden für neue Spielgeräte aufgerufen. Ich hätte Paul ja niemals angesprochen, aber er hat mich zum Essen eingeladen und so kam eins zum anderen“, berichtete sie mit leuchtenden Augen. Man merkte ihr wirklich an, dass sie Paul aufrichtig liebte und darüber war ich sehr glücklich. Ich dachte darüber nach, dass es wohl auch besser wäre, wenn sie über uns Bescheid wüsste. Was wenn Paul in ihrer Gegenwart nicht daran dachte, dass sie nichts weiß, wir konnten sie ja nicht immer auf Abstand halten. Also endschied ich sie einzuweihen, mit Vorsicht natürlich.


    „Liest du eigentlich gerne“, tastete ich mich vor.


    „Ja klar, am liebsten was romantisches, viel Schmalz und Liebe“, sie lachte etwas, als wenn sie sich dafür schämte.


    „Magst du auch Vampirgeschichten?“


    „Ja, die sind toll, so romantisch, Vampire sind so schön und so stark. Sie haben eine mächtige Ausstrahlung und sind dabei so edel. Ich schaue ja auch regelmäßig diese Serie mit Luc Stanton. Ich kann immer noch nicht fassen, dass du ihn persönlich kennst. Meinst du ich könnte ihn auch mal treffen, irgendwann“, fragte sie aufgeregt,  jetzt lenkte sie vom Thema ab, hier wollte ich nicht hin. Deshalb antwortete ich nur knapp „ja, warum nicht, er wird uns bestimmt bald besuchen kommen.“


    „Im Ernst, das wäre himmlisch, ich liebe Paul natürlich trotzdem“, wandte sie schnell ein, nicht das ich dachte sie liebe Luc Stanton.


    „Ich weiß“, seufzte ich ergeben „das eine hat mit dem anderen nichts zu tun. Die Situation habe ich jeden Tag.“ Um wieder aufs Thema zu kommen.


    „Wie meinst du das? Ich kann mir nicht vorstellen, dass es einen Mann gibt, der deinen noch übertreffen könnte“, meinte sie erstaunt und ich sah in ihren Gedanken, dass sie Yago echt heiß fand und er in ihren Fantasien durchaus eine Rolle spielte. Aber sie hatte Angst vor ihm und ihr anstand, würde ihr niemals erlauben, was mit dem Mann ihrer Freundin, geschweige denn ihrer Schwägerin anzufangen.


    „Da magst du wohl Recht haben, aber allein zum Überleben müssen wir uns auch mit anderen Leuten treffen.“


    Ich sah wie es in ihren Kopf arbeitete, sie konnte sich aber keinen Reim darauf machen.


    „Stell dir mal vor, es gäbe wirklich Vampire, hättest du keine Angst?“


    „Ich weiß nicht, man liest ja eine Menge, es würde darauf ankommen wie die Vampire sind. In der Serie mit Luc, gibt es ja auch gute und böse, aber irgendwie wäre es schon aufregend einen zu kennen. Wenn es sie denn gibt. Ich finde dein Mann würde perfekt in diese Rolle passen, du auch“, sagte sie verlegen.


    Ich fuhr an die Seite und hielt den Wagen an, ich blickte ihr tief in die Augen. Irritiert sah sie mich an.


    „Was wenn Yago und ich diese Rolle gar nicht spielen?“


    „Willst du mir damit gerade sagen, dass ihr Vampire seid, ist ja lächerlich.“


    „Ja, das will ich damit sagen. Yago und ich sind Vampire und Paul weiß es auch, also finde ich, da du mit Paul zusammen bist, dass du es auch wissen solltest.“


    Sie dachte eine Weile über das gesagte nach, bei Yago konnte sie es sich allerdings eher vorstellen. Wer konnte es ihr verdenken.


    Vor allen Dingen, hatten es ihr die Augen von Yago angetan. Dann dachte sie an unsere helle und kühle Haut und den würzigen Duft, der uns immerzu umgab.


    „Also, wenn ich so darüber nachdenke, könnte es durchaus sein, dass du die Wahrheit sagst. Aber ich glaube nicht, dass es Vampire gibt. Sollte es aber doch welche geben, wäre ich wirklich erleichtert, wenn sie so wären wie ihr“, sagte sie aufrichtig.


    „Dann gewöhn dich schon mal an den Gedanken, dass du jetzt Vampire kennst und vielleicht schon bald welche in deiner Familie hast. Du und Paul, ihr werdet doch heiraten?“


    „Ja, ich denke schon“, verwirrt schaute sie mich an „aber das spielt jetzt wohl erst mal keine Rolle, du hast es wirklich ernst gemeint, mit dem was du gesagt hast, oder?“


    „Ja es ist mein voller ernst und ich denke mit so etwas macht man keine Späße. Also glaubst du mir jetzt?“


    Ja, sie glaubte mir, das sah ich in ihren Gedanken, aber sie hatte noch so viele Fragen.


    „Tötet ihr Menschen?“


    „Ja manchmal, aber nach Möglichkeit nur die Bösen. Menschen töten auch Menschen und nicht nur die Bösen“, daran sollte sie denken, bevor sie ein zu schnelles Urteil bildet. Sie dachte auch tatsächlich darüber nach, an die vielen Opfer, von Verbrechen die von Menschen ausgeübt wurden.


    „Wir töten aber niemals Kinder und Unschuldige, außerdem müssen wir die Menschen nicht töten um an Blut zu kommen. Als erstes gibt es Blutbaken und dann gibt es auch genügend freiwillige Spender.


    „Wissen es deine Eltern?“


    „Nein und so soll es auch bleiben, ich glaube nicht, dass sie damit klarkommen würden und ich möchte sie nicht damit belasten. Ich hoffe das verstehst du“, fragend sah ich Erica an.


    „Natürlich, ich würde so was auch niemals meinen Eltern beichten, die würden mich glatt einweisen lassen. War es eine schwere Entscheidung für dich, so zu werden?“


    „Schau dir Yago an und sag mir, was hättest du getan? Nein gesagt?“


    Sie musste lachen „du hast recht, natürlich nicht, wie dumm von mir. Aber du wirst ja bestimmt viel länger leben als ein Mensch, macht es dir nichts aus, alle sterben zu sehen?“


    „Darüber denke ich nach wenn es soweit ist“, wich ich ihrer Frage aus.


    „Ich hoffe, dass meine Fragen dich nicht zu sehr nerven, aber es ist ja auch nicht alltäglich einen Vampir zu treffen“, sie lächelte schief.


    „Nein, frag nur, was ich beantworten kann werde ich dir erzählen. Aber jetzt lass uns erst mal nach Hause fahren, die Männer schicken sonst noch eine Suchmeldung raus.“


     


    Zu Hause angekommen, wusste Yago natürlich schon, dass ich Erica alles erzählt habe. Ihr Blick, als sie ihn ansah war einfach zu köstlich und erst ihre Gedanken. Man gut das Paul das nicht mitbekam.


    Yago nahm mich in den Arm und lächelte „du konntest es wohl wieder nicht lassen, was?“


    „Wir sind eine Familie, da sollte es keine Geheimnisse geben. Wir müssen einander vertrauen“, sagte ich überzeugt.


    „Paul und ich,  hatten uns auch schon darüber unterhalten, Erica alles zu erzählen. Ich habe eine Überraschung für dich, Luc und Alain wollen für eine Woche kommen. Alexander hat sich auch angemeldet, da hätte es mit Erica sowieso ein Problem gegeben. Also ist es besser so“, sagte Yago.


    „Ehrlich, Luc kommt, wie wunderbar“, brach ich in Begeisterung aus. Paul schaute erst mich und dann Yago an. Er meinte Yago würde jetzt böse oder eifersüchtig reagieren, weil ich mich so über Luc freute.


    Yago dachte sich aber nur seinen Teil, er wusste ja wie es gemeint war.


    Ich wünschte, er würde auch jemanden finden, bei dem er so gerne Essen geht.


    „Ich freue mich natürlich auch, dass Alain und Alexander kommen“, sagte ich deshalb schnell.


    Yago lachte „du brauchst dich jetzt nicht rausreden, ich weiß schon, dass du die meiste Zeit mit Luc verbringen wirst. Außerdem habe ich schon jemanden, ich habe es dir nur noch nicht gesagt.“


    Soso, dachte ich, schön dass ich es auch mal erfahre.


    „Und wer mag das wohl sein? Etwa dieses Modell?“


    „Ja genau, dieses Modell.“


    Paul und Erica verfolgten die ganze Zeit unsere Unterhaltung und wurden nicht schlau daraus. Sie dachten natürlich an etwas ganz anderes.


    „Geht ihr etwa fremd und erzählt euch noch davon“? fragte Paul irritiert.


    „Ihr würdet das vielleicht so sehen“, versuchte Yago zu erklären „für uns ist es aber etwas anders. Vielleicht erzählt Luc dir ja davon.“


    „Da soll einer schlau daraus werden. Aber wir müssen uns erst mal Gedanken wegen der Zimmer machen“, sagte Paul.


    „Nur Luc braucht ein Bett, er ist der einzige Mensch“, warf ich ein.


    Erica sah etwas verwirrt aus, ich gab ihr ein Glas Rotwein.


    „Trink erst mal was, du musst das gehörte ja erst mal verarbeiten“, ich tätschelte ihre Hand.


    „Hab ich das richtig mitbekommen, Luc Stanton kommt hierher und noch andere Vampire?“


    „Ja genau“, sagte ich „aber darüber musst du dir keine Sorgen machen, alle sind supernett. Wann treffen sie denn überhaupt ein“? wandte ich mich an Yago.


    „Alexander kommt noch heute Abend. Alain und Luc morgen Mittag.“


    


    „Gut, ich muss heute Abend noch zu Denise, habe ich ihr versprochen.“


    Ich ging nach oben um mich umzuziehen, dann machte ich mich auf den Weg.

  


  
    Denise erwartete mich schon, ich hatte natürlich für die Kinder etwas dabei, die freuten sich riesig über die Spielsachen.



    „Du sollst sie doch nicht so verwöhnen“, tadelte Denise „und noch mal vielen Dank für die vielen Päckchen und Briefe. Übrigens, habe ich mich letzte Woche von Tom getrennt. Er hatte mich schon die ganze Zeit betrogen und ich habe es natürlich als letzte bemerkt.“


    Sie klang traurig als sie mir das erzählte. Dieses miese Schwein, aber hat sich über Denise mokiert, dass sie sich ein paar Tage mit mir in Paris gegönnt hat. Am liebsten würde ich ihn auf der Stelle, zur Rede stellen. Aber das würde sicher böse enden, also beschloss ich es zu lassen. Sollte sich Alexander darum kümmern, das gab mir wieder inneren Frieden.


    „Wie geht es dir denn jetzt? Wenn du Hilfe brauchst, du weißt, ich bin immer für dich da“, bot ich ihr an.


    „Ich komme schon klar, Gott sei Dank habe ich ja meine Mutter, die unterstützt mich wo sie kann.“


    Seufzend setzte sie sich aufs Sofa „aber erzähl mal, wie hast du das bloß gemacht, mit deinem Aussehen meine ich, muss ganz schön teuer gewesen sein“, sie sagte das aber mit einer gewissen Besorgnis.


    „Darüber kann ich dir im Moment nicht viel sagen, aber eins sei versichert, ich habe mich nicht operieren lassen.“


    „Na dann muss es wohl ein Wundermittel geben, du warst wohl bei einer Hexe was?“


    „Wie gesagt, ich darf dir darüber nichts erzählen, später vielleicht.“


    Um sie von mir abzulenken, wechselte ich schnell das Thema.


    „Was meinst du, hast du nicht Lust Morgen zu uns zu kommen? Wir bekommen berühmten Besuch, Luc Stanton kommt und Alexander.


    Deine Mutter passt doch sicher gerne ein paar Stunden auf die Kinder auf und wir machen uns mal ein schönen Tag.“


    „Ja, das wäre mal eine nette Abwechslung, Alexander kommt auch“, sagte sie wie beiläufig. Ich wusste aber dass es ihr sehr viel bedeutet, ihn wieder zu sehen. Jetzt wo Tom weg war, hatte sie freie Bahn und malte sich Chancen bei ihm aus. Sollte sie ruhig, ich wusste Alexander war auch nicht abgeneigt.


    Wir hatten noch einen schönen Abend, wir lachten viel und manchmal musste Denise auch weinen, aber das war schnell vergessen. Um kurz vor Mitternacht verabschiedete ich mich dann, ich merkte das Denise schon müde wurde. Ich sagte sie solle um zehn Uhr bei uns sein, wir würden eine Art Brunch machen.


    


    Als ich nach Hause kam, waren Paul und Erica schon schlafen gegangen. Da es Freitag war, blieb Erica übers Wochenende. Alexander und Yago waren anscheinend auch unterwegs, also ging ich in den Keller, um aus unseren Spezialkühlschrank eine Blutkonserve zu holen.


    Ich setzte mich vor den Fernseher, aber das Programm ließ wieder mal ziemlich zu wünschen übrig, wie immer Primatenfernsehen. Also beschloss ich schwimmen zu gehen. Ich ging nach oben und zog mir Badeanzug und Joggingsachen an. Dann lief ich hinunter zum Strand.


    Denn Jogginganzug ließ ich im Sand liegen und stürzte mich in die Fluten. Ein bisschen fehlte mir das leuchten von Yago, aber meine Augen gewöhnten sich schnell an die Sichtverhältnisse unter Wasser.


    Im Dunkeln konnten wir sehen, wie Menschen mit einem Nachtsichtgerät. Ich schwamm schon eine ganze Weile unter Wasser, da hörte ich ein Geräusch. Neugierig tauchte ich auf und sah vor mir eine


    Motoryacht, ziemlich groß, hell erleuchtet. Klar, hier draußen rechnen die ja nicht damit, dass sie jemand sehen könnte.


    Ich schwamm näher heran, an Deck waren mehrere Männer, sie stritten sich, es ging um Waffen und viel Geld. Einen von ihnen hatten sie in der Mangel. Er war verpackt wie ein Sandwich. Die wollten ihn über Bord werfen, er war ein Agent vom FBI, das hatten sie herausbekommen. Wenn man hier einen Menschen ins Wasser warf, würde er es nicht überleben, auch als guter Schwimmer nicht. Das Wasser war eiskalt und das Ufer mindestens fünfzig Kilometer entfernt.


    Es dauerte gar nicht lange, da hörte ich den Körper ins Wasser klatschen. Schnell tauchte ich ab um ihn zu folgen. Er sank ziemlich schnell, also hatte sie ihn beschwert. Ich bekam ihn zu fassen und zog ihn an die Oberfläche, der Mann atmete flach, aber er atmete. Schnell öffnete ich die Seile und die Folie um ihn herum und packte ihn auf meinen Rücken. Automatisch klammerte er sich fest, wie ein Affe an seine Mama. Es dauerte keine Fünf Minuten da erreichten wir auch schon den Strand. Er zitterte wie Espenlaub, aber er lebte. Ich nahm ihn auf den Arm und rannte zum Haus, wo ich ihn erst mal die nassen Kleider auszog. Wow, ziemlich durchtrainierter Körper, fiel mir auf.


    Schnell wickelte ich ihn in eine warme Wolldecke und legte ihn aufs Sofa, vor den Kamin. Schnell heizte ich den Kamin an und schon nach kurzer Zeit war es mollig warm in dem Raum. Langsam kam der Fremde zu sich, sein Blick wanderte durch den Raum und blieb an mir hängen. Ich reichte ihm ein Glas Cognac „trinken Sie, das wird ihnen gut tun. Freut mich, dass Sie noch leben.“ Er nahm erst einen großen Schluck ehe er mir antwortete.


    „Sie haben mir wohl das Leben gerettet, ich weiß zwar nicht wie Sie das gemacht haben, aber ich möchte mich trotzdem bedanken. Mein Name ist Kevin Smith, FBI.“


    „Was macht ein Beamter des FBI an Englands Nordküste im Eiskalten Wasser“? wollte ich wissen.


    „Das ist eine längere Geschichte, die ich jetzt nicht erläutern möchte.“


    Erschöpft ließ er sich aufs Kissen sinken.


    „Verstehe, ruhen Sie sich erst mal aus, mein Mann und sein Freund werden sicher gleich nach Hause kommen, denen muss ich auch erst mal erklären, wo ich Sie gefunden habe.“


    Ich setzte mich auf die Erde vor den Kamin. Er sah mich bewundernd an. „Was haben Sie eigentlich mitten in der Nacht da draußen gemacht?“


    Diese Frage war durchaus berechtigt. „Oh, ich gehe gerne nachts schwimmen, ich bin eine gute Schwimmerin. Und als ich sah, das man Sie ins Wasser warf, musste ich Sie einfach mitnehmen.“


    Er versuchte seine Gedanken zu ordnen, um sich zu erinnern wie ich ihn gerettet habe. Aber es kam ihm alles so unwahrscheinlich vor. Zum Glück kamen Alexander und Yago zurück. Ich stand auf und ging auf die beiden zu. Im Gedanken erläuterte ich ihnen kurz die Situation.


    „Hallo Nora“, sagte Alexander und umarmte mich herzlich „schön dich zu sehen. Wem haben wir denn da?“ Alexander ging zu Kevin und baute sich vor ihm auf. Man sah, dass der FBI Mann ziemlich eingeschüchtert war. Und als er dann noch Yago sah, fühlte er sich in die Ecke gedrängt.


    Nun ja, er lag splitterfasernackt unter der Wolldecke und vor ihm zwei wunderschöne Männer, die ihn mit gefährlich funkelnden smaragdgrünen Augen musterten. Hilflos versuchte er sich aufzusetzen, um nicht ganz so wehrlos zu erscheinen.


    „Das ist Kevin Smith vom FBI, ich habe ihn aus dem Meer gefischt, wo ein paar nette Jungs ihn ertränken wollten“, sagte ich nicht ohne etwas Sarkasmus in der Stimme. Jetzt wo er so da saß, mit freiem Oberkörper, musste ich gestehen, er sah gar nicht mal so übel aus. Sehr muskulös und durchtrainiert, etwa um die dreißig, dunkles kurzes Haar, das ihm jetzt wirr vom Kopf abstand, was aber irgendwie süß aussah, hübsches Gesicht mit Dreitagebart. Yago sah mich an und schüttelte den Kopf, Alexander grinste, meine Gedanken belustigten ihn.


    „Warum haben die Kerle Sie über Bord geworfen“? fragte Yago Kevin.


    „Es waren Waffenhändler und sie sind dahinter gekommen, dass ich vom FBI bin, ich habe mich Undercover bei ihnen eingeschmuggelt. Wir sind schon seit sieben Monaten hinter ihnen her. Ich hatte ihr Vertrauen gewonnen, weiß auch nicht wie sie das rausbekommen haben. Das ganze Boot ist voller Waffen und die Bosse sind auch alle darauf, jetzt werden sie alle entkommen.“ Er war ziemlich frustriert, konnte ich verstehen, nach so langer Arbeit und so kurz vor dem Ziel.


    „Was meinst du Alexander, sollen wir uns darum kümmern“? fragte Yago. „Klar, sie werden sicher noch in der Nähe sein, also los“, sie nickten uns kurz zu und verschwanden. Ich wusste, dass sie es gerne machten, sie liebten dieses Spiel, ich hätte auch gerne mitgemischt. Doch ich musste mich erst mal um unseren Freund kümmern, damit er keine Dummheiten macht.


    „Was können die beiden schon tun, die werden garantiert schon über alle Berge sein. Die Yacht ist sehr schnell und außerdem sind auf dem Schiff mindestens zwölf schwer bewaffnete Männer“, sagte er frustriert.


    „Das lassen Sie mal unsere Sorge sein, wir haben da unsere eigenen Methoden so etwas zu lösen, garantiert effektiver wie Ihre“, ließ ich ihn wissen. Er schaute mich etwas ungläubig an.


    „Haben Sie Hunger?“ lenkte ich ihn ab.


    „Wenn Sie mich so fragen, ja ich könnte wohl etwas vertragen“, er legte sich wieder hin und zog die Decke über sich.


    „Welcher von den beiden war Ihr Mann?“


    „Der Dunkelhaarige“, sagte ich.


    „Die können einen ganz schön einschüchtern, sind die zwei verwandt, sie sehen sich ähnlich“, fragend sah er mich an.


    „Ja, sie sind verwandt“, ich wollte das nicht weiter erläutern.


    Ich ging erst mal in die Küche um ihm was zu essen zu machen, zum Glück hatte Paul genug im Kühlschrank. Mit ein paar belegten Broten und einem Becher heißen Tee, ging ich zurück ins Wohnzimmer. Als ich mit dem Tablett durch die Halle lief, kam Paul die Treppe herunter.


    „Was machst du denn da? Seit wann isst du Brote und trinkst Tee?“


    „Still, wir haben unerwarteten Besuch“, schnell erzählte ich ihm was passiert war. Paul staunte nicht schlecht, als er mit mir ins Wohnzimmer kam und Kevin auf dem Sofa liegen sah.


    „Hallo, ich bin Paul, Noras Bruder“, er reichte Kevin die Hand.


    „Freut mich, ich heiße Kevin und ihre Schwester hat mich aus dem Meer gefischt“, jetzt lächelte er sogar. Er war froh, einen normalen verschlafenen Menschen zu sehen.


    „Da hatten Sie ja wirklich Glück, das Nora nachts manchmal schwimmen geht, sonst wären Sie wohl jetzt tot“, stellte Paul fest.


    „Ja das wäre ich wohl, ich bin Ihrer Schwester auch unendlich dankbar, obwohl ich mir immer noch nicht erklären kann, wie sie das gemacht hat.“ Er hoffte Paul würde ihm eine Antwort darauf geben, aber der ging gar nicht darauf ein und goss sich lieber einen Cognac ein.


    Ich stellte Kevin das Tablett mit den Broten und den Tee auf den kleinen Glastisch vor dem Sofa. Es dauerte gar nicht lange, da hatte er auch schon alles verputzt. Danach ging es ihm wesentlich besser.


    „Wenn Sie wollen, können Sie duschen. Ich bringe Ihnen ihre Sachen, die dürften jetzt wohl trocken sein“, bot ich ihm an.


    „Das wäre toll“, er stand auf und wickelte sich die Decke um den Körper. Paul führte ihn nach oben, in das noch freie Gästezimmer.


    Ich holte seine Sachen und brachte sie ihm. Er stand noch unter der Dusche als ich das Zimmer betrat, ich legte seine Sachen auf das Bett. Als ich gerade wieder gehen wollte, kam er splitterfasernackt aus dem Badezimmer. „Oh, ich dachte Sie wären schon wieder gegangen“ verlegen sah er mich an und wollte sich gerade umdrehen, um wieder ins Bad zu gehen.


    „Macht doch nichts, ich bin nicht so prüde“, sagte ich und ging auf ihn zu. Ein kleiner Imbiss wäre jetzt auch nicht zu verachten. Ich trat ganz dicht an ihn ran, um seine Sinne zu vernebeln. Er stöhnte als ich ihn berührte. „Dein Mann könnte gleich kommen.“


    „Das kann noch dauern“, ich küsste seinen Hals und strich mit der Zunge über die pochende Ader, durch die das Blut heiß pulsierte. Meine Hände ließ ich über seinen Rücken bis hinunter zu seinem Po gleiten, ich presste ihn fester an mich und küsste ihn leidenschaftlich. Jetzt konnte er keinen klaren Gedanken mehr fassen. Als ich zubiss erreichte er seinen Höhepunkt, langsam ließ ich ihn aufs Bett sinken, er schlief sofort ein. Ich deckte ihn zu und ging zurück ins Wohnzimmer wo Paul schon auf mich wartete. „Was hast du denn so lange da oben gemacht“? fragte er misstrauisch.


    „Was denkst du denn, was ich gemacht habe“? stellte ich die Gegenfrage.


    „Ich weiß nicht, aber liege ich richtig, dass es etwas mit Sex zu tun hat?“


    „Ja und auch nein, ich hatte etwas Hunger und da konnte ich einfach nicht wiederstehen, als er nackt aus der Dusche kam, es war einfach zu verführerisch“, ich grinste ihn an.


    „Er lebt doch noch?“ Besorgnis lag in seiner Stimme.


    „Natürlich, was du schon wieder denkst, er schläft nur, weil er erschöpft ist.“


    „Sagt Yago nichts dazu, wenn du mit anderen Männern schläfst?“


    „Erstens schlafe ich nicht mit ihnen, meistens jedenfalls, und zweitens macht Yago es doch auch. Es sichert unser Überleben, wir wollen doch nicht andauernd jemanden töten. So ist es doch viel angenehmer und alle haben ihren Spaß dabei. Es ist mir nicht bekannt, dass sich jemals jemand beschwert hat, im Gegenteil.“


    „Merken die Menschen nicht was ihr mit ihnen macht?“


    „Nein, nicht wenn wir es nicht wollen, sie haben nur am nächsten Morgen einen dicken Knutschfleck“, ich musste lachen.


    „Ist schon komisch von solchen Sachen zu wissen und trotzdem nichts zu wissen, weißt du was ich meine?“


    „Ja, mir ging es damals genauso, ich konnte mir nicht vorstellen, wie es in der Realität sein würde. Ich glaube man muss es schon selber erleben, um es zu verstehen.“


    Wir saßen noch eine ganze Weile zusammen, bis Paul wieder gähnend ins Bett ging. Mittlerweile war es drei Uhr morgens. Alexander und Yago kamen gegen fünf Uhr zurück. Sie erzählten mir, dass sie die Yacht schnell gefunden hatten. Die Mannschaft war ziemlich überrascht, als plötzlich zwei Fremde auf ihren Boot waren; und das mitten auf dem Meer. Aber sie hatten nicht lange Zeit zum Nachdenken bekommen. Yago und Alexander machten nicht viel federlesen mit den Typen. Schnell hatten sie alle erledigt. Das Boot haben sie dann samt den Waffen versenkt.


    „Was machen wir mit dem FBI Typen? Wo ist er überhaupt“? Yago sah sich suchend um.


    „Er ist oben und schläft, am besten wir nehmen ihn die Erinnerung und legen ihn an eine Stelle ab, wo ihn schnell jemand findet“, schlug ich vor. Die beiden gingen nach oben und kümmerten sich um ihn. Sie Zogen ihn an und brachten ihn an einen geeigneten Ort.


    


    Als die beiden zurückkamen wurde es schon langsam hell.


    „Der Typ hatte ja einen ziemlich heftigen Knutschfleck Nora“, Alexander grinste mich schelmisch an.


    „Ja und, ich hatte Hunger und es bot sich geradezu an“, verteidigte ich mich.


    „Wir haben Blutkonserve“, knurrte Yago.


    „Hatte ich schon, aber es geht doch nichts über warmes pulsierendes Blut direkt von der Quelle“, grinste ich.


    „Ich kann dich verstehen“, sagte Alexander.


    „Bestätige sie auch noch mit dem was sie tut“, nuschelte Yago sich in den nicht vorhandenen Bart „wirst schon sehen wohin das noch führt.“


    Ohne ein weiteres Wort verschwand er in seinem Büro.


    „Vielleicht ist er doch ein wenig eifersüchtig“, sagte ich nachdenklich.


    „Bist du denn nie auf andere Frauen eifersüchtig“ wollte Alexander wissen.


    „Nein, warum auch. Übrigens, nachher kommt Denise. Sie ist ziemlich frustriert. Tom hat sie schon seit längeren betrogen, sie haben sich getrennt. Vielleicht könntest du sie ein wenig aufmuntern, ihr Ego wieder aufbauen.“


    Wie ich vermutet habe strahlte er „natürlich gerne, mit den größten Vergnügen. Soll ich mir diesen Tom mal vorknöpfen?“


    „Nee lass mal lieber sein, ich glaube nicht dass es was bringt. Was vorbei ist, ist vorbei. Es hilft ihr schon sehr wenn sie merkt das du sie magst.“


    Ich ging in die Küche, um für Paul und Erica schon mal Kaffee zu kochen, als ich gerade fertig war stand Paul auch schon in der Tür.


    „Rieche ich da etwa frischen Kaffee?“ Schnuppernd trat er zu mir und gab mir einen Kuss auf die Wange.


    „Wieso riecht ihr eigentlich so gut? Ich könnte immer neben dir stehen und deinen Duft einatmen.“ Er legte seinen Kopf auf meine Schulter und atmete tief ein.


    „Das ist ein Lockstoff, er vernebelt den Menschen die Sinne, also nehme mal lieber nicht so einen tiefen Zug, du willst doch nicht mein Frühstück werden“, neckte ich ihn. Erschrocken wich er einen Schritt zurück.


    „Mit so was macht man keine Scherze, außerdem ist das ja wohl ziemlich hinterlistig.“ Er nahm sich einen Kaffee und setzte sich an den Küchentresen.


    „Schläft Erica noch?“


    „Sie duscht gerade, sie will sich für diesen Schauspieler auftakeln“, sagte Paul abwertend.


    „Bist du etwa eifersüchtig? Das brauchst du nicht, Luc hat eh nur Augen für mich. Und Alain hätte wenn, nur Appetitlich ein Interesse an ihr, das könntest du ihm ja gönnen“, ärgerte ich ihn. Entsetzt sah er mich an.


    „Wenn er auch nur daran denkt sie anzurühren, dann mach ich ihn fertig“, sagte er wütend. Darüber musste ich lachen.


    „Da könntest du gar nichts machen, leg dich bloß nicht mit einem Vampir an. Du würdest auf jeden Fall den Kürzeren ziehen.“


    Er überlegte, ob er Erica doch lieber nach Hause bringen sollte, aber er fürchtete da würde sie garantiert nicht mitspielen, jetzt wo sie alles wusste und wo so toller Besuch kam.


    „Hallöchen, guten Morgen“, fröhlich kam Erica in die Küche getänzelt.


    Paul verdrehte die Augen „na dann geh ich auch mal duschen“ und weg war er.


    „Guten Morgen Erica, hast du gut geschlafen?“


    „Ja danke, fantastisch“, sie goss sich einen Kaffee ein „und was hast du so gemacht?“


    „Sie war schwimmen und hat einen FBI Agenten aus den Wasser gefischt, um ihn dann zu vernaschen“, lachend kam Alexander in die Küche.


    „Alexander“, rief ich empört „könntest du dich ein wenig zurückhalten.“


    „Wieso, so war es doch. Oder habe ich da etwas nicht richtig mitbekommen. Und du musst Pauls Freundin sein. Erica, richtig?“


    Er nahm ihre Hand und hauchte einen Kuss darauf. Erica wurde knallrot.


    „Dieser ungehobelte Kerl ist Yagos Freund, Alexander“, sagte ich etwas gereizt.


    „Freut mich“, stotterte Erica. Sie war sofort fasziniert von ihm und er tat natürlich sein Bestes, um es zu unterstreichen.


    „Lass das“, fuhr ich ihn an. Er tat völlig unschuldig „was denn, ich bin doch nur höflich. Ich mach doch gar nichts.“ Aber sein Grinsen sagte alles. Aber er nahm sofort Abstand von Erica, so dass sie wieder klar denken konnte.


    „Heb dir das lieber nachher für Denise auf“, böse sah ich ihn an.


    „Mann, ich geh mal lieber ein bisschen laufen, hier wird man ja nur an gemault“, er machte kehrt und verschwand.


    Sehnsüchtig starrte Erica ihn hinterher „er ist wirklich wundervoll“, säuselte sie träumerisch.


    „Schlag dir das bloß aus dem Kopf, Paul wäre sehr böse, wenn du etwas mit Alexander anfangen würdest und ich auch. Er ist nichts für dich, er hat jeden Tag eine Andere“, warnte ich sie.


    Langsam kam sie wieder zur Besinnung. Ich musste mal ein ernstes Wörtchen mit Alexander reden. Erica war leichte Beute und das musste er nicht ausnutzen. Mit Alain würde ich auch reden, sie sollen sich ihre Mahlzeiten sonst wo suchen, aber nicht in meiner Familie.


    


    Es war kurz vor zehn, als Denise kam, ich hatte auf der Terrasse den Tisch gedeckt, es war ein warmer sonniger Frühlingstag. Yago ließ sich immer noch nicht blicken und Paul ist runter zum Strand gegangen. Ich bat ihn meinen Jogginganzug mitzubringen, falls er ihn findet. Ich informierte Erica darüber, dass Denise nichts über uns wüsste, also sollte sie vorsichtig mit dem sein was sie sagt. Sie hätte gerne mehr über meine nächtliche Schwimmaktion gewusst, aber das musste jetzt warten. Wir redeten über dies und das und genossen das schöne Wetter, als Alexander auf die Terrasse trat. Denise wäre fast in Ohnmacht gefallen, ich merkte wie ihr Herz raste. Sie war immer noch verliebt in ihn. Er merkte es natürlich sofort und verstärkte das Ganze noch, indem er sie innig in den Arm nahm, jetzt war sie sowieso verloren.


    „Denise, ich freu mich ja so dich wieder zu sehen, gut siehst du aus.“


    Das war eiskalt gelogen, sie sah furchtbar elend aus. Auch Erica sah ihn skeptisch an, er zwinkerte uns zu und setzte sich neben Denise, er hielt ihre Hand, sie war total von der Rolle.


    „Ich freu mich auch“, stotterte sie unbeholfen, es entstand eine peinliche Stille. „Kommst du kurz mit in die Küche“, ich sah Erica an, sie verstand sofort. Ich wollte Alexander Zeit geben Denise zu beruhigen. Auf den Weg zur Küche schaute ich kurz ins Büro, Yago saß vor seinem Computer „du musst mit Paul zum Flughafen, um Alain und Luc abzuholen“, erinnerte ich ihn.


    „Ja gleich, ich muss nur mal sehen, ob schon jemand gemerkt hat, dass die Yacht verschwunden ist. Bis jetzt ist noch nichts bekannt gegeben, aber unseren FBI Mann haben sie gefunden, er ist zwar etwas verwirrt, aber sonst scheint es ihm gut zu gehen“, berichtete Yago.


    „Na dann ist ja gut. Ich sage Paul Bescheid dass ihr los müsst.“ Leise schloss ich die Tür und ging nach oben, Paul lag auf dem Bett und war wieder eingeschlafen, war ja auch eine verdammt kurze Nacht gewesen.


    Leicht schüttelte ich an seinen Schultern „hey Schlafmütze, wenn du mit Yago zum Flughafen willst, musst du dich jetzt fertig machen. Er fährt gleich los.“


    Er blinzelte verschlafen und setzte sich erschrocken auf. „Mist, ich bin wieder eingeschlafen, ich komme sofort, gib mir fünf Minuten.“


    Mit einem Satz war er aus dem Bett und lief ins Bad. Ich ging wieder runter in die Küche, Erica hatte sich gerade einen Kaffee eingegossen.


    „Hatte Denise mal was mit Alexander“, klang da etwa Neid mit in der Stimme?


    „Ja, aber da war sie noch mit ihren Mann zusammen, jetzt leben sie getrennt.“


    „Und bis jetzt hat sie noch nicht bemerkt, dass er anders ist als andere Männer?“


    „Nein, aber das hat andere Gründe, wir können die Erinnerung der Menschen an uns löschen, wenn wir wollen. Das hat Alexander immer getan wenn es zu riskant wurde. Aber wenn er jetzt eine längere Beziehung mit ihr eingeht, wird er es ihr wohl sagen.“


    „Will er sie umwandeln?“


    „Nein, das geht nicht. Sie ist nicht seine Seelengefährtin, es würde auf die Dauer nicht gutgehen“, wand ich ein.


    „Ist schon eine ziemlich komplizierte Welt in der ihr da lebt“, meinte Erica.


    „Das empfinde ich eigentlich gar nicht, im Gegenteil, ich fand es vorher viel komplizierter.“


    Sie sah mich zweifelnd an „man kann es wohl nur verstehen, wenn man beide Seiten kennt.“


    „Auf jeden Fall ist es von Vorteil“, wir gingen wieder ins Wohnzimmer.


    Auf der Terrasse war niemand mehr, anscheinend ist Alexander mit Denise zum Strand runtergegangen. Wir setzten uns und warteten auf die anderen. Dann hörte ich endlich Yagos Wagen, blitzschnell sprang ich auf und war auch schon zur Haustür raus. Als Luc aus den Wagen stieg und ich seinen Geruch wahrnahm, hätte ich ihn auf der Stelle anfallen können. Yago sah mich erstaunt an, er hätte nicht gedacht, dass Lucs Geruch so starke Auswirkung auf mich hatte. Auch Alain sah etwas irritiert aus, ein so starkes Bedürfnis nach einem Menschen hatte er noch nie gehabt. Ich versuchte mich zusammen zu reißen und umarmte Luc nur kurz, dann Alain.


    „Ich freue mich ja so, dass ihr euch entschlossen habt uns zu besuchen, meine Freunde werden vor Neid zerplatzen“, kicherte ich nervös.


    Paul und Yago luden die Koffer aus dem Auto, ich hakte mich bei Luc und Alain unter und führte sie ins Haus. Inzwischen waren Alexander und Denise auch wieder da. Ich stellte Denise und Erica vor, die anderen kannten sich ja schon. Wir nahmen alle auf der Terrasse Platz. Die Menschen unter uns tranken Wein, den anderen hatte ich aus der Konserve eingeschenkt, natürlich nicht in Gläsern. Die einzige die etwas komisch guckte, war Denise, wir mussten sie unbedingt aufklären.


    Sie würde jetzt sicherlich öfter bei uns sein. Ich sah Alexander beschwörend an, auch er war meiner Meinung, er wollte sich noch heute darum kümmern. Yago rollte nur mit den Augen und meinte wir könnten es ja gleich in die Zeitung setzen. Wir mussten innerlich lachen, er musste aber auch immer alles schwarzsehen. Denise und Erica nahmen natürlich erst mal Luc und Alain in Beschlag. Sie hatten tausend Fragen zur Serie, was uns anderen natürlich nicht sonderlich interessierte. Paul ging in die Küche, um den Normalessern unter uns, etwas zu kochen. Er machte Pasta und Salat. Die Einzige die sich wieder wunderte, weil vier Leute nicht essen wollten, war Denise.


    „Ich verstehe gar nicht, warum ihr nichts essen wollt, Paul hat wirklich toll gekocht“, sagte sie kopfschüttelnd.


    „Ist schon okay“ erwiderte ich „Alexander kann es dir nachher erklären, aber lasst es euch erst mal schmecken.


    


    Wir gingen in Yagos Büro, um die anderen in Ruhe essen zu lassen.


    „Du musst nachher unbedingt mit ihr reden, so geht das nicht, irgendjemand wird sich versprechen und dann ist es zu spät“, wandte ich mich an Alexander.


    „Ja, das denke ich auch, ich glaube aber dass sie es akzeptieren wird, dafür möchte sie viel zu gerne mit mir zusammen sein.“


    „Ihr macht mich echt wahnsinnig“, mischte sich Yago ein „es werden immer mehr Menschen, mit denen wir viel zu engen Kontakt haben. So geht das einfach nicht.“


    „Du siehst doch, es geht ganz wunderbar“, sagte ich trotzig „ich weiß gar nicht, was du wieder für ein Problem hast. Es läuft doch alles ganz prima.“


    „Das finde ich auch“, sagte Alain „mir macht es echt nichts aus, dass ich ein paar menschliche Freunde habe, die Bescheid wissen. Im Gegenteil, so kann man sich doch viel lockerer geben und muss nicht immer auf jedes Wort und jede Bewegung achten.“


    „Ihr wisst ja nicht, auf was ihr euch da einlasst; wie schwer es ist, Menschen die man lieb gewonnen hat, altern und sterben zu sehen. Wartet erst mal ein paar Jahrhunderte ab, dann wisst ihr wovon ich rede. Du Alexander, müsstest es doch eigentlich besser wissen.“


    „Ich habe mir das schon lange abgeschminkt, mir darüber Gedanken zu machen. Es kommt wie es kommt, man kann es eh nicht ändern. Darum genieße ich einfach jede Sekunde meines Daseins, so ist das Leben“, sagte Alexander leichthin, was Yago tierisch ärgerte.

    


    „So kann man es natürlich auch sehen, wenn man kein Gewissen hat“, böse sah er ihn an.


    „Du musst dir dein Weicheigetue mal langsam abgewöhnen“, jetzt wurde Alexander doch etwas böse „wir müssen tausende von Jahren hier ausharren und einfach das Beste daraus machen. Die Menschen sind nun mal Mittel zum Zweck, wann siehst du das endlich mal ein. Wir sind nicht tausende von Lichtjahren entfernt, hierhergekommen, um diese Spezies zu schützen, sondern um unser Überleben zu sichern, das hast du wohl vergessen.“


    Noch nie hatte ich solch eine Unterhaltung, zwischen den beiden mitbekommen, Alain schaute auch ganz entgeistert. Es war auch das erste Mal, dass ich sie so über ihre Art reden gehört habe.


    „Du hast ja recht“, lenkte Yago ein „vielleicht versuche ich nur mein Gewissen zu beruhigen.“


    „Das brauchst du nicht, wir machen schon alles richtig und Nora sowieso, das weißt du auch.“ Alexander sah mich an, ich konnte leider ihre Gedanken nicht mehr lesen, sie schirmten sie vor mir ab.


    „Ja, das weiß ich“, Yago seufzte, er kam zu mir und nahm mich in den Arm „entschuldige, dass du dir das eben anhören musstest. Es ist wirklich alles in Ordnung so wie du es machst. Ich verstehe auch, dass du mit den Menschen die du magst, befreundet sein möchtest.“

    


    „Also geht doch“, Alexander grinste „also gehen wir wieder zu unseren Freunden, sie dürften mit dem Essen fertig sein. Jetzt sind wir dran.“ Entsetzt sah ich ihn an. Er legte einen Arm um meine Schulter.


    „Du musst nicht alles so ernst nehmen, was ich sage.“

  


  
    Wir gingen wieder auf die Terrasse, Paul hatte schon Kaffee gemacht.



    Es war wirklich eine sonderbare Gesellschaft, wenn man mal länger darüber nachdachte.


    Alexander fragte Denise, ob sie nicht Lust auf eine kleine Spritztour hätte, da sagte sie natürlich nicht nein.


    Ich wollte mit Luc an den Strand gehen. Alain schloss sich Yago an, um die Gegend anderweitig unsicher zu machen.


    Paul und Erica wollten zuhause bleiben.


    Endlich war ich mit Luc allein, ich zog ihn hinter einen Felsen und küsste ihn.


    „Wie ich darauf gewartet habe“, sagte ich und atmete tief den Duft seines Blutes ein.


    „Und ich erst, deshalb habe ich Alain ja auch überredet hier her zu kommen. Ich konnte es einfach nicht länger ohne dich aushalten“, er umarmte mich zärtlich.


    Wie ertrinkende fielen wir übereinander her, es war berauschend, in jeder Beziehung. Ich musste mich zwingen, nicht zu viel von Luc`s Blut zu nehmen. Mir fiel auf, dass es immer schwerer für mich wurde aufzuhören, es wurde zu gefährlich für ihn.


    Als er keuchend im Sand lag, war er ganz schön blass und einer Ohnmacht nah.


    „Luc, ich habe Angst dass ich irgendwann nicht mehr aufhören kann, heute war es schon hart an der Grenze. Dein Blut ist einfach zu berauschend für mich, würde ich dich töten, könnte ich mir das nie verzeihen“, verzweifelt sah ich ihn an.


    „Ich vertraue dir, du wirst es immer im Griff haben, aber bitte verlas mich nicht.“ Bittend sah er mich an „das könnte ich nicht ertragen.“


    „Wir werden sehen wie sich alles entwickelt“, versuchte ich einzulenken. Er nahm mich in den Arm und hielt mich so fest er konnte.


    Ich wusste dass ich wie eine Droge für ihn war, was hatte ich bloß getan. Vielleicht wäre es besser wenn Yago mich aus seinem Gedächtnis löschte, ich würde mit ihm darüber reden müssen.


    Als Luc sich etwas ausgeruht hatte, gingen wir wieder zurück zum Haus. Die anderen waren noch nicht da, nur Paul saß auf der Terrasse und sah verstohlen auf Lucs Knutschfleck. Er dachte sich seinen Teil und haderte mit sich, ob er so etwas tolerieren könnte.


    Als Alexander mit Denise wiederkam und sie auch einen Knutschfleck hatte, stand Paul auf und ging schnaufend ins Haus.


    „Hat dein Bruder ein Problem“? Alexander sah mich schmunzelnd an.


    „Tja, ich weiß nicht so recht, er kommt mit unserer Art zu essen wohl noch nicht klar.“


    Ich bemerkte wie Denise mich ansah und sah in ihren Gedanken, dass Alexander mit ihr geredet hat. Aber sie konnte es immer noch nicht so richtig glauben.


    „Du kannst es ruhig glauben, auch wenn es sich fantastisch für dich anhört, wir sind Vampire.“


    „Ich versuche es ja in meinen Kopf zu kriegen, aber so richtig klappt es noch nicht. Lasst mir noch etwas Zeit mich an den Gedanken zu gewöhnen, dass ich jetzt unter Vampiren lebe.“


    „So erging es mir zuerst auch“, warf Luc ein „ich konnte es kaum glauben. Aber man gewöhnt sich schnell daran.“


    Alexander legte einen Arm um Denise „sie wird sich auch schnell daran gewöhnen, dafür werde ich schon sorgen. Auf jeden Fall stehst du und deine Familie jetzt unter meinen Persönlichen Schutz, du brauchst dir nie mehr Sorgen zu machen.“


    


    Endlich kamen auch Yago und Alain wieder nach Hause. Ich sagte Yago, dass ich gerne mit ihm schwimmen gehe wolle, er war sofort damit einverstanden.


    Als wir endlich alleine am Strand waren, erzählte ich ihm von meinen Problemen mit Luc.


    „Ich habe Angst ihn eines Tages aus Versehen zu töten, weil ich einfach nicht mehr aufhören kann“, sagte ich traurig.


    „Ja das könnte durchaus passieren, so eine starke Bindung mit einem Menschen ist sehr selten, ich habe mir auch schon Gedanken darüber gemacht. Aber wenn ich jetzt seine Gedanken manipuliere, hängt schon eine Menge davon ab, denk an Alain. Ich müsste sein ganzes Wissen über uns löschen“, sagte Yago mit ernsten Blick.


    „Das möchte ich natürlich nicht. Alain hat sich so darüber gefreut das Luc jetzt alles weiß.“


    Ich war wirklich deprimiert, was sollte ich bloß jetzt tun?


    „Ihr solltet euch nicht so oft sehen, er bleibt ja bloß eine Woche. Wir werden dann eben länger nicht nach New York fliegen. Vielleicht lernt er ja dann eine nette Frau kennen und vergisst dich“, sagte Yago.


    „Ich werde es versuchen“, seufzte ich „komm lass uns schwimmen gehen, das bringt mich auf andere Gedanken.“


    Wir sprangen auf und stürzten uns ins Wasser, es war einfach herrlich.


    Als wir nach zwei Stunden wieder am Strand lagen und Yago mich wild küsste, hatte ich Luc schon fast vergessen.


    Wir balgten wie zwei Raubkatzen. Wie gut, dass uns niemand so sehen konnte, er würde es mit der Angst zu tun bekommen.


    Knurrend und fauchend jagten wir über den Strand, Yago stürzte sich auf mich und warf mich in den Sand. Aber ich konnte ihm Paroli bieten und setzte mich siegreich auf seine Brust.


    „Ich bin erstaunt wie schnell und gewandt du geworden bist, jetzt habe ich fast keine Chance mehr gegen dich“, lachte er.


    „Ach was. Ich glaube du lässt mich mit Absicht gewinnen“, maulte ich.


    „Nein ganz bestimmt nicht“, aber in seinen Augen sah ich ein schelmisches glitzern.


    „Ist ja auch egal“, ich küsste ihn und streichelte über seine Brust.


    Er packte mich an den Hüften und mit einem Dreh lag er auf mir.


    Yago drückte meine Arme über den Kopf in den Sand. Mit seinen Lippen fuhr er mir über den Hals, runter zu meinen Brüsten, wo er eine Weile verharrte. Wilde Erregung strömte durch meinen Körper; ich wollte mehr, auf der Stelle. Stöhnend gab ich mich seinem Spiel hin. Als er immer tiefer ging, hielt ich es kaum noch aus. Ich wollte ihn in mir spüren und drängte mich ihm entgegen, aber er war stärker und drückte mich in den Sand. Als seine Lippen das eigentliche Ziel erreichten, schrie ich leicht auf. Ich zitterte vor Lust, es war so gut, er sollte niemals damit aufhören. Als seine Lippen meine Knospe umschlossen und er anfing daran zu saugen, dachte ich, ich würde den Verstand verlieren. Wie sprühende Lava schoss der Orgasmus durch meinen Körper.


    Als ich wieder einigermaßen klar denken konnte, sah ich das Yago neben mir lag und mich anlächelte. Ich schmiegte mich in seine Arme.


    „Danke, das war wirklich gut“, seufzte ich zufrieden.


    „Freut mich, dass es dir gefallen hat, mir hat es auch sehr gut gefallen“, zart küsste er mich.


    „Aber du hast gar nichts davon gehabt“, sagte ich.


    „Natürlich hatte ich auch etwas davon. Es war ungeheuer erotisch, dich so zum Höhepunkt zu bringen, deine Lust zu spüren. Du kannst dir gar nicht vorstellen, wie sehr ich dich liebe“, fest umschloss er mich mit seinen Armen. „Du bist so wunderschön, du bist das Glück meines ganzen Daseins.“


    „Das bist du für mich auch, vom ersten Tag unserer Begegnung, bis in die Unendlichkeit“, hauchte ich in sein Ohr.


    Wieder einmal wurde mir bewusst, was für ein Glück ich doch hatte.


    


    Als wir wieder ins Haus kamen, war es schon später Nachmittag.


    Paul war mit Erica zum Einkaufen gefahren. Alain wollte unbedingt mit, aus reiner Neugier, wie er sagte. Ich glaube eher, er sucht sich was zum Abendessen. Alexander brachte Denise nach Hause, also saß nur noch Luc im Wohnzimmer. Er sah sich gerade eine Sendung über die Englische Königsfamilie an als wir reinkamen.


    „Also die Engländer mit ihren Monarchen, das kostet dem Staat doch ein Vermögen und außerdem ist das alles doch völlig veraltet“, frotzelte er.


    „Die Engländer sind ja nicht die einzigen, die ihre Monarchie noch pflegen“, setzte ich ihm entgegen.


    „Stimmt, sie sind aber die Verstaubtesten, außer vielleicht noch die Spanier“, lachte er.


    „Ich habe alle Monarchien die es je gab mit erlebt“, sagte Yago ernst „und ich kann euch sagen, ob Monarchie, Diktatur, Demokratie oder was es sonst noch alles an selbst ernannten Staatsformen gibt. Es ist alles der gleiche Mist. Jeder, der da oben sitzt, denkt in erster Linie erst mal an sich, und wie er sich am besten die Taschen mit dem Geld anderer Leute füllen kann. Nur die Methoden sind verschieden.“


    Enttäuschung über die ganze Menschheit schwang in diesem Satz mit.


    „Wahrscheinlich hast du recht, aber man hofft ja immer, dass es noch mal besser wird“, wandte Luc ein.


    „Da kannst du lange warten. Bis das geschieht, wird es die Menschheit in dieser Form nicht mehr geben“, sinnierte Yago vor sich hin.


    „Ihr seid mir die richtigen Schwarzmaler, man muss immer das Beste aus allem machen, auch wenn es manchmal nicht leicht ist. Wer hat uns auch versprochen, dass das Leben leicht wird“, versuchte ich die beiden aufzumuntern. Obwohl mir Yagos Satz ziemlich zu denken gab.


    „Wo wir gerade beim Schwarzmalen sind“, wandte sich Yago an Luc.


    „Ich habe mit Nora über euer Problem gesprochen, und ich bin der Meinung, dass ihr euch in nächster Zeit erst mal nicht sehen solltet, ehe noch etwas Schlimmeres passiert. Es ist für Nora enorm schwer, sich bei dir zurück zu halten.“


    „Das hat sie mir auch schon gesagt, aber ich vertraue ihr voll und ganz. Und wenn es daneben geht, habe ich eben Pech gehabt. Aber bitte verbiete ihr nicht, mich zu sehen“, flehend sah Luc Yago an.


    Der konnte sich ein Lächeln nicht verkneifen. „Nora würde sich von mir niemals etwas verbieten lassen, und ich würde es auch nicht tun. Es ist nur ein gut gemeinter Ratschlag. Sie würde niemals damit fertig werden, wenn sie dich aus Unachtsamkeit töten würde, hast du darüber einmal nachgedacht.“ Yago wurde jetzt etwas ungehalten.


    „Tut mir leid, soweit habe ich nicht gedacht“, Luc sah mich an „entschuldige Nora, aber da war ich wohl etwas egoistisch.“


    Ich sah wie er unter der Situation litt. Er tat mir leid.


    „Schon gut, vielleicht ist es ja wirklich besser, wenn wir uns eine Weile nicht sehen“, erwiderte ich.


    „Wenn du meinst, aber diese Woche können wir doch noch gemeinsam verbringen, oder?“


    „Natürlich, ich muss doch noch bei meinen Freunden mit dir angeben. Du siehst, ich bin noch viel egoistischer als du“, aufmunternd lächelte ich ihn an. Ich merkte zwar das Yago da etwas anderer Meinung war, aber da musste er jetzt durch.


    Paul und Erica kamen vom Einkaufen zurück, ohne Alain.


    „Wo habt ihr den Alain gelassen“, fragte ich mit einem Grinsen im Gesicht. Ich wusste genau was geschehen war.


    „Der hat im Supermarkt ein Mädchen kennen gelernt und sie sofort zum Essen eingeladen. Ich hatte ja gleich ein ungutes Gefühl, er wird sie doch nicht als Abendessen ansehen?“


    „Doch leider, das wird er wohl“, sagte ich theatralisch.


    „Also ich weiß ja nicht ob ich mich daran gewöhnen kann. Es ist doch keine Art und Weise, sich so sein Essen zu besorgen“, Paul war echt pikiert.


    „Ist es dir vielleicht lieber, wenn wir es auf die traditionelle Art machen? A la Dracula“, fragte Yago ärgerlich.


    Mit einem Satz war er bei Paul, packte mit einer Hand in sein Haar und zog seinen Kopf zurück, sodass sein Hals jetzt völlig frei lag. Fauchend und mit gebleckten Zähnen ging er ihn an.


    „Yago“, rief ich entsetzt „lass ihn sofort los! Spinnst du?“


    „Wieso“, sagte er immer noch wütend und stieß Paul zur Seite „ich wollte ihm nur mal die Alternative zeigen.“


    „Na danke schön auch“, Paul rieb sich seinen Hals, er war schweißnass vor Angst „so genau wollte ich es nun auch nicht wissen.“


    „Ihr seid beide nicht ganz dicht“, schimpfte ich „jeder sollte endlich akzeptieren wie der andere tickt.“


    „Ja, das finde ich auch“, kam eine schüchterne, ängstliche Stimme aus dem Hintergrund. Es war Erica, die das ganze Geschehen von der Tür aus beobachtet hat. „Yago, du kannst einem wirklich Angst machen.“


    „Tut mir Leid, das wollte ich nicht, aber es regt mich immer furchtbar auf, wenn sich jemand abfällig zu etwas äußert, von dem er überhaupt keine Ahnung hat.“ Yago sah Paul herausfordernd an.


    „Vielleicht sollte ich dir mal einen netten weiblichen Vampir zum Essen vorbeischicken. Ich schwöre, du wirst sie anflehen, dass sie jeden Tag zum Essen kommt, frag doch mal Luc.“


    „Yago hat Recht, ohne deine Schwester kann ich nicht mehr leben, ich bin ihr sozusagen verfallen. Du kannst dir gar nicht vorstellen, was für ein Gefühl das ist, wenn sie dir das Blut aussaugt“, verträumt starrte er in die Luft. Entsetzt sah Paul ihn an.


    „Man, der hört sich ja an wie ein Junkie, der sich auf den nächsten Schuss freut.“


    „Damit kann man es wohl ganz gut vergleichen, außer wir nehmen unseren Opfern die Erinnerung. Dann haben sie am nächsten Morgen nur einen Knutschfleck und dann gibt es noch die, die es noch nicht einmal merken wenn du sie beißt, weil sie so in Ekstase sind“, sagte ich lachend.


    „Finde ich jetzt gar nicht so witzig“, maulte Paul mich an.


    „Komm schon, so schlimm ist es nun auch wieder nicht, so haben doch beide Seiten ihren Spaß und keiner kommt zu Schaden“, ich ging zu Paul und legte versöhnlich meinen Arm um ihn.


    „Nora hat recht“, meldete sich Erica zu Wort „finde ich auch viel besser, als die Menschen zu töten.“


    „Manchmal töten sie aber Menschen“, wandte Paul ein.


    „Aber nur wenn es sein muss, und dieser Mensch Böses im Sinn hat“, sagte Yago.


    „Ich habe es einmal miterlebt“, sagte Luc „Nora hat mir das Leben gerettet als mich zwei Schlägertypen fertig machen wollten. Es ist aber besser, wenn ihr das niemals mit ansehen müsst, glaubt mir.“


    Paul und Erica sahen uns mit großen Augen an. In ihren Gedanken sah ich, dass sie es sich nicht vorstellen konnten. War wohl auch besser so.


    „Lasst uns nicht mehr darüber reden“, lenkte ich ab „wo bleibt eigentlich Alexander?“


    Wie auf sein Stichwort kam er rein geschneit.


    „Habe ich etwas Spannendes verpasst?“


    „Oh ja“, lachte ich „wir hatten eine heiße Essens Diskussion“.


    Er sondierte unsere Gedanken und war schnell auf den laufenden. Wie


    Ich mir schon gedacht habe, musste er schallend lachen.


    Alexander sah das ganze sowieso viel lockerer als Yago.


    


    


    Paul ging in die Küche, um für Erica, Luc und sich etwas zum Essen zu machen. Erica sah Alexander mit einem ganz komischen Blick an, ich konzentrierte mich auf ihre Gedanken. Hoppla, wer hätte das gedacht, die schüchterne Erica hätte durchaus nichts dagegen, wenn Alexander mal zum Essen vorbeikommen würde. Ich schickte Alexander eine Warnung zu, er solle daran denken, dass man den Knutschfleck sehen würde. Er grinste schelmisch und dachte, den könne man auch an einer anderen Stelle machen.


    Ich glaube ich wurde etwas rot, können Vampire überhaupt rot werden? Na auf jeden Fall fühlte es sich so an.


    Yago schüttelte den Kopf, er fand uns unmöglich.


    Ich ging in den Keller und holte uns zum Abendessen Blutkonserven. Wir verzogen uns in Yagos Büro, um den anderen nicht den Appetit zu verderben.


    „Wer hätte das gedacht, dass die schüchterne Erica solche Gedanken hat“, sagte Yago.


    „Nun, das finde ich gar nicht so abwegig“, schmunzelte Alexander „wer kann mir schon widerstehen.“


    „Gib mal nicht so an, ich kann dir zum Beispiel widerstehen. Lass bloß Erica in Ruhe, wenn Paul das mitbekommt gibt es einen Riesenärger“, warnte ich Alexander.


    „Ja schon gut, reg dich ab. Du konntest mir nur widerstehen weil du schon in Yagos Bann warst.“


    „Hört beide mit den Kinderkram auf“, raunzte Yago uns an „innerhalb der Familie wird bei niemanden gegessen, kapiert?“


    „Der versteht aber heute auch wirklich keinen Spaß“, Alexander wandte sich beleidigt ab.


    „Was machen wir den mit dem angebrochenen Abend“, versuchte ich das Thema zu wechseln.


    „Ich hätte da eine Idee“, Yago grinste uns an „wie wäre es mit einen Vampirclub?“


    Alexander schaute uns ungläubig an „ihr habt hier einen Vampirclub?“


    „Ja klar, wir wohnen hier ja auch nicht hinter dem Mond“, tat ich beleidigt.


    „OK, dann wissen wir ja was heute Abend noch läuft, mischen wir uns unter die Geschöpfe der Nacht“, sagte Alexander.


    Wir hatten nicht mitbekommen, dass Luc in der Tür stand. Er hatte die letzten Sätze noch mitbekommen.


    „Cool, es gibt hier einen Vampirclub? Wann fahren wir los?“


    „Ich weiß nicht, ob es das Richtige für dich ist“, meinte ich unsicher.


    „Aber warum denn nicht“, sagte Yago „die einzig echten Vampire sind doch nur wir.“


    „Das schon, aber das Volk, das sich da rumtreibt ist auch nicht ohne“, merkte ich an.


    „Ach was“, lachte Alexander „was soll denn schon passieren, wir sind doch dabei.“


    In Wahrheit hatte ich Angst, dass der kleine Möchtegern Vampir wieder da ist und Luc mitbekam, dass er nicht der Einzige auf meiner Speisekarte ist. Damit muss er nun mal klar kommen, hörte ich Yago in meinen Kopf sagen. Vielleicht ist es auch ganz gut, wenn er mal sieht, dass du nicht nur für ihn da bist.


    Also gut, wir planten um zehn Uhr loszufahren. Dieses Mal wollten wir uns aber etwas spezieller anziehen. Wir sagten Paul und Erica, dass wir heute Abend noch ausgehen würden. Ich glaube sie waren ganz froh, dass sie mal einen Abend für sich alleine hatten. Obwohl, Erica wäre ganz gerne mitgekommen, sagte aber nichts, um Paul nicht zu enttäuschen.


    Ein wenig tat sie mir leid, den beiden würde es auch mal ganz gut tun etwas raus zukommen.


    


    Alexander und Yago trugen beide schwarze Anzüge und blutrote Hemden. Darüber einen schwarzen Umhang der fast bis auf den Boden fiel, ihre schwarzen Lackschuhe waren auf Hochglanz poliert.


    Die dunkle Kleidung ließ ihre blasse Haut noch unwirklicher aussehen.


    Sie sahen wirklich wie Vampire aus.


    Ich trug eine schwarze Hose mit hohem Bund, dazu eine weiße Spitzenbluse. Eine schwarze Samtjacke mit Goldknöpfen und hohe Schaftstiefel aus Wildleder machten mein Outfit komplett.


    Luc trug etwas ähnliches, nur das er Reitstiefel und eine kurze Lederjacke dazu anhatte.


    „Seid ihr Vampire oder Piraten“ fragte Alexander grinsend.


    „Wir sind halt etwas altmodische Vampire“, antwortete ich und holte Luc und mir noch einen Umhang. Wenn schon, dann richtig!


    Als wir ins Wohnzimmer kamen, um uns von Paul und Erica zu verabschieden, fragte Paul: „Ist in dem Club ein Kostümfest? Ihr seht ja aus wie Vampire.“ Er musste selber über das Lachen was er gesagt hat.


    „Wir sehen noch harmlos aus, im Gegensatz zu den Leuten die sich da sonst so rumtreiben. Es ist nämlich ein Vampirclub! Du kannst dir gar nicht vorstellen, was da so abgeht“, sagte ich voller Vorfreude.


    „Vielleicht sollten wir uns doch überlegen mitzugehen“, traute sich Erica zu sagen. Paul war ganz erstaunt.


    „Meinst du das ernst? Ich dachte immer du bist nicht gerne unter Leute, weil du immer so schüchtern und ängstlich wirkst.“


    „Seit ich deine Schwester und ihren Mann kenne und die anderen, bin ich viel mutiger geworden. Ich vertraue ihnen voll und ganz, mit ihnen kann uns nichts passieren. Es gibt noch so viele neue und unentdeckte Dinge für mich, ich möchte alles kennen lernen“, sagte sie enthusiastisch.


    Wir waren alle ganz baff ob dieser Wandlung, na und Paul erst!


    „Ja dann gehen wir doch mit, aber hast du denn etwas Passendes zum Anziehen hier?“


    „Da werden wir schon was finden“, warf ich schnell ein, bevor sie es sich anders überlegten. Ich nahm Erica bei der Hand und zog sie hinter mir her, nach oben in mein Schlafzimmer. Ich merkte wie aufgeregt sie war und ich wusste auch warum.


    „Hör zu“, sagte ich zu ihr „ wenn du dich mit Alexander einlässt, setzt du deine Beziehung mit Paul aufs Spiel.“


    Entsetzt sah sie mich an „ woher weißt du das mit Alexander? Ich habe mit niemanden darüber gesprochen“.


    „Wir können Gedanken lesen Schätzchen, hast du das noch gar nicht mitbekommen?“


    „Mein Gott, dann weiß Alexander auch was ich gedacht habe“, sie wurde rot wie eine Tomate.


    „Mach dir nichts daraus, er denkt sowieso, dass jedes weibliche Wesen ihm gehört, er hat andauernd neue Frauen. Also wenn du es machst, dann so, dass Paul es nicht mitbekommt. Es sei denn, wir besorgen ihm auch jemanden, aber da musst du dann auch mit klarkommen“, sagte ich eindringlich.


    Ich gab ihr eine schwarze Hose und eine dunkelgrüne Seidenbluse, darüber eine schwarze Samtweste mit Goldstickerei. Sie sah hübsch darin aus. Einen Umhang hatten wir nicht mehr. Dafür ich gab ihr noch einen dunkelgrünen Samtblazer, der tat es auch. Als wir wieder runter kamen war Paul auch schon umgezogen. Er trug schwarze Jeans und einen schwarzen Rolli, ganz klassisch.

  


  
    Wir fuhren mit zwei Autos, Paul mit Yago und Luc, ich mit Alexander und Erica. So war in jedem Auto einer der den Weg kannte.



    Erica setzte sich nach hinten zu Alexander, das passte mir gar nicht.


    Das blieb natürlich nicht ohne Folgen. Ein, zwei Mal stieß ich einen bösen Zischlaut aus, als Alexander ihrem Hals gefährlich nahe kam.


    Bis zum Club ließ er sie dann erst mal in Ruhe, was sie mit tiefem Bedauern quittierte.


    Es war schon ganz schön was los, als wir auf den Eingang des Clubs zusteuerten. Alexander sah sich amüsiert die Gestalten an.


    „Mann, Yago hatte Recht, ist ja echt abgefahren hier. Die ticken wohl alle nicht mehr ganz richtig. Bin ich froh, dass Vampire in der Realität nicht so sind, dann ade schöne Welt“, lachte er.


    Auch Luc, Paul und Erica sahen sich schockiert um. Sie waren ganz fasziniert von den unheimlichen Gestalten, die sich durch die Nacht drängten.


    Vor der Tür standen wieder dieselben Muskelprotze wie letztes Mal.


    Sie erkannten uns gleich wieder, wäre ja auch ein Wunder wenn nicht.


    „Na, heute etwas passender angezogen? Sieht echt geil aus, richtig echt“, das war wohl als Kompliment zu werten.


    „Das letzte Mal kamen wir überraschend hier her, diesmal waren wir darauf vorbereitet. Wir wollten unseren Freunden mal zeigen, wo man so als Vampir hingehen kann, ohne schief angesehen zu werden“, säuselte ich. Dafür bekam ich sogar ein freundliches grinsen.


    „Na dann immer rein in die gute Stube und viel Spaß beim Jagen.“


    Wenn er wüsste wie recht er hatte. Wir schlängelten uns durch die wild zuckende Menge und fanden wieder einen Platz auf der Empore, von wo man eine gute Sicht über das Geschehen hatte.


    „Ich hätte ja niemals gedacht, dass es so viele Leute gibt, die einen auf Vampir machen“, sagte Luc und blickte fasziniert auf die Tanzfläche, wo es aussah als wäre heute Zombietreffen.


    „Seit dieser Serie und anderen Filmen und Büchern boomt die Vampirbranche ungemein“, warf Yago ein.


    „Ob ihr es glaubt oder nicht, viele von denen denken sogar dass sie Vampire sind. Da muss man ein bisschen vorsichtig sein, der Biss von einem Menschen ist nicht ganz ungefährlich“, warnte ich die anderen.


    Eine Kellnerin kam an unseren Tisch, diesmal nicht die Zugekiffte, sondern eine Schönheit mit langen schwarzen Haaren und glitzernden braunen Augen. Die noch mehr leuchteten als sie erkannte, dass wir vom gleichen Schlag waren, wenigstens einige von uns.


    „Oh wie ich mich freue, euch hier zu sehen. Es ist so selten dass sich mal jemand von uns hierher verirrt. Ich heiße Monic, was darf ich euch bringen?“ Die Frage war an die Menschen unter uns gerichtet, was wir wollten, das wusste sie ja. Die drei bestellten eine Flasche Champagner.


    Es dauerte gar nicht lange, da war sie auch schon wieder mit den Getränken da. Uns Vampire stellte sie jeden einen Goldkelch hin und den anderen den Champagner.


    „Wieso musst du eigentlich hier arbeiten, das hat unsereins doch gar nicht nötig“? fragte Alexander interessiert.


    „Oh, das ist mein Laden, heute ist das Personal etwas knapp, da helfe ich auch schon mal aus. Außerdem will ich euch natürlich persönlich bedienen, es ist mir eine Ehre Leute vom Rat bei mir zu haben“, leicht verbeugte sie sich vor Yago und Alexander.


    „Geht dir das nicht furchtbar auf die Nerven?“ Yago blickte nach unten auf die wilde Versammlung zuckender Gestalten.


    „Man gewöhnt sich daran und außerdem ist hier immer ein gut gedeckter Tisch“, lachte sie.


    „Bedient euch ruhig, aber passt auf, dass ihr keine Zugekifften erwischt. Von denen wird einem echt übel!“


    Ich sah Pauls entsetzten Gesichtsausdruck, das fiel auch unserer schönen Kellnerin auf, sie lächelte ihn charmant an.


    „Hast du Lust zu tanzen?“ Sie wartete seine Antwort gar nicht erst ab, ergriff seine Hand und zog ihn vom Stuhl, um mit ihm zur Tanzfläche zu gehen. Sie hatte seine Gedanken gehört, und war wild entschlossen, ihn eines Besseren zu belehren.


    „Das hat er nun davon“, konnte Alexander sich nicht verkneifen.


    Erica dachte sich so ihren Teil und forderte Alexander spontan zum Tanzen auf, der natürlich sofort zustimmte.


    Ich wusste genau wo das endet und war nicht sehr begeistert.


    Luc und Yago sahen mich an „ nein, ich will nicht tanzen“, giftete ich sie an. Mit Argusaugen beobachtete ich Paul und Erica.


    Paul war schon ganz hin und weg, Monic hatte ihn schon total in ihrem Bann. Erica hatte wohl mehr den Alexander in ihrem Bann.


    Sie drängte sich ja direkt auf. Das machte Alexander aber gar nichts aus, und ich sah, wie er mit ihr in ein Separee verschwand. Kurze Zeit später war auch Paul mit seiner Flamme nicht mehr zu sehen, na wunderbar.


    Ich wollte aufstehen und den beiden hinterher, Yago hielt mich zurück.


    „Was du dir zugestehst, musst du auch den Anderen gönnen. Es passiert schon nichts, das weißt du doch, also wo ist dein Problem? Nur weil er dein Bruder ist?“


    „Ich denke immer ich muss ihn beschützen“, gab ich zu.


    „Er ist alt genug, um zu wissen was er tut“, sagte Yago.


    „Vielleicht weiß er ja gar nicht was er tut, vielleicht hat er ja gar keinen Einfluss darauf, wenn sie ihn manipuliert hat.“


    „Das glaubst du ja wohl selber nicht? Sie weiß, dass er weiß, was wir sind, also braucht sie ihn doch gar nicht zu manipulieren.“


    Yago hatte Recht, ich mache mir was vor. Luc hatte sich bis jetzt aus dem Gespräch herausgehalten, aber jetzt sagte er:


    „Yago hat Recht, du musst deinen Bruder machen lassen, er muss es selber ausprobieren. Vielleicht versteht er nachher auch besser was ihr da tut und verzieht nicht jedes Mal das Gesicht, wenn er es mitbekommt.“


    Ich wusste sie hatten beide recht, vielleicht war ich einfach zu besorgt. Wenn ich nicht da war, musste Paul ja auch zurechtkommen. Als ich noch ein Mensch war, konnte ich doch noch viel weniger für ihn tun, warum war ich jetzt nur so gluckenhaft?


    „Komm, jetzt wollen wir unseren Spaß haben und kein Trübsal blasen“, Yago stupste mich am Arm.


    „Dreh mal eine Runde und schau ob du deinen kleinen Vampir findest“, ziemlich auffällig sah er runter zur Theke. Ich folgte seinem Blick und tatsächlich da stand er, lässig lehnte er an der Bar. Er war allein, ich stand auf und ging zu ihm runter, an Luc dachte ich im Moment gar nicht.


    


    Als ich neben ihm stand, tippte ich ihm auf die Schulter.


    „Hey“, sagte ich „schön dich hier zu treffen“.


    Ein Strahlen ging über sein Gesicht als er mich sah.


    „Hey, ich bin ja so froh dich endlich wieder zu sehen, fast jeden Abend war ich hier, in der Hoffnung dich zu treffen. Wie sollte ich dich sonst auch erreichen, ich hatte noch nicht mal deine Telefonnummer.“


    „Tut mir echt leid, aber ich hatte in der letzten Zeit eine Menge zu tun.“


    Auf die Telefonnummer ging ich gar nicht erst ein.


    „Möchtest du tanzen?“


    „Ja gerne“, als wir gerade zur Tanzfläche gehen wollten, sahen ich in dem schummrigen Licht des Clubs einen hellen Lichtschein auf mich zu kommen. Ich sah zur Empore hoch, aber Yago saß auf seinem Platz und Alexander war noch immer mit Erica verschwunden.


    Dann stand er vor mir, der Racheengel, Noah!


    Zwei Sekunden später stand Yago wütend neben uns.


    „Was machst du hier“, seine Stimme klang wie mit Eiskristallen versehen.


    „Reg dich ab Bruder, ich hatte hier zu tun und wollte mich noch ein wenig umsehen. Dass ihr auch hier seid, wusste ich nicht.“


    Wir wussten nicht ob wir ihm glauben konnten.


    „Jetzt seid mal schön friedlich“, lenkte ich ein „wir wollen hier ja kein Aufsehen erregen, oder?“


    „Komm mit“, zischte Yago Noah an und zog ihn hinter sich her.


    Daniel sah mich ziemlich entsetzt an „man, wer waren die denn?“


    „Das waren mein Mann und sein Bruder“, an seinem Blick sah ich, dass er fassungslos war.


    „Vielleicht ist es besser wenn ich jetzt gehe, man sieht sich.“


    Oder besser auch nicht, aber das dachte er nur. Mit Yago und Noah wollte er auf keinen Fall etwas zu tun haben.


    Ich drehte mich zur Empore um, und starrte die beiden wütend an. Na danke schön auch, dass ihr mir mein Essen vergrault habt; schickte ich ihnen meine Gedanken.


    Ich sah wie Alexander und Erica die Treppe zur Empore hinaufgingen und machte mich auch auf den Weg nach oben.


    Wo war eigentlich Paul? Hatte er sich etwa mit Monic davongemacht?


    Yago stellte gerade Noah den Anderen vor, als ich oben ankam. Zeitgleich kamen auch Paul und Monic. Paul mit einem strahlenden Lächeln auf dem Gesicht, und das sagte ja nun alles!


    „Jetzt verstehe ich was ihr meint“, sagte er schwärmerisch und sah dabei mit glasigen Augen Monic an. „Sie hat es mir gezeigt.“


    Ich sah wie Noah angewidert das Gesicht verzog.


    „Was spielt ihr denn hier für Spielchen? Das ist doch Kinderkram! Ich glaube, manchmal vergesst ihr wer ihr seid.“


    Paul sah ihn an und bemerkte die Ähnlichkeit mit Yago und Alexander.


    „Hallo, ich bin Paul, Noras Bruder“, er streckte Noah die Hand entgegen. Der sah aus als würde er sie ihm gleich abbeißen. Elegant übersah er die Hand und nickte Paul nur kurz zu.


    „Ich bin Yagos Bruder“, sagte er steif.


    Ich fand ihn ziemlich unhöflich. Er sah es in meinen Gedanken und grinste frech. „Mensch ist Mensch“, sagte er „ob Bruder oder nicht, ist mir völlig egal.“


    Paul sah mich etwas irritiert an, er verstand nicht was Noah meinte. Der hatte nichts Besseres zu tun, als ihn aufzuklären.


    „Ich bin nicht so ein Schmusevampir wie Yago und Alexander, dass du es gleich weißt, mit mir ist nicht zu spaßen. Neunzig Prozent meiner Mahlzeiten überleben es nicht“, er ließ ein tiefes Knurren hören und fletschte die Zähne.


    Yago sah ihn böse an und auch Alexander fand das gar nicht lustig.


    Erica war völlig eingeschüchtert.


    „Lasst euch von ihm keine Angst machen“, sagte Yago „er übertreibt gerne ein wenig.“


    Noah lächelte diabolisch und schüttelte den Kopf „immer noch der Alte, mein lieber Bruder, dabei weißt doch gerade du es besser.“


    „Jetzt ist aber gut“, fuhr ich dazwischen „wenn es dir bei uns nicht gefällt, dann kannst du ja gehen“, provozierend sah ich ihn an.


    Mir reichte es jetzt mit ihm.


    „Bleib mal schön locker Nora, ich werde schon niemanden beißen, jedenfalls keinen aus dieser Runde.“ Er blickte runter auf die Tanzfläche „ich werde mich mal ein bisschen da unten umschauen.“


    Kaum gesagt war er auch schon verschwunden.


    Wir sahen noch, dass er ein blondes Mädchen ansprach und mit ihr den Club verließ.


    „Er wird ihr doch nichts tun?“ Erica sah mich ängstlich an. Ich wollte sie nicht beunruhigen und sagte: „Ach was, du weißt doch wie es läuft.“


    Sie schien mit der Antwort zufrieden, Yago und Alexander nicht, sie waren beunruhigt. Man konnte nur hoffen, dass Noah ein Mädchen erwischt hatte, dass nichts auf dem Kerbholz hatte, sonst war sie verloren.


    „Na dein Bruder scheint die Menschen ja nicht sehr zu mögen“, stellte Paul fest.


    „Nein, aber wer ein reines Gewissen hat, hat nichts zu befürchten. Allerdings ist er sehr impulsiv und leicht zu verärgern. Die Menschen die Böses im Schilde führen, denen Gnade Gott wenn sie auf Noah treffen“, sagte Yago mit leiser drohender Stimme.


    „Dein Bruder könnte sich trotzdem benehmen“, erwiderte ich gereizt „auch wenn ihm unser Lebensstil nicht passt.“


    Es dauerte gar nicht so lange, da tauchte Noah auch schon wieder auf.


    „Na, habt ihr mich schon vermisst“ fragte er sarkastisch.


    In unseren Gedanken sah er, dass wir nicht gerade auf ihn gewartet haben, aber im Grunde war es ihm egal.


    „Ich glaube ich werde euch mal lieber alleine lasse, anscheinend verderbe ich hier die Stimmung“, sagte er grinsend und verschwand wieder. Er löste sich regelrecht in Luft auf.


    „Wie hat er das gemacht?“ Fragend blickte Paul uns an.


    Darauf wusste ich allerdings auch keine Antwort.


    „Er hat sich ins Licht verflüchtigt, sozusagen. Wir können uns so mit Lichtgeschwindigkeit bewegen“, sagte Alexander.


    Erstaunt sah ich Yago an „wann wolltest du mir das denn erzählen?“


    Ein leichter Vorwurf schwang in meiner Stimme mit.


    „Mann, das ist ja echt der Hammer“, Luc war begeistert.


    „Ich wusste auch nicht, dass sie so etwas können“ sagte Alain.


    Yago verdrehte die Augen „ihr müsst auch nicht alles wissen, weil es für euch völlig irrelevant ist, da ihr es sowieso nicht könnt.“


    Ich merkte dass er nicht weiter darüber reden wollte, das war ja mal wieder typisch.


    Um vom Thema abzulenken, fragte Luc Yago, ob sein Bruder immer so schlechte Laune verbreite.


    „Nein, nicht immer, irgendetwas muss ihm wohl ziemlich sauer aufgestoßen sein, eigentlich kann er sehr charmant sein“, meinte Alexander. Das konnte keiner so richtig glauben.


    „Irgendwie habe ich jetzt keine Lust mehr“, nörgelte ich „lasst uns nach Hause fahren.“


    Alle waren meiner Meinung, durch Noah war die gute Stimmung dahin.


    Also fuhren wir nach Hause, um da noch etwas beisammen zu sitzen und uns zu unterhalten. Paul, Erica und Luc verabschiedeten sich dann auch bald um schlafen zu gehen, es war schon drei Uhr morgens.


    „Und was machen wir noch mit der angebrochenen Nacht“ fragte Alain.


    „Also ich für meinen Teil, ziehe noch mal los und schaue ob sich noch irgendwo eine leckere Mahlzeit auftreiben lässt“, ließ Alexander verlauten. „Hast du nicht Lust mitzukommen Alain?“


    „Klar doch, lass uns um die Häuser ziehen und einen draufmachen“,


    Die beiden waren sich schnell einig und zogen los.

  


  
    Ich blieb mit Yago zurück, er grinste mich an. „Komm, lass uns an den



    Strand gehen, ich hätte Lust zu schwimmen.“


    Die Nacht war sternenklar und es war fast Vollmond. Ich genoss es, endlich mit Yago allein zu sein. Und wir nutzten die Situation, um uns ausgiebig im Sand zu lieben.


    Als wir uns dann in die Fluten stürzten, waren wir ausgelassen wie die Kinder. Wir tauchten in die Tiefen des Meeres und schwammen mit den Fischen um die Wette.


    Dann sahen wir auf einma,l wie vor uns gelbe Fässer in die Tiefe sanken. Da ließ doch wirklich jemand seinen Giftmüll im Meer verschwinden.


    Lass uns auftauchen und nachsehen was die da oben so treiben, schickte ich Yago meine Gedanken. Er nickte mir zu und wir begaben uns an die Oberfläche. Ein Frachter tauchte vor uns auf. An Deck herrschte reges Treiben, ein Fass nach dem anderen wurde über Bord geworfen.


    Yago schnappte sich eins der Fässer und warf es mit Schwung wieder zurück, es traf zwei Matrosen die sofort zu Boden gingen.


    Auf einmal kam Hektik auf. Die Leute schauten über die Reling, um zu sehen, warum das Fass zurückkam. Wir hörten wildes Diskutieren über die Situation, aber sie kamen zu keinem Ergebnis.


    Da warf Yago das nächste Fass; und ich gleich eins hinterher. Wir tauchten und holten auch die anderen Fässer wieder an die Oberfläche, um sie aufs Deck zu werfen. Die Mannschaft hatte die Suchscheinwerfer eingestellt um besser sehen zu können, aber wir waren schon auf die andere Seite des Frachters getaucht und schwangen uns an Deck. Niemand bemerkte uns, alle waren an der anderen Seite beschäftigt, um zu sehen was da passiert. Yago und ich traten in die Mitte des Decks.


    „Was gibt es denn da Spannendes zu sehen“ fragte Yago laut.


    Erschrocken drehten sich alle um.


    „Wo kommt ihr denn auf einmal her?“ Ein älterer Mann trat auf uns zu.


    Er hatte einen Vollbart und trug eine gelbe Windjacke, er war der Kapitän des Schiffes.


    „Wir kommen aus dem Meer, als wir gesehen haben, dass ihr was verliert, haben wir gedacht, da müssen wir helfen. Sonst wären doch die schönen Fässer alle verloren“, sagte ich mit Unschuldsmiene.


    „Wollt ihr uns etwa verarschen“ grollte der Alte.


    Die anderen Mitglieder der Mannschaft, es waren fünf, kamen drohend auf uns zu.


    „Ihr habt doch die Fässer nicht mit Absicht ins Meer geworfen“ wollte Yago wissen.


    „Das geht euch einen Scheißdreck an was wir hier tun. Und jetzt seht zu, dass ihr Land gewinnt, sonst passiert was“, sagte der Kapitän, der sichtlich ungehalten war.


    „Und ob uns das was angeht wenn ihr hier Giftfässer im Meer versenkt. Umweltverschmutzung nennt man das wohl! Ich glaube, das würde garantiert einige Leute interessieren. Was habt ihr überhaupt da drin?“


    Yago trat an eines der Fässer und wollte an dem Verschluss drehen. Da trat einer der Männer dazwischen.


    „Lass die Finger davon, oder willst du uns alle umbringen?“


    „Ach doch so giftig? Man sollte euch in die Fässer stopfen und abwarten was passiert. Ich bin am Überlegen ob ich es nicht tue“, sagte Yago drohend.


    Die Männer lachten „du hast wohl übersehen dass wir in der Überzahl sind, also hab nicht so einen großen Mund“, meinte einer.


    „So, was meint ihr denn wohl, wer die Fässer wieder auf euer Schiff geworfen hat“ fragte ich neugierig.


    „Na ihr beiden Clowns bestimmt nicht, so etwas geht nämlich gar nicht“, kam die irritierende Antwort.


    „Dann sind die Fässer wohl wieder alleine zu euch zurückgeflogen“ fragte Yago.


    Fassungsloses Schweigen. Sie dachten darüber nach, was wir beide gesagt haben und überlegten, ob es wohl wirklich sein könnte, dass jemand über so viel Kraft verfügt um das zu bewerkstelligen.


    Keiner von ihnen konnte es sich vorstellen, sie hatten schon zu zweit Mühe gehabt, die Fässer über Bord zu hieven. Wie sollte dann einer, schwimmend aus dem Wasser, so ein Fass mit Schwung wieder an Bord werfen können? Da müsste man schon übermenschliche Kräfte haben!


    „Ihr könnt grübeln so viel ihr wollt“, sagte Yago „ihr werdet zu keinem Ergebnis kommen, dazu reicht euer Horizont nicht.“


    „Wer oder was seid ihr? Und was wollt ihr von uns?“ Der Kapitän sah uns fragend an. Auf jeden Fall waren sie jetzt etwas vorsichtiger. Wir merkten, dass sie Respekt vor uns hatten,


    „In erster Linie wollen wir nicht, dass so ein Dreck im Meer landet. Wenn ihr schon so einen Mist herstellt, dann entsorgt es auch vorschriftsmäßig.“ Yago sah sie drohend an.


    „Wir handeln auch nur im Auftrag von Jemanden der uns dafür bezahlt, wir fabrizieren den Giftmüll nicht“, verteidigte sich der Kapitän.


    „Umso schlimmer, dass ihr für Geld so eine Sauerei unterstützt. Denkt ihr gar nicht an eure Kinder, die ein Leben lang mit der Verseuchung der Meere leben müssen? Wir fahren jetzt mit euch zurück in den Hafen. Und dann sagt ihr uns wer euer Auftraggeber ist, der für den Dreck verantwortlich ist“, befahl Yago.


    „Das können wir nicht tun, der Mann kennt da keinen Spaß, wir sind doch nicht lebensmüde“, antwortete einer der Matrosen.


    Yago trat dicht an den Matrosen heran, und sagte mit leiser gefährlicher Stimme zu ihm: „Wir werden jetzt zurückfahren, mit oder ohne euch, das ist eure Entscheidung!“


    


    Eigentlich hatten wir ja nicht vor die Männer zu töten, aber wenn sie es darauf anlegten, konnten wir für nichts garantieren. Aber anscheinend hinterließ Yago doch einen bleibenden Eindruck mit seiner Drohung. Die Mannschaft machte sich daran, den Frachter wieder in den Hafen zu steuern. Wir waren gut zwei Stunden unterwegs, als wir in der Ferne die Lichter des Hafens sahen.


    


    „Also gut“, sagte Yago zum Kapitän „wenn wir angelegt haben, werden Sie die Fässer wieder abladen und in die Lagerhalle stellen wo sie vorher waren. Dann rufen Sie ihren Auftraggeber an und beordern ihn hierher. Am besten sagen Sie ihm, es wäre etwas schief gelaufen und er müsse sofort kommen.“


    „Das wird ihm aber gar nicht gefallen, sie werden eine Menge Ärger mit dem Mann bekommen. Er ist ziemlich mächtig und hat keine Skrupel jemanden zu töten wenn es um seinen Profit geht“, jammerte der Kapitän.


    „Das lassen Sie mal unsere Sorge sein, wenn es um Macht und Skrupel geht, kann er uns garantiert nicht das Wasser reichen. Sobald die Fässer wieder in der Halle stehen, verschwinden Sie. Den Rest erledigen wir dann alleine. Ach ja, es ist auf jeden Fall gesünder für alle Beteiligten, niemals ein Wort über diese Nacht zu verlieren und niemals wieder so einen Auftrag anzunehmen. Wir werden Sie im Auge behalten und glauben Sie mir, ich meine was ich sage. Das nächste Mal wenn wir Sie erwischen, geht es nicht mehr so gut für sie aus“, sagte Yago mit Nachdruck.


    Als der Frachter im Hafen angelegt hatte, beeilten sie sich, die Fässer wieder an Ort und Stelle zu schaffen. Als der Kapitän den Auftraggeber angerufen hatte, der übrigens schon am Telefon mächtig fluchte, waren alle dann auch schnell verschwunden.


    Sie waren froh, so glimpflich davon gekommen zu sein und wollten mit der Sache nichts mehr zu tun haben.


    Yago und ich setzten uns auf die Fässer und warteten auf den Übeltäter.


    


    


    „Ich muss einen Racheengel her beordern“, nachdenklich sah Yago mich an „der Typ soll ewig in der Hölle schmoren, mit seinen verdammten Giftfässern.“


    „Wie willst du denn jetzt einen Racheengel herholen“ fragte ich verdutzt.


    „Ich muss mich nur einen Moment konzentrieren, bis ich Verbindung zu jemand habe, der in der Nähe ist.“


    Er schloss die Augen und saß eine Weile regungslos da.


    Da erschien auf einmal ein Lichtschein in der Halle und Sekunden später stand ein engelhafter junger Mann vor uns. Sein Haar schimmerte goldblond, seine smaragdgrünen Augen funkelten. Er trug eine schwarze Hose und ein schwarzes T-Shirt, was ihm ein noch unwirklicheres Aussehen verlieh.


    „Hallo Ewan“, begrüßte Yago ihn „schön dass du so schnell kommen konntest, wir haben hier einen Notfall, sind durch Zufall darauf gestoßen.“


    „Ist mir ein Vergnügen“ sagte Ewan „ich hatte sowieso gerade nichts am Laufen, da kommt mir die Abwechslung sehr recht. Du musst dann wohl Nora sein“, wandte er sich mir zu.


    „Ich habe schon viel von dir gehört, freut mich dich endlich kennen zu lernen“, galant küsste er meine Hand. Ein unheimlicher Schauder lief durch meinen Körper. Ich merkte, dass er zwar wie ein Engel aussah, aber bei weitem keiner war. Etwas unheimlich Dunkles ging von ihm aus. Yago erläuterte ihm kurz die Situation und erklärte, dass wir gerade auf den Übeltäter warten würden.


    Kaum hatte er es ausgesprochen, hörten wir auch schon zwei Wagen vorfahren. Aha, er würde nicht alleine kommen, umso besser, dann wäre für alle was zum Essen da. Ich war hungrig! Es waren acht Männer, die in die Halle spazierten. Als sie uns erblickten, stutzten sie.


    Einer von ihnen trat vor, es war der Fabrikbesitzer, der den Giftmüll billig entsorgen wollte. Er war furchtbar wütend, seine Gedanken waren wirklich nicht nett.


    „Wo ist dieser Nichtsnutz von Kapitän und seine unfähige Mannschaft“, brüllte er mit hochrotem Kopf.


    „Oh die, die haben wir nach Hause geschickt, das ist alleine eine Sache zwischen Ihnen und uns“ sagte Yago.


    „Und wer seid ihr überhaupt, dass ihr hier herumschnüffelt? Etwa von diesen bekloppten Umweltaktivisten, die ihre Nase überall reinstecken? Sie leben ganz schön gefährlich muss ich sagen!“


    Jetzt regte er sich noch mehr auf, und überlegte, wie er uns ohne viel Aufhebens um die Ecke bringen könnte. Er wollte uns in die Fässer stecken und entsorgen!


    Aber Yago blieb noch relativ ruhig, als er sagte „so würde ich uns nicht sehen, aber wir sind da um die Erde zu schützen, es ist ja schließlich unser Lebensraum.“


    „Lasst uns doch einfach kurzen Prozess mit den Dreien machen. Dann werden wir uns um die Fässer und die verlogene Mannschaft kümmern“, meldete sich einer der Leibwächter zu Wort.


    „Danke Gino, ich glaube das wird wohl das Beste sein. Ja meine Lieben, ihr habt es ja nicht anders gewollt. Niemand legt sich mit einem Mr. Rattle an, das ist noch keinem gut bekommen.“


    Er ging ein paar Schritte an die Seite - war klar dass er sich nicht selber die Finger schmutzig machte - um seinen Leibwächtern die Drecksarbeit machen zu lassen. Die zückten ihre Waffen und kamen auf uns zu.


    Da fiel auch schon der erste Schuss. Das kam ziemlich überraschend für uns, er traf mich am Arm, es zog ein wenig, aber es war kein wirklicher Schmerz, eher etwas unangenehm. Dafür machte es mich aber furchtbar wütend. Mit einem wilden Fauchen stürzte ich mich auf den Typen, der auf mich geschossen hat und biss zu. Als die anderen das sahen, gerieten sie in Panik und schossen nun wild um sich. Yago und Ewan wurden von mehreren Kugeln getroffen, ehe sie dem Ganzen ein Ende machen konnten. Es war eine ziemliche Sauerei, aber mit dem speziellen Pulver konnten wir die Leichen schnell verschwinden lassen. Übrig blieben nur ein paar unschöne Blutflecken und natürlich Mr. Rattle, der konnte sich vor Schreck und Grauen nicht von der Stelle rühren. Jammernd stand er vor uns „verdammt, was seid ihr, lasst mich am Leben. Ich werde auch nie wieder illegal Müll entsorgen, versprochen.“


    „Zu spät“, sagte Ewan süffisant „du hast dein Konto bei weitem überstrapaziert und jetzt musst du deine Schulden bezahlen.“


    Er stürzte sich auf ihn und biss zu. Als er von ihm abließ, war kein Tropfen Blut mehr in seinem Körper.


    „Tja, dann werde ich mich wohl verabschieden. Ihn hier nehme ich mit. Auf ihn wartet die ewige Verdammnis. Ich hoffe, wir sehen uns das nächste Mal unter netteren Umständen wieder.“ Er küsste mir noch einmal galant die Hand und verschwand mit Mr. Rattle.

    


    „Das war eine ziemlich unschöne Sache“, sagte Yago „wir müssen sehen dass wir die Kugeln aus unseren Körper bekommen, das wird etwas unangenehm. Am besten wir lassen es Alexander machen, der hat Übung darin.“


    „Aber es tut gar nicht weh, es ist nur etwas störend“, sagte ich nicht sehr begeistert bei dem Gedanken, dass Alexander in meinem Arm nach einer Kugel bohrt.


    „Du kannst sie nicht in deinem Körper lassen, es wird mit der Zeit immer unangenehmer, glaube mir“, machte Yago mir klar.


    Seufzend nickte ich „wenn du meinst.“


    Lachend nahm er mich in den Arm „was soll ich denn sagen, du hast nur eine abbekommen, ich aber vier und Ewan sogar fünf.“


    Entsetzt sah ich ihn an, das hatte ich gar nicht mitbekommen.


    „Das tut mir leid, auch für Ewan, der übrigens sehr nett ist und wunderschön.“


    „Ja das ist er, schön wie ein Engel, aber lass dich dadurch nicht täuschen“, meinte Yago. „Ich habe es gespürt“, sagte ich „er hat eine sehr dunkle Seite.“

  


  
    Es begann schon langsam hell zu werden, als wir endlich zu Hause ankamen. Alain und Alexander waren auch schon zurück. Sie waren bei Alexanders kleiner Freundin Joy, die hatte dann auch gleich eine Freundin für Alain herbeordert. Da hatten die beiden eine unterhaltsame Nacht.



    Als sie aber hörten was wir erlebt haben, wurden sie fast ein bisschen neidisch.


    „Hätten wir das gewusst, wären wir natürlich lieber mit euch gekommen, aber musstet ihr euch gleich ein paar Kugeln einfangen?“


    Alexander sah uns strafend an.


    „Das ging alles zu schnell, die fingen alle auf einmal an rumzuballern, aber wir haben ja alle erledigt“, sagte ich schnell.


    „Na dann lasst uns mal die Dinger aus euren Körper entfernen, wer will zuerst“, fragte Alexander nicht ohne eine gewisse Schadenfreude.


    „Mach mal erst bei Nora, da ist es nur eine, ich habe vier abbekommen, da dauert es etwas länger“, grinste Yago.


    Alexander nahm meinen Arm und tastete ihn ab, „ah, da ist sie ja.“


    Äußerlich war nichts mehr zu sehen, die Wunde war sofort wieder verheilt.


    „Ich gehe mal eben ein Messer holen“, und schon war er in der Küche verschwunden. Sekunden später war er schon wieder da, mit einem  spitzen Küchenmesser in der Hand.


    Er nahm meinen Arm und wollte gerade anfangen, mir das Messer hineinzubohren, da kamen Paul und Erica rein.


    Ich sah ihre entsetzten Gesichter „was macht ihr denn da? Du willst Nora doch wohl nicht dieses Messer in den Arm bohren?“ Paul machte noch einen Schritt auf uns zu.


    „Oh doch, genau das werde ich jetzt tun“, antwortete Alexander ihm.


    Paul sah hilfesuchend zu Yago, aber der zuckte nur mit den Schultern.


    „Beruhige dich“, warf ich schnell ein, bevor er sich noch mehr aufregte „ich habe eine Kugel im Arm und die will Alexander mir jetzt rausholen, aber dann ist Yago dran.“ Jetzt war es an mir, schadenfroh zu grinsen.


    „Und wieso habt ihr überhaupt Kugeln in eurem Körper“, Paul sah uns überrascht an.


    „Das ist eine längere Geschichte“, sagte Yago „kann dir Nora nachher erzählen, wenn wir die lästigen Dinger los sind. Wie wäre es, wenn ihr in der Zwischenzeit Frühstücken geht bis wir hier fertig sind?“


    Das klang fast schon wie ein Befehl, den die beiden sich auch nicht widersetzten, sie gingen in die Küche.


    Alexander setzte das Messer wieder an und stach in meinen Arm, um dann ein wenig darin herum zu bohren. Bis er die Kugel herausheben konnte. Ein brennender Schmerz breitete sich um die Wunde aus, die sich aber schnell wieder verschloss.


    „Und“ fragte Alexander „war es so schlimm?“


    „Nein, gar nicht“, lächelte ich ihn an. Ich wollt ja schließlich nicht als Memme dastehen.


    „Na, dann wollen wir mal bei Yago weitermachen, wo sitzen die Dinger denn?“


    „Eine habe ich im rechten Arm, zwei in der Schulter und eine im Oberschenkel“, zählte Yago auf.


    „Also schön“, Alexander nahm Yagos Arm, „dann fangen wir hier an.


    Er tastete den Arm ab, bis er die Kugel fand, um sich ans Werk zu machen. Als das erledigt war, grinste Alexander Yago an.


    „Ja Alter, jetzt musst du dich wohl etwas frei machen, oder wollen wir lieber nach oben gehen?“


    Yago zog sich das T-Shirt über den Kopf, dann zog er sich die Jeans aus. Jetzt stand er splitterfasernackt vor uns und lächelte.


    „Ich habe damit kein Problem, schließlich sind wir ja unter uns, dass mir nur kein Neid aufkommt.“


    „Da hab mal keine Sorge“, witzelte Alexander „anders herum wäre das ja wohl eher der Fall.“


    Er befühlte Yagos Schulter und ertastete die Kugel, dann bohrte er mit dem Messer bis er die Kugel raus hatte. Ich sah, dass Yago das Gesicht etwas verzog, er gab aber keinen Laut von sich. Die zweite Kugel saß wohl etwas tiefer, jetzt stöhnte er leicht.


    „Na, du wirst doch nicht etwa schwach werden“, ärgerte Alexander ihn „und da ist sie auch schon. Wo ist die letzte?“


    Yago deutete auf seinen Oberschenkel, sehr nahe an seiner Männlichkeit. Ich sah wie Alexander wieder grinste.


    „Mann, da hast du aber echt Schwein gehabt, aber ich hätte dich gerne bei Nora vertreten, wenn du unpässlich gewesen wärst.“


    Ich hörte wie Yago ein ärgerliches Fauchen ausstieß, „lass deine blöden Witze und hol das Ding da raus.“


    Alexander tastete die Stelle wieder ab, in dem Moment kamen Erica und Paul wieder ins Zimmer, schlechtes Timing, dachte ich.


    Sie blieben beide wie vom Blitz gestochen stehen, als sie sich der Situation bewusst wurden. Ihre Gedanken waren zu köstlich.


    Paul dachte, dass es einfach unfair war, dass jemand überhaupt so einen Körperbau hatte, er überlegte ob er das mit viel Training wohl auch hinbekommen würde. Erica konnte ihren Blick gar nicht von Yagos Körper abwenden, sie war einfach nur entzückt über so viel geballte Männlichkeit. Paul bemerkte natürlich ihre Blicke und zog sie sofort aus dem Zimmer.


    „Entschuldigung, wir wollten nicht stören“, stotterte er verlegen und schon waren sie weg.


    Jetzt mussten wir alle drei grinsen, wir konnten ja alle ihre Gedanken lesen.


    „Oh, jetzt hast du den armen Paul aber in arge Bedrängnis gebracht“, schmunzelte Alexander, während er Yago mit dem Messer im Oberschenkel rumbohrte.


    „Der muss jetzt mindestens dreimal die Woche ins Fitnessstudio.“


    Yago verzog das Gesicht und stöhnte, ich glaube er fand das im Moment gar nicht lustig.


    „Verdammt Alexander, kannst du dich bitte auf das konzentrieren was du tust und beeil dich gefälligst“, blaffte Yago ihn an.


    Da hielt Alexander auch schon triumphierend die letzte Kugel hoch.


    „Da haben wir ja den kleinen Schelm und das nächste Mal solltet ihr vielleicht besser reagieren, bevor die ihre Waffen ziehen.“


    Das konnte er sich natürlich nicht verkneifen, was ihm einen bösen Blick von Yago einbrachte, der gerade wieder in seine Jeans schlüpfte.


    „Ich glaube jetzt brauche ich erst mal einen Drink“, Yago sah mich an „haben wir noch was im Kühlschrank?“


    „Ja warte, ich hol uns was“, schnell lief ich in den Keller, wo unser spezieller Kühlschrank stand, der mit den Blutkonserven.


    Als ich gerade wieder ins Wohnzimmer gehen wollte, kamen Paul und Erica aus der Küche.


    „Können wir jetzt wieder reinkommen? Seid ihr fertig“ kam die zaghafte Frage.


    „Oh klar, natürlich, tut mir leid dass ihr das mit ansehen musstet, aber Yago hat etwas mehr abbekommen als ich.“


    „Nein, macht doch gar nichts“, warf Erica schnell ein „wir waren nur so überrascht als Yago auf einmal so ohne alles, ich meine so ganz ohne“, sie wurde puterrot.


    Ich musste lächeln, „er hat eine Kugel in den Oberschenkel bekommen und anders kam Alexander nicht dran. Und da wir keine Unterwäsche tragen; na ja, so ist das eben.“


    „Macht ja auch nichts“, sagte Paul „ist ja nicht so, dass wir noch nie einen nackten Mann gesehen haben.“


    „Ja, aber noch nie so einen schönen“, schwärmte Erica unbewusst; was ihr einen entsetzten Blick von Paul einbrachte, da wurde sie wieder knallrot.


    „Denkt immer daran, dass er kein normaler Mann ist. Unter den Sterblichen werdet ihr so jemanden niemals finden, es gibt keinen perfekten Menschen, und an Yago sollte sich kein Mann messen“, eindringlich sah ich Paul an. Der wusste gleich, dass ich damit ihn meinte und lächelte schief.


    Als sich die beiden verabschiedet hatten, ging ich mit meinen Drinks ins Wohnzimmer zurück.


    „Wir dachten schon du hättest dich verlaufen oder alles alleine ausgesüffelt“, neckte mich Alexander.


    „Nein, ich hatte noch eine kleine Unterhaltung mit Paul und Erica.“


    „Ach ja, um was ging es denn“ wollte Yago wissen.


    „Um schöne Männer im Einzelnen und um perfektes Aussehen im Allgemeinen“, lachte ich.


    Alexander stimmte mit ein, Yago guckte uns irritiert an.


    „Ja und was hat das mit uns zu tun?“


    Jetzt konnten Alexander und ich uns vor Lachen nicht mehr halten.


    „Ach, jetzt versteh ich, dein Bruder ist neidisch auf mein gutes Aussehen, das kann ich verstehen“, gab Yago an.


    „Ja und ich habe ihm gesagt, dass er dich nicht mit menschlichen Maßstäben vergleichen kann, mit keinem von euch.“


    Ich sah, wie sich die Enttäuschung auf seinem Gesicht breit machte. Bevor er aber noch etwas dazu beitragen konnte kam Luc herein.


    „Guten Morgen, habe ich irgendetwas verpasst?“


    „Ja, eine ganze Menge, aber das erzähl ich dir später, möchtest du einen Kaffee?“


    Wir gingen in die Küche, als ich ihm eine Tasse Kaffee eingeschenkt hatte, hielt ich ihm den Brötchenkorb hin.


    „Nein danke, aber morgens esse ich nichts, nur einen Kaffee.“


    „Ich dachte heute fahren wir mal in die Stadt“ abwartend sah ich ihn an.


    „Können wir gerne machen, ich möchte sowieso mehr von dieser Gegend hier kennenlernen“ antwortete er mir.


    „Schön, dann sage ich den anderen Bescheid. Wenn wir gleich losfahren können wir auch noch bei meinen Eltern vorbeischauen, wenn du magst.“


    „Ja okay, ich gehe nur schnell meine Jacke holen, dann können wir los.“


    Er trank seinen Kaffee aus und ging nach oben. Ich ging auf die Terrasse wo Yago mit Alexander und Alain saß.


    „Fahr ruhig mit Luc ein bisschen raus“ sagte Yago „aber pass auf.“


    Ich wusste was er meinte.


    „Keine Sorge, ich habe heute Morgen genug gegessen“, sagte ich.


    „Dann wünsche ich euch viel Spaß und grüß deine Eltern“, er gab mir einen Kuss. Ich hörte das Luc die Treppe runterkam und ging in die Halle.


    „Ich dachte wir fahren erst zu meinen Eltern und dann in die Stadt. Von eins bis drei haben meine ehemaligen Kolleginnen Mittagspause; und denen möchte ich dich doch vorstellen.“


    Er grinste mich schelmisch an „gib es zu, du willst nur mit mir angeben.“


    „Ja natürlich, warum meinst du nehme ich dich mit.“ Ich musste an Kims dummes Gesicht denken und freute mich schon riesig darauf.


    „Es ist schon frustrierend, dass ich für dich immer nur Mittel zum Zweck bin und das in jeder Beziehung“, er tat beleidigt.


    „Das kommt davon, wenn man sich mit einem selbstsüchtigen Vampir einlässt“, lachte ich. „Ja das habe ich nur davon, aber ich möchte keine Sekunde mehr missen.“


     


    Die Fahrt verging wie im Flug und schon bogen wir in die Straße meiner Eltern ein. Ich hatte meine Mutter vorher extra angerufen, sie mochte keine Überraschungsbesuche. Wir hielten vor meinem Elternhaus und stiegen aus.


    „Ja also, hier bin ich geboren und aufgewachsen“, sagte ich zu Luc „du siehst, in ganz einfachen Verhältnissen.“


    „Nun, ich bin auch nicht viel anders aufgewachsen, meine Eltern hatten nur eine kleine Farm und mussten viel arbeiten um das Nötigste für uns aufzubringen. Dann hatte ich Glück, dass ich entdeckt wurde“, sagte er „dadurch kann ich ihnen wenigsten einen schönen Lebensabend finanzieren.“


    „Mein Bruder wollte auch dass unsere Eltern bei ihm wohnen, aber das wollten sie nicht. Wenigstens brauchen sie nicht mehr zu arbeiten“, sagte ich.


    „Alte Bäume verpflanzt man nicht, meine Eltern wohnen auch noch auf ihrer Farm, dort sind sie glücklich. Vielleicht kommst du ja mal dorthin, sie besuchen?“


    „Ja, vielleicht“. Die Haustür ging auf und meine Mutter kam heraus. „Wollt ihr da draußen etwas Wurzeln schlagen? Kommt endlich rein ich habe schon Frühstück gemacht.“ Ich ging zu ihr, und nahm sie in den Arm. „Darf ich dir Luc Stanton vorstellen Mum.“


    „Freut mich Sie kennen zu lernen, Nora hat schon viel von Ihnen erzählt. Auch dass Sie Schauspieler sind. Leider habe ich noch keine Serie gesehen in der Sie mitwirken, ich schaue nicht so viel fern“, sie reichte Luc die Hand.


    „Mich freut es auch, endlich mal Noras Eltern kennen zu lernen. Und es macht gar nichts, dass Sie die Serie nicht kennen, man muss ja nicht alles gucken“ sagte er, während er ihre Hand drückte.


    Wir gingen ins Haus wo wir meinen Vater begrüßten, der wie immer vor dem Fernseher saß und Fußball schaute. Als er uns sah machte er den Kasten aus und stand auf.


    „Schön, dass du dich auch mal sehen lässt, Nora. Und wer ist der junge Mann?“ Ich stellte ihm Luc vor und wir setzten uns an den Esstisch, den meine Mutter wieder reichlich gedeckt hatte.


    „Für mich nur einen Kaffee“, sagte ich schnell, bevor sie mir den Teller mit Rührei vollschaufelte. „Ich habe schon gefrühstückt, aber Luc kann sicher etwas vertragen, der hatte heute Morgen nur einen Kaffee.“


    Luc langte auch kräftig zu, da hatte er bei meiner Mutter gleich einen Stein im Brett.


    „Es schmeckt alles wunderbar Mrs. Wright“, sagte er kauend; und tat sich gleich noch eine Portion Rührei auf.


    „Seit Nora wieder hier ist, isst sie kaum noch was. Die Frauen heutzutage denken ja immer dass sie zu dick sind“, nörgelte meine Mutter.


    „Lass sie doch Pat“, mischte sich mein Vater ein „sie muss ja wissen was sie will und was nicht. Wie geht es eigentlich deinem Mann? Warum ist er denn heute nicht mitgekommen?“ Mein Vater machte sich so seine Gedanken, warum ich mit Luc alleine unterwegs war.


    „Wir haben noch mehr Besuch, um den muss er sich kümmern muss.  Er kann ja nicht alles Paul überlassen. Außerdem hatte ich Luc versprochen, ihm die Stadt zu zeigen. Die anderen hatten keine Lust mitzukommen.“


    „Was spielen Sie denn so für Rollen, Luc“ wollte meine Mutter wissen.


    „Seit zwei Jahren spiele ich in einer Serie einen Vampir. Sie müssen es sich einmal ansehen, es ist ziemlich spannend. Im Moment läuft die Serie auch hier in England, ich glaube immer dienstags.“


    „Oh, einen Vampir, das ist doch bestimmt ziemlich gruselig, so etwas schaue ich nicht so gerne.“ Meine Mutter klang etwas entsetzt.


    „Ach Mum, so schlimm ist es gar nicht, schau es dir einfach mal an.“


    „Aber nicht, dass sie wieder die ganze Nacht wachliegt und mir auf die Nerven geht. Sie hört dann überall Geräusche, wie letzte Woche, als wir den Film mit dem Dinosaurier gesehen haben“, lachte mein Vater.


    „Ach dein Vater übertreibt mal wieder“, sagte meine Mutter sichtlich verärgert. „Ich werde mir die nächste Folge mal ansehen. Und dann sehe ich ja, ob es mir gefällt.“


    „Vampire“, schnaufte mein Vater verächtlich „so ein Schwachsinn. Nichts für ungut Luc, aber wer glaubt denn so etwas Lächerliches?“


    Ich sah Luc an, der sich beherrschen musste, um nicht laut loszulachen. Er dachte, wenn mein Vater wüsste, dass ein waschechter Vampir an seinem Tisch sitzt; und dazu noch mit seiner Tochter, die ebenfalls einer ist.  Jetzt musste ich auch grinsen.


    „Ihr macht euch wohl über uns alte Leute lustig was“ fragte mein Vater misstrauisch.


    „Auf gar keinen Fall“, sagte Luc schnell. „Nora und ich mussten wohl nur gerade beide das Gleiche denken. Sie war bei den Dreharbeiten schon öfter dabei, und das war ziemlich lustig“, rettete er schnell die Situation. Und mein Vater schien beruhigt.

  


  
    


    Gegen Mittag verabschiedeten wir uns, und fuhren zurück in die Stadt. Pünktlich um dreizehn Uhr betraten wir Maggis Café. Die anderen waren schon da. Ich steuerte mit Luc auf unseren Stammtisch zu, und genoss die Blicke der Leute.


    „Hallo ihr Lieben, schön euch zu sehen“, sagte ich enthusiastisch: „Darf ich euch Luc Stanton vorstellen, er ist zur Zeit zu Besuch bei uns. Denise hat ihn ja schon kennen gelernt.“ Luc gab jedem die Hand und wir setzten uns. Am besten waren Kims Blicke; und ihre Gedanken erst!


    Sie kannte Luc natürlich. Weil sie die Serie liebte, und weil sie Luc liebte. Wie viele andere tausende Frauen auch. Wie gerne würde sie mal von mir eingeladen werden, traute sich aber nicht zu fragen. Die anderen waren auch ganz begeistert; und Luc musste erst mal Autogramme verteilen und über seine Arbeit erzählen. Der Nachmittag wurde für mich und mein Ego zum vollen Erfolg. Als alle wieder an die Arbeit mussten, versprach ich, dass ich, bevor wir abreisen, noch eine Party geben werde. Ich würde sie noch benachrichtigen. Da war die Freude natürlich groß.


    „Ich hoffe du bist einverstanden wegen der Party, und fühlst dich nicht zu sehr von mir benutzt.“ Bittend sah ich Luc an und sagte: „Ich mache es auch wieder gut.“


    „Oh, da hast du aber eine Menge gutzumachen, ich habe mich wie ein Wertgegenstand gefühlt, der an den Meistbietenden versteigert werden soll.“ Er machte ein gequältes Gesicht. Aber ich sah das Lächeln in seinen Augen und wusste, er übertreibt ein wenig, damit die Wiedergutmachung höher ausfällt. Aber er hatte es sich verdient.


    Auf dem Rückweg fuhr ich in ein Waldstück. Im Wagen lag eine Decke und wir suchten uns ein lauschiges Plätzchen, wo ich ihm das gab, was er sich erhofft hatte; und noch ein bisschen mehr. Als er völlig atemlos neben mir lag, wirkte er erschöpft, aber überaus glücklich.


    „Also wenn deine Wiedergutmachung immer so ausfällt, können wir uns jeden Tag mit deinen Freunden treffen.“


    Er grinste mich frech an und schmiegte sich an mich.


    „Jetzt wollen wir aber mal nicht übertreiben. Denke daran, es ist nie ungefährlich für dich.“ Auch diesmal konnte ich mich kaum beherrschen und musste all meine Willenskraft aufbringen, um ihn nicht restlos auszusaugen. Ich glaube nicht, dass er auch nur im Geringsten ahnte, wie nahe er jedes Mal dem Tode stand. Vielleicht auch besser so.

  


  
    Es war schon später Nachmittag, als wir zurück nach Hause fuhren.



    Nur Paul und Erica waren zu sehen, die anderen waren alle unterwegs, hätte ich mir ja denken können.


    „Wie lange sind denn die Drei schon unterwegs?“


    „Ich weiß nicht“, antwortete Paul mir „wir sind ja auch erst vor einer halben Stunde von der Arbeit gekommen.“


    „Ach so, vielleicht macht ihr euch erst mal etwas zu Essen, ich habe ja schon“, grinsend sah ich Luc an. Der war ein bisschen blass um die Nase und konnte sicher eine Stärkung vertragen, damit er wieder zu Kräften kam.


    „Ich mach uns was“, bot Erica sich an und ging in die Küche. Ich folgte ihr. Luc ging mit Paul auf die Terrasse. Ich wollte unbedingt wissen, wie es mit ihr und Alexander gelaufen ist und ob Paul über seine Erfahrungen mit Monic gesprochen hat.


    „Wie hat es dir eigentlich gestern Abend gefallen“, fragte ich sie vorsichtig.


    „Der Abend war toll, bis Yagos Bruder kam. Wie hieß er doch gleich? Noah, richtig?“


    „Ja, das war dumm gelaufen. Nie im Leben hätten wir gedacht, dass wir ihn gerade hier antreffen würden. Aber man weiß leider nie, wo er gerade auftaucht“, seufzte ich.


    „Er ist wirklich ziemlich furchteinflößend, und er macht den Eindruck, als wäre nicht mit ihm zu spaßen“, sagte sie.


    „Das ist es auch nicht, es ist nun einmal seine Berufung. Noah ist ein Racheengel. Er holt die wirklich bösen Menschen, und die müssen dann bis in alle Ewigkeit für ihre Taten büßen. Frag mich aber jetzt nicht wie er das macht, ich weiß es nicht und ich glaube, ich will es auch gar nicht wissen.“ Mich gruselte schon bei der Vorstellung! Und ich musste daran denken, was Jesus mir erzählt hat.


    „Na ja, diese Tatsache macht ihn doch gleich viel sympathischer“, meinte Erica „es macht mich froh, zu wissen, dass die Bösen dann doch noch ihre gerechte Strafe bekommen.“


    „Natürlich, wenn man es von der Seite sieht, ist es schon in Ordnung was er macht. Wenn man andauernd mit solchen Leuten zu tun hat, dann wird man wohl so.“


    Ich wusste ja, dass Noah auch noch eine ganz andere Seite hat, wenn er wollte.


    „Sei es drum, aber sonst war der Abend wirklich toll. Die viele durch geknallten Typen! Wer hätte gedacht, dass es so viele verrückte Leute gibt. Ja und dann natürlich die Erfahrung mit Alexander.“ Erica bekam einen ganz entrückten Blick „mit nichts zu vergleichen was ich jemals erlebt habe. Ich beneide dich, ehrlich Nora, wenn ich daran denke, dass du das jeden Tag hast und sicher hundertmal besser“, sie seufzte schwer.


    Mann, Alexander scheint ja alles gegeben zu haben! Oder war Erica so leicht zu beeindrucken?


    


    „Und Paul?“ „Hat er mit dir darüber gesprochen?“


    Sie schaute mich erst etwas irritiert an, ehe sie kapierte was ich meinte.


    „Oh ja, wir haben uns geeinigt, dass wir nicht darüber reden. Es hat nichts mit unserer Liebe zueinander zu tun. Wenn sich die Gelegenheit ergibt, wollen wir sie nutzen, aber bei uns bleibt alles wie es ist. Uns ist klar, dass wir niemals so werden wollen wie ihr, wir wollen schließlich mal Kinder haben, eine Familie“, sagte sie unbedacht.


    Im selben Moment fiel ihr wohl ein, das ich niemals Kinder haben werde und es tat ihr Leid, dass sie es gesagt hatte.


    „Es muss dir nicht leid tun Erica, ich war mir voll bewusst auf was ich mich da einlasse und bereue keine Sekunde. Aber auf Neffen und Nichten die ich nach Strich und Faden verwöhnen kann, freue ich mich natürlich riesig“, ich nahm sie in den Arm.


    „Ach Nora, ich bin so froh, dass du meine Schwägerin wirst. Du bist so wunderbar, bist du sicher, dass du nicht doch ein Engel bist?“


    „Natürlich ist sie ein Engel; mein Engel!“ Yago kam in die Küche und nahm mich in den Arm, er küsste mich zärtlich.


    Erica musste daran denken, wie Yago splitternackt im Wohnzimmer stand und bekam einen roten Kopf, weil sie wusste, dass wir wussten, was sie denkt.


    „Entschuldige bitte“, schüchtern sah sie Yago an.


    „Macht doch nichts, kann ich durchaus verstehen, dass dir das nicht mehr so schnell aus dem Kopf geht“, lachte er.


    „Angeber“, raunzte ich ihn an „wo wart ihr überhaupt und wo sind die anderen?“


    „Wir waren in London. Als heute Morgen alle aus dem Haus waren, haben wir überlegt, was wir anstellen könnten. Und da kam eine Nachricht von Noah. Er bräuchte unsere Hilfe. Zuerst war ich ja nicht sehr begeistert, aber wenn es um ein Verbrechen geht, dann muss der Bruderstreit hinten anstehen“, sagte er gönnerhaft.


    „Und dann seid ihr schon wieder hier“ fragte Erica fassungslos.


    „Nun, wir haben da etwas andere Möglichkeiten um zu reisen, Noah hat es doch gestern demonstriert.“


    „Ja aber Alain kann das doch nicht“, das verwirrte mich jetzt etwas.


    „Wir können jemanden mitnehmen wenn wir wollen, ich weiß“, er verdrehte die Augen „ich werde es dir bald zeigen, wenn noch jemand will muss er sich hinten anstellen.“ Das klang etwas genervt.


    „Ich habe doch gar nichts gesagt“, ich war pikiert, dass er mir gleich unterstellte, dass ich es unbedingt ausprobieren wollte, obwohl, interessant wäre es schon.


    „Hab ich mir doch gleich gedacht“, nuschelte er sich in den Bart, aber er grinste dabei. Inzwischen hatte Erica das Essen fertig. Ich sagte Paul und Luc Bescheid, sie wollten in der Küche essen.


    Yago und ich, setzten uns zu Alexander und Alain auf die Terrasse.


    „Erzählt mal, was habt ihr in London gemacht“, fragte ich sie.


    „Wir waren auf einen Empfang, wo ziemlich hoch gestellte Persönlichkeiten anwesend waren, Politiker, Wissenschaftler und Wirtschaftsbosse. Einen dieser Typen hatte Noah im Visier. Der hat eine große Firma und geht über Leichen, um seine Ziele zu erreichen. Er hat schon viele Familien in den Ruin getrieben. Er bedroht die Leute, die nicht so wollen wie er, oder lässt sie sogar töten. Noah konnte diese Aufgabe nicht allein bewältigen, weil der Typ Schläger und Geldeintreiber um sich geschart hatte. Es waren einfach zu viele.


    Also haben wir die Sache schnell und sauber erledigt“, erzählte Alexander mir.


    Alain war noch immer ganz angetan. „Es war ja das erste Mal, dass ich bei so einer Aktion dabei war. Und es hat mir gut gefallen, mal für Gerechtigkeit zu sorgen!“


    „Yago war zwar erst dagegen, dass wir Noah helfen, aber dann hat er eingesehen, dass hier Familienstreitigkeiten fehl am Platz waren“, sagte Alexander und sah Yago an.


    „Ist ja schon gut“, murmelte er „hat ja alles geklappt.“


    „Ja aber erst musstest du dich querstellen, es hat eine Weile gedauert bis Noah dich überzeugt hat, wertvolle Zeit“, erwiderte Alexander.


    „Noah würde übrigens gerne mal vorbeikommen, wenn du nichts dagegen hast, Nora.“


    „Ich habe aber etwas dagegen“, sagte Yago schlecht gelaunt.


    „Ich finde wir sollten ihm eine Chance geben, zu beweisen, dass er auch anders kann“, wandte ich ein.


    „War ja klar, dass du ihn in Schutz nimmst“, brummte Yago.


    „Sie hat recht“, sagte Alexander „ich glaube so etwas wie damals wird nicht wieder vorkommen, und außerdem ist Nora eine sehr starke Persönlichkeit, sie würde sich niemals darauf einlassen“, versuchte Alexander Yago zu beruhigen.


    „Was habt ihr eigentlich für ein Problem mit Noah“ fragte Alain neugierig.


    „Das ist eine alte Geschichte und über tausend Jahre her, ich will jetzt nicht mehr darüber reden“, Yago war ziemlich genervt.


    „Entschuldige“, Alain war ziemlich eingeschüchtert „ich wollte nicht in deine Privatsphäre dringen.“


    „Schon gut“, lenkte Yago ein „also gut, wenn alle dafür sind dann soll er eben kommen. Soll ja nicht so aussehen, als wollte ich den Streit nicht beenden.“


    „Na dann sind wir uns ja einig“, freute ich mich. „Ich wollte am Freitagabend eine Party geben, bevor Alain und Luc wieder abreisen, ich hoffe es hat keiner etwas dagegen?“


    „Oh Klasse“, freute sich Alain „das finde ich echt toll von dir Nora, lädst du alle deine Freunde ein?“


    „Das hatte ich vor, wenn ihr schon mal hier seid, muss ich doch ein bisschen mit euch angeben.“


    Yago und Alexander verdrehten die Augen.


    „Ihr braucht gar nicht mit den Augen rollen und die Stirn hochziehen“ giftete ich sie an „es ist ja keiner gezwungen daran teilzunehmen.“


    „Du glaubst ja wohl nicht im Ernst, dass wir dich ohne Aufsicht eine derartige Party veranstalten lassen“, grinste mich Alexander an „wer weiß, was du wieder alles anstellst.“


    „Genau“, gab Yago ihm auch noch recht „wir werden natürlich dabei sein.“


    „Und wie können wir Noah erreichen“ fragte ich provozierend.


    „Er ist natürlich auch eingeladen.“


    „Ich kümmere mich darum“, sagte Yago, nicht ohne noch einmal die Stirn hochzuziehen. Die anderen drei kamen aus der der Küche und setzten sich zu uns. Paul sah uns gleich an, dass irgendetwas im Busche war. „Na, was heckt ihr denn aus?“


    „Nora will am Freitag eine Party geben“, sagte Alain; und man merkte ihm an, dass er sich richtig freute.


    „Das ist eine tolle Idee“, sagte Erica „ich helfe dir natürlich Nora, ab Mittwoch habe ich frei.“


    


    Dann wollte Paul erst mal ganz genau wissen, wie wir zu den Kugeln in unseren Körpern gekommen sind. Als wir ihm die Story erzählten, staunte er nicht schlecht. Am meisten musste er lachen, als wir ihm erzählten wie wir die Fässer wieder zurück an Bord geworfen haben. Erica machte eher ein besorgtes Gesicht, aber wir konnten sie beruhigen dass uns so schnell nichts passiert. Dann planten wir noch den ganzen Abend, was wir auf der Party machen wollten. Natürlich wollten wir den Hauptteil der Arbeit einem Partyservice überlassen. Wir hatten noch genug damit zu tun, die Gästeliste zu machen und alle einzuladen.


    Alle freuten sich und sagten, dass sie sehr gerne kommen würden. Wer würde sich so eine Gelegenheit auch schon entgehen lassen. Ich war sogar so großzügig, auch Kim einzuladen, natürlich nicht ohne Hintergedanken. Sollte sie ruhig mal sehen, was ich jetzt für ein tolles Leben hatte.

  


  
    Am Freitagmorgen war ich schon ganz aufgeregt, hoffentlich würde alles klappen. Um sieben Uhr standen schon die Leute vom Partyservice vor der Tür. Sie fingen gleich an das Wohnzimmer und die Terrasse umzugestalten. Es wurden etwa dreißig Gäste erwartet und jeder sollte ja eine Sitzgelegenheit haben. Der Service machte seine Sache wirklich gut, bis Mittag hatten sie soweit alles fertig.



    Es sah aus wie in einer gemütlichen Cocktailbar, überall standen runde Vierertische mit Cremefarbenen Decken und roten Clubsesseln. Auf den Tischen hatten sie nostalgische Windlichter mit roten Kerzen verteilt. An der rechten Seite vor dem Kamin war eine Bar aufgebaut und weiter hinten sollte dann das kalte Büffet stehen. Auf der Terrasse standen mehrere Tische mit Korbsesseln und später am Abend würden im ganzen Garten, bis runter zum Strand, Fackeln brennen. Ich war durch und durch zufrieden mit dem was ich sah, die anderen waren auch begeistert. Nur Yago machte ein ernstes Gesicht.


    „Was ist“ fragte ich misstrauisch. „Gefällt es dir nicht?“


    Es machte mich ein wenig traurig, dass er sich nicht mit mir freuen konnte.


    „Doch es ist toll“, sagte er schnell um mich zu beruhigen „es wird garantiert ein schöner Abend. Übrigens, Noah kommt.“


    Kaum gesagt, stand er schon im Raum.


    „Hallo Noah, schön dich zu sehen“, begrüßte ich ihn.


    „Freut mich auch Nora, sieht ja toll aus hier, bestimmt alles extra für die Party nehme ich an.“


    „Ja, es soll ein gelungener Abend werden, da habe ich nichts dem Zufall überlassen und ein paar Profis bestellt.“


    „Hallo Noah“, sagte Yago und ging auf seinen Bruder zu „ich hoffe du hattest eine gute Reise?“


    „Ja danke, ich habe die traditionelle Art gewählt, wie du wohl bemerkt hast“, er schmunzelte.


    „Es hätten andere Leute im Raum sein können, du solltest etwas vorsichtiger sein“, sagte Yago vorwurfsvoll.


    „Sei nicht albern, natürlich wusste ich, dass nur ihr hier seid“, lächelnd sah er Yago an. Ich hakte mich bei Noah unter, und führte ihn auf die Terrasse wo die anderen saßen.


    „Schaut mal wer gerade angekommen ist, um bei der Party dabei zu sein.“ Der Jubel hielt sich in Grenzen. Die Menschen unter uns waren nicht sehr erfreut, sie hatten Angst vor ihm, das merkte man gleich. Noah gab sich aber wirklich Mühe, freundlich zu sein.

    


    „Schön, euch alle wieder zu sehen. Entschuldigt wegen neulich im Club, mein Benehmen war wohl etwas daneben, aber ich hatte wirklich einen schlechten Tag.“ Damit war das Thema für ihn erledigt, mehr konnte man von ihm nicht erwarten. Aber ich fand es war schon ein guter Anfang. Auf jeden Fall wirkten jetzt alle ein wenig entspannter.


    


    Es wurde noch ein wirklich netter Nachmittag. Bis die Gäste kamen, hatten wir noch Zeit. Also beschlossen wir runter zum Strand zu gehen, um zu schwimmen. Es war angenehm warm, was man hier ja nicht so oft hatte. Paul und Luc wollten mit uns unbedingt ein Wettschwimmen veranstalten, das haben sie auch nicht besser gewusst. Schon nach wenigen Metern gaben sie auf. Ich schnappte mir Luc, und Yago nahm Paul auf seinen Rücken. Und dann zeigten wir ihnen mal wie Vampire schwammen. Als wir wieder am Strand waren konnten sich die beiden vor Begeisterung kaum einkriegen.


    „He Nora, das war ja wohl der Hammer, allein um diese Fähigkeit so schwimmen zu können, würde ich mein Leben aufgeben“, schwärmte Paul. Luc stimmte ihm voll und ganz zu. Ich musste innerlich schmunzeln. Wenn sie wüssten was wir noch so alles können. Sie haben ja bisher nur einen Bruchteil unserer Fähigkeiten gesehen. Vielleicht weiß ich selber nicht mal alles. Erica saß am Strand und wollte nicht ins Wasser, sie konnte nicht schwimmen. Alexander versuchte sie zu überreden.


    „Du kannst mir voll und ganz vertrauen“, redete er mit Engelszungen auf sie ein. Das konnte man wörtlich nehmen! „Ich passe auf dich auf, mit mir kann dir überhaupt nichts passieren.“


    Ich merkte wie sie wohl gerne wollte, aber ihre Angst war größer.


    „Du verpasst echt was“, versuchte auch Paul sie zu überzeugen.


    Aber alles gute Zureden half nichts. Da stand Noah auf, und ging auf Erica zu. Er nahm ihre Hand und zog sie hoch, er legte einen Arm um ihre Schulter und führte sie zum Wasser, sodass sie mit den Füßen darin stand. Bei ihm traute sie sich nicht, ihm zu widersprechen.


    „Du musst deine Ängste überwinden, sonst fressen sie dich auf. Du verpasst so viele Dinge in deinem Leben, weil immer wieder deine dummen Ängste im Wege stehen. Hast du dich niemals gefragt, wie es sich anfühlt frei wie ein Vogel zu fliegen oder wie ein Fisch im Wasser zu schwimmen? Ich könnte dir beides zeigen, wenn du willst, vertrau mir einfach. Möchtest du wissen wie sich Freiheit anfühlt?“


    Ängstlich blickte Erica ihn an „wie gerne würde ich es fühlen, aber meine Angst ist stärker als der Wunsch es auszuprobieren.“


    Ich sah, dass sie zitterte, aber ich wollte mich nicht einmischen. Vielleicht schaffte es Noah ja doch, sie von ihren Ängsten zu befreien. Auch die anderen hielten sich zurück und warteten ab was passieren würde.


    „Komm“, Noah stellte sich mit den Rücken vor sie hin „klammere dich auf meinen Rücken und wir schwimmen los.“


    Zögernd legte sie ihre Arme um seinen Hals, dann klammerte sie ihre Beine um seine Hüften. So ging er mit ihr immer tiefer ins Wasser, bis er schwimmen konnte. Langsam entfernte er sich mit ihr vom Strand und wurde dann immer schneller. Paul wollte schon hinterher, aber Alain hielt ihn am Arm fest.


    „Das hat keinen Zweck, da kommst du eh nicht hinterher, es wird ihr schon nichts passieren.“


    „Ja, Noah passt auf sie auf“, beruhigte ich ihn.


    Nach einer Weile sahen wir sie nicht mehr, jetzt überlegte ich auch, ob ich nicht hinterher schwimmen sollte. Aber Yago hielt mich zurück.


    „Er tut ihr nichts, soweit kenne ich ihn, er will nur helfen ihre Ängste zu überwinden. Glaub mir, keiner kann das so gut wie er.“


    Also setzten wir uns wieder in den Sand, und warteten ab, dass sie wieder zurückkommen. Nach einer guten halben Stunde sahen wir am Himmel einen riesigen Vogel auf uns zukommen. Als er näher kam, sahen wir das Erica auf seinen Rücken saß und strahlte. Das konnte doch gar nicht sein, wo war denn Noah geblieben! Yago und Alexander blieben aber ganz gelassen. Der adlerähnliche Vogel landete sanft auf dem Strand, Erica sprang von seinem Rücken.


    „Oh es war so wundervoll, ist er nicht wundervoll?“ Liebevoll streichelte sie sein goldglänzendes Gefieder. „So toll habe ich mich in meinem ganzen Leben noch nicht gefühlt. So frei, so als könnte einem niemand etwas anhaben.“


    Erica war total aus dem Häuschen, aber wo war Noah?


    Es gab einen hellen Lichtschein und er stand auf einmal wieder vor uns, der Vogel war verschwunden. Noah war der Vogel.


    „Ja, da staunt ihr was? Das hat Yago sicher nicht erzählt, dass wir unsere Gestalt verändern können.“ Yago schnaufte.


    „Ich hätte ihr schon noch alles erzählt, es muss ja nicht alles auf einmal sein. Außerdem fliegen wir ja nicht andauernd durch die Gegend, außer du vielleicht, aber du bist ja sowieso die Ausnahme.“


    „Warum soll ich die Fähigkeit, die ich habe nicht nutzen? Ich brauche mich nicht zu schämen für das was ich bin, oder woher ich komme“, sagte Noah nicht ohne Stolz in seiner Stimme. „Das habe ich auch nicht gesagt, aber du könntest etwas vorsichtiger sein, die Menschen müssen diese Dinge ja nicht mitbekommen. Es könnte Ärger geben“, warnte Yago ihn. Noah lachte. „Ärger? Mit wem? Mit den Menschen? Dass ich nicht lache. Kein Mensch kann uns etwas anhaben, im Gegenteil, mit einem Schlag könnten wir die gesamte Menschheit vernichten, hast du das vergessen? Mir scheint man muss dich manchmal daran erinnern was du bist.“ Das klang verächtlich.


    „Vielleicht sollten wir dieses Thema nicht gerade jetzt diskutieren“, warf Alexander ein und er schien wirklich böse zu sein „ich muss euch ja wohl nicht daran erinnern was unser Codex ist; und wenn, dann ist das schon traurig.“ So habe ich ihn ja noch nie erlebt. Auf mich wirkte er immer wie ein unbeschwerter Junge, der das ganze Dasein als Spaß ansieht. Aber jetzt wirkte er wie eine Autoritätsperson, der andere in die Schranken wies; und sie ließen sich weisen.


    „Entschuldige“, sagte Noah und verbeugte sich leicht „ich habe mich mal wieder hinreißen lassen.“ Alain und ich sahen uns verdutzt an, Noah entschuldigte sich, wir merkten nur, wie Alexander auf einmal eine unheimliche Macht ausstrahlte, die auch weit über unseren Horizont hinausging. Ich wollte nur, dass sie damit aufhörten. Sie würden noch meine Party ruinieren. Langsam wurde ich böse, typisch Kerle, mit ihrem ewigen Machogehabe. Sie drehten sich zu mir um und Alexander musste lachen, er war wieder der Alte.


    „Tut mir leid Nora, wir hören schon auf. Dass diskutieren wir ein anderes Mal unter uns. Jetzt wollen wir uns aber für die Party fertig machen, die Gäste werden bald kommen.“ Er hakte sich bei mir unter, und wir gingen zusammen zurück zum Haus. Auch Yago und Noah entschuldigten sich und waren wieder friedlich.

  


  
    Als ich mit Erica im Schlafzimmer war, um uns zurecht zu machen, sagte sie: „Also heute war der verrückteste Tag in meinem Leben, ich kann es noch gar nicht fassen, dass das alles wahr gewesen sein soll. Stimmt das eigentlich was Noah gesagt hat? Ich meine, könnt ihr wirklich mit einem Schlag die Menschheit vernichten? Seid ihr dazu in der Lage? So etwas würdet ihr doch niemals tun, oder?“



    „Natürlich nicht, niemand will die Menschheit vernichten. Noah redet manchmal so ein Zeug“, ich war selber nicht überzeugt von meinen Worten. Ich wusste ja, wie viel Macht die Lichtwesen hatten. Aber würden sie auch bis zum Äußersten gehen? Das wusste ich nicht. Erica schienen meine Worte auch nicht zu beruhigen, sie machte sich so ihre Gedanken. „Jetzt wollen wir die Sache mal vergessen und uns auf die Party freuen“, sagte ich deshalb betont fröhlich, um die Stimmung wieder aufzulockern. „Du hast Recht, ich freu mich darauf.“


    Wir gingen runter, die ersten Gäste waren auch schon eingetroffen. Ich begrüßte Denise und Kim, sie waren die ersten. Ich führte sie ins Wohnzimmer. „Das ist ja alles wunderschön geworden“, schwärmte Denise. Ich stellte die beiden den anderen vor.


    „Denise, du kennst ja schon alle, außer Yagos Bruder Noah.“


    „Freut mich Denise“, sagte Noah charmant, dann wandte er sich an Kim. „Und wer ist diese junge Dame“ fragte er interessiert.


    „Das ist Kim, auch eine ehemalige Arbeitskollegin von mir.“ Ich stellte Kim noch Alain und Erica vor, die anderen kannte sie ja schon. Ich merkte aber, dass Kim ihr Augenmerk gleich auf Noah gerichtet hatte, und ich hoffte, es würde gut gehen. Da kamen auch schon die nächsten Gäste, und ich hatte erst mal genug damit zu tun, alle zu begrüßen und einander bekannt zu machen. John und Steve kamen mit ihren Frauen, ich freute mich, dass wir uns nach so langer Zeit alle einmal wieder sahen. Maggi kam auch mit ihrem Mann. Und natürlich auch Susan aus der Bibliothek und Lea. Alle anderen kamen allein. Ein paar Leute aus meiner früheren Wohngegend und meine ehemalige Vermieterin. Als endlich alle eingetroffen waren und ihren Begrüßungscocktail getrunken hatten, bat ich alle ans kalte Büffet. Schon nach kurzer Zeit hatten sich alle bedient und an den Tischen verteilt. Zwei Kellner gingen rum und reichten Getränke. Wir Vampire setzten uns erst einmal auf die Terrasse, um die Menschen essen zu lassen. Die Fackeln waren auch schon angezündet und vermittelten eine romantische Atmosphäre. Im Hintergrund spielte leise Musik, später würden wir etwas zum Tanzen auflegen.


    „Es ist wirklich alles sehr schön geworden“, sagte Alain „ich freue mich schon wenn wir tanzen können.“


    „Ja ich glaube auch, dass es ein schöner Abend wird und es keine unangenehmen Zwischenfälle gibt“, ich sah Noah und die anderen an.


    „Wir könnten ein paar Rundflüge anbieten, zur Unterhaltung“, schlug Noah vor und grinste mich an. Ich fand das jetzt gar nicht witzig.


    „He, war nur ein Scherz. Lach mal wieder.“


    „Mach dir keine Sorgen Nora, wir werden uns alle benehmen, versprochen“, sagte Alexander und die anderen nickten zustimmend.


    „Aber gegen ein bisschen Spaß ist ja wohl nichts einzuwenden, wenn sich die Gelegenheit ergibt, oder?“


    „Gegen Spaß ist nichts einzuwenden, aber ihr wisst genau was ich meine. Also ich bitte euch“, sagte ich mit Nachdruck.


    Yago legte seinen Arm um mich „du tust ja gerade so, als würdest du nicht zur gleichen Gattung wie wir gehören, also pass lieber selber auf.“


    „Empört musste ich schnauben, ich konnte mich ja wohl am ehesten beherrschen. Die anderen mussten lachen und ich merkte wie blöd ich mich benahm. Aber ich hatte immer das Gefühl, ich müsste die Menschen in meiner Nähe schützen.


    „Ihr habt ja Recht, aber ich kann eben nicht aus meiner Haut.“


    „Ist schon gut“, sagte Noah „du bist eben auch nur ein Mensch. Das ist bei allen Umgewandelten so, sie behalten alle etwas von sich zurück.“


    Es klang fast wie eine Anschuldigung, aber ich wollte mich jetzt nicht mit Noah streiten. Vor allem, weil auch die ersten Gäste auf die Terrasse kamen. Vorneweg Kim, die sich gleich zu Noah setzte und sich eine Zigarette anzündete.


    „Darauf solltest du lieber verzichten“, sagte Noah spöttisch „das ist, als würde man beim Küssen einen Aschenbecher auslecken, widerlich.“


    Ruck zuck hatte sie die Zigarette ausgemacht und sich schnell ein Pfefferminz in den Mund geschoben, denn sie wollte Noah unbedingt heute Abend noch küssen. Das sah ich in ihren Gedanken. Garantiert würde sie den ganzen Abend nicht mehr rauchen. Innerlich musste ich lachen, dass sie sich so leicht beeinflussen lässt, aber immer die Coole markieren.


    „Ja, das Rauchen ist wirklich eine dumme Angewohnheit, ich wollte schon längst damit aufhören, aber das ist nicht so einfach“, sagte sie zu ihrer Verteidigung.


    „Es ist einfach, wenn man es wirklich will und genug Selbstbewusstsein hat es durchzuziehen, wie bei allen Sachen“, antwortete Noah.


    Das hat gesessen, sie wollte vor Noah ja unbedingt gut da stehen, aber sie merkte, dass er eine ziemlich harte Nuss war. Er fiel nicht auf ihr Äußeres rein, wie die meisten Männer.


    „Ich könnte dir mit Hypnose helfen“, bot Noah an. Ich warf ihm einen bösen Blick zu. Kim war natürlich sofort Feuer und Flamme und sagte: „Das wäre echt toll, wenn du das schaffen könntest, ich bin dabei.“


    Inzwischen hatten sich die weiblichen Gäste um Alain und Luc gescharrt. Sie wollten alles über die Serie wissen. Und natürlich wollten auch alle Autogramme haben. Ein bisschen taten mir die beiden schon leid, aber nur ein bisschen. Alexander saß natürlich mit Denise zusammen und Yago unterhielt sich mit John und Steve. Ich bat unseren DJ, etwas Passendes zum Tanzen aufzulegen. Jetzt sollte die Party erst mal in Schwung kommen, jetzt ging es zum gemütlichen Teil über.


    


    


    Susan kam zu mir „es ist wirklich eine tolle Party Nora und wie toll du jetzt aussiehst, darf ich dich mal etwas Persönliches fragen?“


    „Klar, nur zu“, ich wusste natürlich genau was sie wissen wollte, sie hat schon die ganze Zeit darüber nachgegrübelt und uns beobachtet. Ist aber zu keinem befriedigenden Ergebnis gekommen.


    „Irgendwie hast du dich ja ziemlich verändert, zu deinem Vorteil natürlich, aber wenn ich deinen Mann, seinen Bruder und seinen Freund so anschaue, dann glaube ich, dass etwas nicht mit rechten Dingen zugeht. Sie sind irgendwie anders, du bist wie dieser Alain“, sie flüsterte fast als sie das sagte. Man kann ja sagen was man wollte, aber sie hatte eine verdammt gute Beobachtungsgabe, schlecht für uns, oder?


    Ich hakte sie unter und ging mit ihr runter in den Garten, wir brauchten keine Zuhörer.


    „Was denkst du, woran mag das wohl liegen?“


    „Tja wenn ich das so genau wüsste, auf jeden Fall seid ihr irgendwie nicht menschlich, viel zu schön, fast schon überirdisch, schwer zu erklären.“


    „Du hast schon recht, aber ich weiß nicht, ob ich dir davon erzählen kann, es ist wirklich ein großes Geheimnis und die meisten Menschen merken es auch nicht, oder wollen es nicht merken.“


    „Wenn du es mir sagen würdest, ich würde es bestimmt niemanden verraten“, eindringlich sah sie mich an.


    Ich wusste nicht genau, ob ich ihr vertrauen konnte, sie redete viel und gerne.


    „Okay, ich werde es dir sagen, aber wenn du es irgendjemandem erzählst, werden wir es wissen, das könnte dein Tod sein. Willst du es trotzdem wissen? Bist du sicher, dass du es für dich behalten kannst? Denk an die Konsequenzen!“


    „Du kannst mir vertrauen Nora, aber es muss ja etwas ganz Außerordentliches sein, wenn es solche Folgen hat.“


    „Oh das ist es, ob du es glaubst oder nicht, wir sind Vampire“, gespannt wartete ich auf ihre Reaktion. Zweifelnd sah sie mich an, sie dachte ich will sie auf den Arm nehmen.


    „Du brauchst nicht denken, dass ich dich auf den Arm nehmen will“, sagte ich, um ihr zu zeigen, dass ich wusste was sie dachte.


    „Aber ich hab doch gar nicht…“, ich hob die Hand und unterbrach sie.


    „Wir können Gedanken lesen“, sagte ich schnell.


    „Mein Gott, sollte es wirklich wahr sein, wie konntest du nur so etwas zulassen“ fragte sie entsetzt.


    „Da fragst du noch? Hast du dir Yago einmal angesehen, ich wollte auf ewig mit ihm zusammen sein, aber als Mensch wäre ich in circa fünfzig Jahren gestorben. Ich liebe ihn über alles und mein Leben ist um ein Tausendfaches besser geworden, es war die beste Entscheidung die ich jemals in meinem Leben getroffen habe“, sagte ich voller Überzeugung.


    Susan war wirklich erschüttert, und wusste nicht so recht, wie sie mit dem Gehörten umgehen sollte.


    „Wenn du das noch Leben nennst“, sagte sie „im Prinzip bist du ja wohl schon tot, oder sehe ich das falsch?“


    „Du siehst doch, dass ich lebe! Und ich werde noch leben wenn du schon längst in der Erde vermodert bist. Und auch Generationen nach dir. Kannst du dir vorstellen wie alt Yago ist?“ Provozierend sah ich sie an, sie machte mich jetzt etwas wütend, weil sie so engstirnig war. Vielleicht wäre es doch besser gewesen, ihr nichts zu erzählen, aber sie hätte wahrscheinlich nicht locker gelassen. Aber Yago könnte alles aus ihrem Gehirn löschen.


    „Sicher ein paar hundert Jahre alt, dafür sieht er noch verdammt gut aus“, jetzt lächelte sie. „Tut mir leid Nora, aber ich war so überrascht über dein Geständnis, wer wäre das wohl nicht. Wie soll man denn reagieren, wenn jemand einem erzählt, er wäre ein Vampir! Da denkt man doch im ersten Moment, derjenige hat sie nicht mehr alle, oder?“


    „Du hast Recht, ich hatte schon ganz vergessen wie es war als ich es von Yago erfahren habe, entschuldige. Übrigens, Yago ist nicht ein paar hundert Jahre alt, sondern Fünftausend!“ Das musste ich dann doch noch oben draufsetzen.


    „Jetzt nimmst du mich aber wirklich auf den Arm, oder?“ Ich glaube, ich hatte sie ein zweites Mal geschockt.


    „Nein ich sage die volle Wahrheit, es gibt sogar noch ältere von ihnen, aber das ist ja jetzt auch völlig egal. Ich will damit nur sagen, dass wir die Ewigkeit noch vor uns haben.“


    „Ich weiß nicht, ob ich das wollte, irgendwann bist du doch bestimmt des Daseins müde. Du möchtest dich nur noch zur Ruhe legen. Am Anfang mag es ja noch spannend sein, aber wenn du all deine Freunde und deine Familie verloren hast, ist es bestimmt nicht mehr witzig.“


    Mitgefühl schwang in ihrer Stimme als sie das sagte.


    „Stimmt“, klang Yagos Stimme hinter uns „mit den Jahren ist man es oft überdrüssig, all das Elend immer und ewig ertragen zu müssen. Zu sehen wie die Menschen die Erde zerstören und sich gegenseitig zerfleischen, nur aus Habsucht und Eitelkeit. Deshalb ist es auch ein Geschenk der Götter, wenn unsereiner seine Seelengefährtin findet, das macht es um vieles erträglicher.“ Liebevoll legte er den Arm um mich, eine Welle der Zuneigung durchspülte mich, was wollte man mehr.


    „Hast du schon wieder eine Verbündete gefunden, Nora? Ich dachte jetzt müsste langsam damit Schluss sein“, es klang doch etwas ärgerlich.


    „Tut mir leid, aber Susan hat mich schon fast direkt darauf angesprochen.“


    „Nora hat Recht, ich habe sie gefragt was mit euch los ist. Es ist mir halt aufgefallen, dass ihr irgendwie anders seid, daraufhin hat sie mir alles erzählt, es ist meine Schuld“, sagte Susan.


    „Ich hoffe für dich, dass dieses Wissen bei dir bleibt. Nora hat dich sicher über die Konsequenzen aufgeklärt, sollte es nicht so sein, dann…“ sagte Yago drohend.


    „Da brauchst du keine Angst haben, das werde ich sicher für mich behalten, würde mir eh niemand glauben. Außerdem möchte ich natürlich Noras Freundin bleiben, mal ehrlich, wer hat schon einen Vampir als Freundin. Wir bleiben doch Freunde Nora?“


    „Klar bleiben wir Freunde“, ich nahm sie in den Arm und drückte sie an mich.


    „Also gut, dann wäre ja alles geklärt. Weswegen ich eigentlich gekommen bin, ich wollte mal mit meiner Frau tanzen, falls sie Zeit für mich erübrigen kann“, Yago grinste mich an. Er nahm meine Hand und zog mich auf die Tanzfläche.


    „Wir müssen Kim im Auge behalten, die schmeißt sich wie der Teufel an die Seele von Noah ran. Das könnte ihr schlecht bekommen, bei ihren Lebenswandel“, presste Yago hervor.


    Tatsächlich tanzte Kim mit Noah und hing förmlich an seinen Hals, auch Alexander warf besorgte Blicke zu den beiden. Als die Musik eine Pause machte schnappte Yago sich Noah und ich kümmerte mich um Kim.


    „Na Kim, wie gefällt dir die Party?“


    „Oh toll, der Bruder deines Mannes ist aber auch wirklich umwerfend. Meinst du er könnte sich für mich interessieren? Wie lange bleibt er denn?“


    „Er muss morgen schon wieder weg, Noah ist nie lange an einem Ort, er hat viel zu tun und ist immer unterwegs, mach dir nicht zu viele Hoffnungen“, bremste ich ihre Euphorie.


    „Ich glaube du gönnst mir Noah nicht“ sagte sie schnippisch.


    „Das solltest du nicht denken, wenn ich es nicht besser wüsste, würde ich dir alles Glück der Erde wünschen, aber mit Noah wirst du es garantiert nicht finden.“ Irgendwie wollte ich sie von Noah abbringen, aber ich hatte nicht sehr viel Hoffnung, dass es klappen würde.


    Jetzt konnte man nur abwarten was Yago und Alexander bei Noah erreichten. Ich ließ Kim stehen und ging auf die Terrasse um zu sehen was sich dort tat. Die drei waren weiter runter in den Garten gegangen, dort diskutierten sie heftig, durch mein gutes Gehör bekam ich alles mit. Sie baten Noah, Kim in Ruhe zu lassen. Er versprach, sie nicht zu töten, egal was sie getan hatte, aber ein bisschen Spaß wollte er trotzdem mit ihr haben. Darauf einigten sie sich dann auch. Na schön, damit konnte ich leben. Eigentlich geschah es ihr ja ganz recht.


    Alexander ging wieder zu Denise und Yago kam zu mir, wir gingen wieder tanzen. Noah schlenderte zu Kim und führte sie nach draußen, ich sah nur noch wie sie runter zum Strand verschwanden.


    Sie konnte es aber nicht lassen mir noch einen triumphierenden Blick zu zuwerfen, selbst Schuld, dachte ich. Oder nicht?


    Irgendwie wollte ich nicht, dass gerade Kim ihren Spaß mit Noah hatte.


    Ich gönnte ihr Noah nicht und wusste nicht warum.


    „Du solltest dir nicht immer so viele Gedanken um andere machen“, durchbrach Yago meine Gedanken. „Und schon gar nicht um Noah und Kim.“ Ich wusste er hatte Recht, es sollte mir eigentlich egal sein, was mit den beiden passierte; war es mir aber nicht.

  


  
    Nach gut einer Stunde tauchten die beiden wieder auf, ich war ja schon froh dass Kim noch lebte. Sie hatte keinen Knutschfleck am Hals, sollte Noah also doch nicht? Aber er grinste mich unverschämt an und in seinen Gedanken sah ich, dass man auch an anderer Stelle zubeißen kann. Ich erinnerte mich, dass Alexander auch mal so etwas angedeutet hat. Auch an Kims verklärten Blick sah man, dass so einiges passiert sein muss. Ich tauchte in ihre Gedanken und wäre fast vor Scham in den Boden versunken. Alexander schmunzelte und Yago schüttelte den Kopf, sogar Alain wurde verlegen.



    „Das mir hier nur kein Neid aufkommt“, sagte Noah provozierend und lachte.


    „Ich glaube da kann ich locker mithalten“, erwiderte Alexander immer noch grinsend.


    „Ihr seid wirklich unmöglich“, sagte ich empört und ging nach draußen.


    Die anderen wussten überhaupt nicht um was es ging, Gott sei Dank.


    Paul kam mit besorgtem Gesicht zu mir „was ist denn los Nora, ist irgendetwas passiert?“


    „Nein schon gut, ist nur wieder so ein blödes Machogehabe von den Männern“, ich war immer noch böse.


    Yago kam auch zu mir „mach dir nichts daraus, die können halt nicht anders, müssen immer mit ihren Taten angeben.“


    Jetzt ging auch Paul ein Licht auf, er verstand um was es ging. Typisch Mann, so etwas verstanden sie sofort, aber sonst begriffsstutzig ohne Ende. „Ach so, darum geht es“, lachte er „ich weiß gar nicht was dich daran stört Nora, du sagst doch selber, dass es bei euch normal ist so etwas zu machen.“


    „Ja, aber man muss nicht damit angeben wer es wohl besser kann.“


    „Dir waren doch nur Kims Gedanken peinlich, weil sie so angetan von mir war“, frotzelte Noah. Jetzt ist aber Schluss damit, befahl Yago im Gedanken und wollte nichts mehr davon hören.


    Der Rest des Abends verlief in guter Stimmung, alle hatten ihren Spaß und keiner fiel aus der Rolle. Aber ich war doch froh, als sich endlich die letzten Gäste verabschiedeten. Alexander brachte noch Denise nach Hause und Noah Kim, war ja klar. Beide kamen aber erstaunlicherweise schon nach kurzer Zeit zurück. Ich dachte schon, dass wir sie vor morgen Früh nicht wieder sehen würden. So kann man sich täuschen.


    Luc und Alain mussten am nächsten Tag schon wieder zurück nach New York. Auch Alexander musste zurück nach Paris, um dort nach dem Rechten zu sehen.


    


    Am nächsten Tag fuhren wir alle gemeinsam zum Flughafen um Luc und Alain zu verabschieden. Ein bisschen traurig war ich ja schon, dass sie schon wieder weg mussten, es war doch eine sehr unterhaltsame Woche. Als sie durch die Kontrolle gingen, winkten wir ihnen noch einmal zu und gingen zurück zu unseren Autos. Yago und ich fuhren mit Noah und Paul, Erica und Denise mit Alexander.


    „Hast du Kim eigentlich die Erinnerung an dich genommen“ wollte ich von Noah wissen.


    „Natürlich, diese Frau ist einfach zu einfältig, mit der kann man ja nicht einmal eine normale Unterhaltung führen. Die denkt nur an Sex und wie sie am besten an das Geld von dem Kerl kommt, mit dem sie gerade zusammen ist“, sagte er verächtlich.


    „Hätte ich dir gleich sagen können, dass da nicht viel bei rumkommt, wenn du dich mit ihr einlässt.“ Das konnte ich mir nicht verkneifen.


    „Ja lach nur, aus Fehlern wird man klug. Auf jeden Fall war sie für das Eine gut zu gebrauchen und mehr wollte ich ja nicht von ihr.“


    Yago sah schon etwas genervt aus. „Wann musst du denn los? Hattest du nicht einen Auftrag?“


    „Kannst es wohl gar nicht abwarten, dass ich wieder verschwinde, was?“ Er wirkte etwas gekränkt.


    „Du weißt, dass ich mich nicht um deine Gesellschaft reiße und so wird es auch immer bleiben. Also tun wir jetzt nicht so, als wären wir liebende Brüder.“ Yago war wenigstens ehrlich.


    „Sobald wir wieder bei euch sind, verschwinde ich“, sagte Noah kühl.


    Na super, jetzt hatten sie sich schon wieder in der Wolle, aber ich mischte mich nicht ein. Zu Hause angekommen hielt Noah sein Versprechen und verschwand, ohne sich groß zu verabschieden. Aber es war auch niemand besonders traurig darüber. Alexander brachte noch Denise nach Hause, und als er nach zwei Stunden wieder kam, war auch er schnell verschwunden. Jetzt waren wir wieder mit Paul und Erica allein, Paul seufzte „eigentlich bin ich ganz froh, dass jetzt wieder etwas Ruhe im Haus ist, wir sind es gar nicht gewohnt, so viel Trubel zu haben.“


    „Also ich fand die Woche super aufregend und freue mich schon darauf, wenn wir euch in Paris besuchen“, schwärmte Erica.


    „Ja ich auch, im Sommer ist Paris besonders schön“, sagte ich.


    Es war schon Nachmittag und ich merkte, dass ich Hunger hatte. Also sagte ich zu Lago: „Was meinst du, hast du nicht Lust ein bisschen zu laufen?“


    „Gute Idee, wir waren schon lange nicht mehr zusammen laufen.“


    Paul sprang auf „da komme ich mit, ich brauche auch etwas Bewegung.“ Ich schaute ihn etwas mitleidig an.


    „Ich glaube nicht, dass du mit uns mithalten kannst.“


    „Mist, daran habe ich jetzt gar nicht gedacht, na dann laufe ich eben allein“, er sah Erica an „oder kommst du mit?“


    Sie sah nicht gerade begeistert aus. „Ach nein, ich bleibe lieber hier und schaue Fernsehen, aber lauf du ruhig.“


    Also liefen wir los, schon nach wenigen Metern hatten wir Paul weit hinter uns gelassen. Nach etwa zwanzig Minuten erreichten wir die nächste Stadt. Die Geschäfte waren noch alle geöffnet und in den Restaurants herrschte Hochbetrieb. Viele Leute schlenderten umher und genossen den schönen Nachmittag. Hier würden wir bestimmt die geeigneten Opfer finden. Auch wir liefen Arm in Arm durch die Stadt, wie die Touristen. Allerdings fielen wir wohl ein wenig auf. Alle starrten uns an, die Frauen Yago und die Männer mich. Wir setzten uns in ein kleines Café und bestellten zwei Espresso.


    Am Nebentisch saß eine Gruppe junger Leute, die sich ausgelassen unterhielten und sich über riesige Eisbecher hermachten. Einer der jungen Männer schielte andauernd zu mir rüber; und zwei Mädchen schauten Yago fasziniert an. Sie flüsterten und kicherten, als sie sich über uns unterhielten.


    Der junge Mann hatte sehr frevelhafte Gedanken, er malte sich aus, wie es wohl wäre, wenn er mit mir alleine wäre und wie er mich am besten ansprechen könnte.


    Yago verdrehte schon die Augen, aber die Mädchen waren noch viel schlimmer, sie dachten schon darüber nach, wie so ein Mann wie Yago wohl im Bett wäre. Es würde wohl am besten sein, wenn ich Yago eine Weile hier alleine lasse, sonst käme keiner von uns zum Zug.


    Deshalb stand ich auf und sagte laut, so dass es auch alle mitbekommen:


    „Ich werde mich mal dahinten in den Läden etwas umsehen, ich hoffe es macht dir nichts aus, hier auf mich zu warten, Brüderchen.“


    Er wusste gleich worauf ich hinaus wollte. „Nein nein, geh nur, ich entspanne mich hier ein wenig.“


    Ich wusste auch, dass der junge Mann mir folgen würde, das konnte ich in seinen Gedanken sehen. Wenn er nicht den Mut fand mich anzusprechen, dann würde ich eben die Initiative ergreifen. Als ich in dem ersten Laden, der übrigens nur billige Souvenirs führte, die Regale entlang schlenderte, tat ich so, als würde mich alles brennend interessieren. Es dauerte auch gar nicht lange, da stand der junge Mann neben mir.


    „Alles ein ziemlicher Mist hier, was?“ Er sah mich von der Seite an.


    „Kann man wohl sagen, es gibt hier aber auch rein gar nichts, was ich meiner Mutter mitbringen könnte.“


    „Ein paar Straßen weiter kenne ich einen Laden, die haben wirklich hübsche Sachen. Er liegt etwas versteckt in einer Seitenstraße, deshalb finden ihn die Touristen meist nicht. Ein Geheimtipp sozusagen.“


    Na geht doch, dachte ich so bei mir.


    „Aber das wäre ja wirklich toll, würden Sie mich dorthin begleiten?“


    Freudig nickte er. Wir verließen das Geschäft mit dem Billigramsch und machten uns auf den Weg. Ich schickte Yago meine Gedanken und sagte ihm, dass es wohl noch etwas dauern würde. Er hatte auch Erfolg bei den Mädels.


    „Übrigens, ich heiße Bastian“, sagte mein Begleiter.


    „Freut mich Bastian, ich heiße Nora, kommst du hier aus der Stadt?“


    „Ursprünglich nicht, aber ich studiere hier, eigentlich wollte ich ja in London studieren, aber da habe ich keinen Platz mehr bekommen.“


    Man merkte ihm an, dass er enttäuscht darüber war, hier in einer so öden Stadt zu studieren.


    „Und was studierst du?“


    „Literatur und Philosophie.“


    „Oh ein kleiner Sokrates“, neckte ich ihn „da solltest du dich mal mit meinem Bruder Yago unterhalten, der könnte dir eine Menge dazu sagen“, tat ich geheimnisvoll.


    „Hat dein Bruder auch Philosophie studiert?“


    „Ja, unter anderem, er hat eine Menge studiert. Er ist sehr bewandert, in vielen Dingen und spricht mehrere Sprachen.“


    „Und du nicht? Ich meine, hast du nicht studiert?“


    „Nein, durch bestimmte Ereignisse, hat sich vor kurzem erst mein ganzes Leben verändert. Damit musste ich erst mal klarkommen“, redete ich mich raus.


    „Kann ich nachvollziehen, ich hatte auch mal so eine Phase, dadurch bin ich auch zur Philosophie gekommen.“


    „Hast du einmal darüber nachgedacht, dass alles ganz anders sein könnte, als wir es uns vorstellen?“


    „Natürlich, ich bin durchaus der Meinung, dass es bestimmte Dinge gibt, die wir uns im Traum nicht vorstellen können. Man sagt ja, an jedem ist ein bisschen Wahrheit dran… und erscheint es uns auch noch so absurd.


    Für die meisten Menschen ist es sowieso einfacher, dass zu glauben, was ihnen die sogenannten hochrangigen Wissenschaftler und Experten erzählen. Die Medien tun ja auch ihr Bestes, um die Leute immer schön klein und dumm zu halten. Und die meisten Menschen wollen auch gar nicht weiter, als bis zu ihrem Gartenzaun denken. Dann wird es nämlich kompliziert. Man findet auch echt selten jemanden wie dich, mit dem man sich über solche Sachen unterhalten kann. Entweder du hast die Skeptiker, die immer alles totreden, oder die Fanatiker, die keine andere Meinung zulassen. Umso mehr freue ich mich, dich getroffen zu haben. Du bist so ganz anders als alle mit denen ich mich jemals unterhalten habe“, sinnierte er.


    „Weißt du, manchmal ist es viel besser, wenn die Menschen nicht alles wissen. Sie könnten mit dem Wissen gar nicht umgehen. Und glaube mir, es gibt eine Menge Dinge, die du dir nicht mal in deinen kühnsten Träumen vorstellen kannst“ sagte ich geheimnisvoll.

    


    „Ach ja, aber du weißt darüber Bescheid was?“ Grinsend sah er mich an.


    „Das wiederum ist auch ein Geheimnis“, grinste ich zurück.


    Da sah ich auch schon den gesuchten Laden. THE WONDERSHOP, stand in großen bunten Buchstaben über der Tür. Der Name war ja schon vielversprechend. Als wir den Laden betraten, läutete eine alte nostalgische Türglocke. Ich schaute mich um, es sah aus als wären wir in einem anderen Jahrhundert. Die Holzregale, die bis unter die Decke reichten, waren mit wunderschönen Schnitzereien verziert. So etwas wurde heutzutage überhaupt nicht mehr hergestellt. Es gab zauberhafte Glas- und Porzellansachen, Feen und Elfen mit filigranen zarten Flügeln, kleine Döschen mit reich verzierten Deckeln. In einem anderen Regal lagen handbestickte und umhäkelte Deckchen und Taschentücher. Dann gab es handgemachte Puppen und Stofftiere, wunderschöne Patchwork Decken. Unter der Laden- Decke hingen Unmengen von Windspielen und Mobiles aus feinstem Glas, die bei jedem Lufthauch leise klirrten. Ich konnte mich gar nicht sattsehen an den vielen wunderbaren Dingen.


    


    „Na habe ich zu viel versprochen“, sagte Bastian triumphierend als er sah wie meine Augen vor Freude leuchteten.


    „Nein, im Gegenteil, es ist noch schöner als ich dachte, hier werde ich garantiert das Passende finden“, schwärmte ich.


    Wir stöberten durch den ganzen Laden. Dann kamen wir in einen Teil des Ladens, in dem auf einmal alles ganz anders war. Mystisch, unheimlich, als lauerte irgendetwas in den Ecken und beobachtete uns mit scharfen Augen.


    Hier gab es Steine mit seltsamen Zeichen, Zauber- und Hexenbücher standen in den Regalen, irgendwie hatte alles was mit Hexen und Zauberkunst zu tun.


    Da kam eine alte Frau auf mich zu. „Herzlich willkommen, schauen Sie sich ruhig in Ruhe um, darf ich Ihnen einen Tee anbieten?“


    Sie blieb vor mir stehen und sah mich mit einem durchdringenden Blick an, als wüssten sie was ich bin. Ich konnte ihre Gedanken nicht lesen, das gab mir zusätzlich ein ungutes Gefühl. So etwas hatte ich bei einem Menschen noch nie gespürt. „Äh, nein danke, keinen Tee“ stotterte ich leicht irritiert.


    „Sie suchen etwas für Ihre Mutter?“ Das war mehr eine Feststellung als dass es eine Frage war! „Ja, aber woher wussten Sie das?“ Erstaunt sah ich sie an, ich wusste definitiv, dass sie ein Mensch war, aber trotzdem war sie anders.


    „Oh, die meisten jungen Frauen suchen etwas für ihre Mutter“, erklärte sie mir mit einem Lächeln. Das war ein gutes Argument.


    Ich schaute mir an der Decke die Windspiele an, ich entdeckte eins mit kleinen zauberhaften Elfen, die unter einer Haube aus Blütenblättern hingen. Ihre Flügelchen waren aus feinstem Glas, mit einem Goldrand, das gefiel mir am besten. Das würde meiner Mutter sicher auch sehr gefallen, aber ich hatte ein wenig Angst, wegen dem Transport. Die alte Dame holte eine Stange, um das Windspiel von der Decke zu holen.


    „Ich werde es Ihnen gut einpacken, so, dass garantiert nichts kaputt geht, Sie haben eine gute Wahl getroffen.“ Sie ging hinter einen altmodischen Tresen und holte einen Karton hervor. Dann wickelte sie jedes einzelne Teil in Seidenpapier und legte es vorsichtig, in den vorher mit Watte ausgelegten Karton.


    „So jetzt kann garantiert nicht kaputt gehen“ sagte sie, als sie mir den Karton reichte. Ich bezahlte und bedankte mich herzlich bei ihr.


    Wir wollten gerade gehen, da fasste sie mich am Arm.


    „Ich weiß, dass ihr nur Gutes tut, aber denkt an die Kinder, bevor ihr euer Werk vollendet, sie sind doch noch so unschuldig“, dabei sah sie mir bittend in die Augen.


    „Ich werde tun was in meiner Macht steht“, antwortete ich etwas verwirrt. Schnell ging ich aus dem Laden.


    Bastian folgte mir „was hat die Frau gemeint? Was wollte sie von dir?“


    „Ich weiß auch nicht, sicher hat sie mich mit jemandem verwechselt, oder sie fantasiert“, redete ich mich raus. Aber ich sah, dass er mir nicht glaubte, er machte sich so seinen eigenen Gedanken. Aber nicht die richtigen, er dachte eher an Hexen und an Zauberei, Vorhersagen und so ein Hokuspokus. Schon komisch, dass die Menschen an solche Dinge glauben, aber kaum einer glaubt an Götter oder Engel; geschweige denn an Vampire.


    Jetzt musste ich aber erst mal sehen, wie ich zu meiner Mahlzeit komme. Also lotste ich Bastian an ein verlassenes Plätzchen am Strand. Hinter einen Felsen ließ ich mich in den Sand fallen.


    „Komm, ich muss mich erst mal ein wenig ausruhen, du hast doch noch etwas Zeit?“ Ich klopfte mit der Hand neben mir auf den Sand. Er sollte mir nahe sein, damit mein Duft ihn einnebeln konnte. Er setzte sich und war auch gleich gefangen, ich beugte mich über ihn und küsste ihn sanft. Er erwiderte den Kuss, und legte die Arme um meinen Hals. Ich merkte sofort, dass er schon hin und weg war, es würde nicht lange dauern, bis ich zum Zuge kam. Langsam fuhr ich mit meiner Zunge seinen Hals entlang, dann biss ich zu. Er stöhnte einmal kurz auf, gab sich aber dann ganz dem Gefühl hin, dass ich ihm einflößte. Als ich genug hatte, nahm ich ihm die Erinnerung an unser Treffen und ließ ihn tief und fest schlafen. Er würde erholt und frisch aufwachen, mit dem Gefühl einen tollen Traum gehabt zu haben.


    


    Als ich zu dem kleinen Café zurückkam, saß Yago schon da und wartete auf mich. Die jungen Leute waren verschwunden.


    „Ging alles gut bei dir“ fragte er.


    „Ja, schnell und schmerzlos“, antwortete ich.


    Ich erzählte Yago auf dem Rückweg von der alten Frau und was sie zu mir gesagt hatte.


    „Wie konnte sie wissen wer oder was ich bin? Und glaube mir, sie wusste es, obwohl ich ihre Gedanken nicht lesen konnte, bin ich mir sicher dass sie es wusste.“


    „Es gibt einige wenige Menschen, die können erkennen was wir sind. Sie können auch Dinge vorhersehen, früher wurden sie als Hexen gejagt. Wir wissen nicht ganz genau, warum sie es können, denken aber, dass sie ein paar Gene von uns abbekommen haben, die dann weiter vererbt wurden. Das ist auch so bei den Menschen mit außergewöhnlichen Fähigkeiten und Talenten. Darüber musst du dir aber keine Sorgen machen, sie können uns nichts anhaben“, erklärte Yago mir.


    Als wir wieder zu Hause waren, lagen Paul und Erica vor dem Fernseher und waren am Schlafen. Ich schaltete den Apparat aus und weckte beide.


    „Na ihr Schlafmützen, geht mal lieber ins Bett, das ist bequemer.“


    Paul guckte mich verschlafen an „da kannst du wohl recht haben.“


    Er schüttelte Erica und zog sie vom Sofa hoch, sie war ganz benommen. Da schnappte ich sie, und trug sie schnell nach oben ins Bett. Als ich wieder unten war, stand Paul noch immer im Wohnzimmer.


    „Wenn du denkst ich trage dich jetzt auch nach oben, dann hast du dich getäuscht“, lachte ich. Sein Blick war wirklich zu köstlich.


    „Ne lass mal, aber es ist schon beeindruckend, wie schnell du wieder hier unten warst“, sagte er kopfschüttelnd und schlurfte nach oben.


    „Was meinst du“ sagte ich zu Yago „wir könnten auch nach oben ins Bett gehen, oder?“ Er grinste mich frech an „aber wir brauchen doch gar nicht zu schlafen.“


    „Aber im Bett haben wir uns schon lange nicht mehr geliebt, wäre ja mal eine Abwechslung. Und schön kuschelig und bequem“, lockte ich ihn.


    Schon hatte er mich gepackt und flog mit einem Satz die Treppe hoch, dort setzte er mich ab und schob mich ins Gästezimmer. Ehe man bis drei zählen konnte, hatten wir uns unserer Sachen entledigt und lagen auf dem Bett. Genüsslich küssten und streichelten wir uns. Ich genoss es, wie sein Mund meinen Körper erkundete. Er legte seine Arme um mich und drückte mich fest an sich ran, ich spürte seine heiße Erregung und ein Schauer lief durch meinen Körper. Er küsste mich und seine fordernde Zunge gab mir das Gefühl in Flammen zu stehen. Heftig erwiderte ich seine Küsse und wir wurden noch mehr eins. Jeder fühlte was der andere fühlte, dadurch wurde alles noch tausendmal intensiver.


    Oh wie sehr ich ihn liebte, wie sehr ich ihn begehrte. Unsere Körper wurden eins, wir schmolzen zusammen in inniger Umarmung und schwebten gemeinsam zum Höhepunkt, tausend Sterne, endloses Universum. Erschöpft und glücklich lagen wir auf dem Bett.


    „Sag mal, wie machst du das?“


    „Wie mach ich was?“


    „Dieses Gefühl erzeugen, dass wir zu einer Einheit verschmelzen und dass wir durchs Universum schweben.“


    „Das ist kein erzeugtes Gefühl, das ist Realität, das ist das was ich fühle und empfinde. Es geht auf dich über, und bei der Vereinigung sind wir eins.“ Er nahm mich zärtlich in den Arm.


    „Komm, schließ die Augen, ich werde dir etwas zeigen“, er legte die Arme so fest um mich, dass ich mich nicht mehr rühren konnte.


    Seine Beine schlangen sich um meine, jetzt war ich wie in einen Schraubstock gefangen. Auf einmal merkte ich wie wir schwebten, aber ich fühlte Yago nicht mehr, nur eine Wärme um mich und das ich mich nicht bewegen konnte. Dann spürte ich einen Ruck, wie bei einem Absprung, ich spürte dass ich fliege.


    „Öffne die Augen“, flüsterte eine Stimme in meinen Kopf. Vorsichtig öffnete ich die Augen und konnte es kaum glauben, ich flog durchs Weltall. Unter mir sah ich die Erde und über mir den Mond, tausend Sterne leuchteten um mich herum. Sie leuchteten heller als ich es jemals sah, aber wo war Yago? Ich war in einen Kokon aus Licht gefangen und konnte mich nicht rühren, ich spürte ihn, aber ich konnte ihn nicht sehen. Es war atemberaubend, ich schwebte in absoluter Stille durchs All, so friedfertig und gut habe ich mich noch nie gefühlt, alles würde diese Stille bis in alle Ewigkeit bestehen. So muss es sein wenn man tot ist, dachte ich.


    „Nein, ist es nicht“, sagte die Stimme in meinen Kopf „der Tod fühlt sich anders an, dies hier ist die vollkommene Glückseligkeit, schließ wieder die Augen“, befahl die Stimme. Ich tat es und merkte wie ich stürzte, schneller und schneller, mit einem Plumps lag ich wieder auf dem Bett.


    „Wow“ sagte ich etwas benommen „das war ja wirklich unbeschreiblich.“


    „Hat es dir gefallen?“ Yago lächelte mich an, seine Aura strahlte in einem goldenen Glanz um seinen Körper. Das wurde mir erst jetzt wieder richtig bewusst, ich hatte mich schon so sehr an das Leuchten gewöhnt, so dass ich es kaum noch wahrnahm. Dass ich kaum noch daran dachte, wie schön und engelhaft seine wahre Gestalt war.


    „Wie kann es sein, dass ich frei im Weltall schweben kann?“


    „Solange du in meiner Lichtaura bist, kann dir nichts passieren. Dass ist der sicherste Ort im Universum für dich. Nichts und niemand kann diese Lichtbarriere überwinden oder zerstören. So ist es auch, wenn ich dich an einen anderen Ort mitnehmen würde“, erklärte er mir.


    „Ich habe mich auch völlig sicher gefühlt, es war so wunderschön, das können wir ruhig öfter mal machen. Könntest du auch einen Menschen mitnehmen?“ Skeptisch sah er mich an „warum willst du das wissen?“


    „Aus reiner Neugier“ antwortete ich ehrlich.


    „Ja, wir könnten auch Menschen mitnehmen, ich werde dir ein anderes Mal mehr darüber sagen, jetzt nicht.“ Das klang entschlossen und endgültig, so dass ich nicht weiter nachbohrte. „Was hältst du davon, wenn wir ein wenig verreisen, ich dachte an eine Rundreise durch Europa.“


    „Oh ja, da freue ich mich, ich kenne doch noch so wenig von der Welt und langsam wird es mir hier auch zu langweilig, lass uns ein wenig Verbrecher jagen“, verschmitzt sah ich ihn an.


    „Das können wir nebenbei vielleicht auch noch machen, aber hauptsächlich möchte ich dir alles zeigen und ein paar netten Freunden vorstellen. Ich denke wir fliegen zuerst nach Italien, was hältst du von Mailand?“ Yago sprang aus dem Bett und zog sich an. „Ich gehe gleich runter und buche die Flüge, vom Flughafen nehmen wir uns dann einen Mietwagen.“ Inzwischen war es schon halb sieben am Morgen, Paul und Erica würden auch gleich aufstehen, sie mussten ja zur Arbeit. Also lief ich los und holte schon mal Brötchen, um dann auch gleich danach Kaffee zu kochen. Ich hatte gerade alles fertig, als Paul auch schon in der Küche auftauchte.


    „Guten Morgen Nora, na schöne Nacht gehabt?“


    „Wunderschön“ schwärmte ich „du kannst dir gar nicht vorstellen, was wir gemacht haben.“ Ich lächelte vor mich hin. Er sah mich etwas verwundert an „nein, ich glaube, das kann ich mir wirklich nicht vorstellen.“ „Nein ehrlich, heute Nacht habe ich die Erde vom Weltall aus gesehen, Yago hat mich mitgenommen, das war irre.“


    Paul dachte ich wollte ihn verulken „echt, und wie war es so?“


    Irgendwie hatte ich das Gefühl, er glaubte mir nicht.


    „Ich sehe schon, du glaubst mir nicht, aber ich sage die Wahrheit. Wir sind ins Weltall geflogen.“


    „Hm, und womit? Habt ihr hier irgendwo ein Ufo versteckt?“


    „So etwas braucht Yago nicht, er reist mit Licht, das weißt du doch. Und heute Nacht hat er mich mitgenommen.“


    „Alles klar, vielleicht kann er mich ja auch mal mitnehmen, wäre echt toll“, sagte er halb im Scherz, weil er mich immer noch nicht für voll nahm. Er konnte es sich einfach nicht vorstellen. Erica kam in die Küche und goss sich auch einen Kaffee ein.


    „Guten Morgen, na was wollt ihr heute unternehmen?“


    „Wir müssen uns heute leider von euch verabschieden, erst mal geht es nach Italien, Mailand ist unser erstes Ziel“ sagte ich zu den beiden.


    „Unser Flug geht in zwei Stunden“, sagte Yago als er in die Küche kam, er begrüßte Paul und Erica. „Tut uns leid, dass wir jetzt so überstürzt abfahren, aber wir werden uns jetzt ja wohl öfter sehen“, sagte ich.

  


  
    Gegen Mittag landeten wir in Mailand, Yago hatte schon einen Wagen bestellt, den wir nur noch abholen brauchten. Natürlich hatten wir auch hier eine Wohnung zur Verfügung.



    „Ihr habt wohl in jeder Stadt eine Wohnung oder ein Haus was?“


    „Ja, ist doch besser wie in einem Hotel, da würden wir mit der Zeit nur auffallen. Wenn wir nie zum Frühstück erscheinen, wenn die Betten nie benutzt sind, oder das Bad.“


    „Stimmt, daran habe ich nicht gedacht, obwohl es bestimmt auch unter den Menschen ziemlich exzentrische Leute gibt. Das Hotelpersonal ist sicher so einiges gewöhnt, gezwungenermaßen.“


    „Mag wohl sein, aber ich mag es nicht wenn über mich geredet wird, wie auch immer. Die Wohnungen werden ja von mehreren genutzt, das ist ganz praktisch.“


    Die Wohnung war toll, mit viel Stuck an den Decken und Möbeln im Viktorianischen Stil, aber dennoch mit allen technischen Raffinessen ausgestattet. Sie war mitten im Zentrum, in der Nähe der Piazza del Duomo.


    „Ich würde gerne einen Stadtbummel machen und mir ein paar schöne Sachen kaufen“, sagte ich zu Yago. Er sah nicht so begeistert aus.


    „Eigentlich wollte ich mich erst mit ein paar Freunden in Verbindung setzen.“ Er ging zum Kühlschrank und legte zwei Blutbeutel auf den Tisch „trink erst mal was.“


    „Ich kann auch alleine einkaufen gehen, das macht mir gar nichts aus“, sagte ich nachdem ich meinen Beutel geleert hatte.


    „Mir wäre es lieber, wenn du nicht alleine gehst, Mailand ist eine gefährliche Stadt, gerade für eine Frau, du könntest schnell in Schwierigkeiten geraten.“ Seine Miene drückte Sorge aus.


    Ich musste lachen „seit wann machst du dir Sorgen dass ich nicht zurechtkomme? Mir kann doch so leicht keiner was anhaben.“


    „Das stimmt schon, aber die Männer hier sind anders“, druckste er herum. Das wollte ich jetzt aber genauer wissen.


    „Wie anders?“


    „Naja, unheimlich aufdringlich und so“, er wand sich wie ein Aal.


    Daher wehte also der Wind, ich musste lachen „du musst doch nicht eifersüchtig sein, ich komme schon klar, ich kann sie mir sicher vom Hals halten.“


    „Bin nicht eifersüchtig“ knurrte er „ich meine es nur gut, du wirst zu tun haben sie auf Abstand zu halten, wirst schon sehen.“


    Ich ließ mich trotzdem nicht abhalten, da wir die Wohnung in der Innenstadt hatten, beschloss ich zu Fuß zu gehen. Der Verkehr in dieser Stadt war wirklich die Hölle, da war man zu Fuß besser dran.


    Bis ich die Galleria Vittoria Emanuele erreichte, wurde ich schon viermal von irgendwelchen Männern angesprochen. Der eine wollte einen Kaffee mit mir trinken, der andere wollte mit mir Essen gehen, die anderen beiden wurden gleich ziemlich direkt. Yago hatte Recht, es war total lästig. Ich war froh, als ich die Galleria erreichte, hier wimmelte es nur so von Menschen. Ich steuerte die erste Boutique an und ging hinein.


    Hier war es relativ ruhig, nur zwei Kundinnen, es war auch ein ziemlich teurer Laden. Gleich kam auch schon eine Verkäuferin auf mich zu, man gut das ich schon die gängigen Sprachen beherrschte.


    Die Verkäuferin war entzückt. Ich probierte zwei Sommerkleider und ein Kostüm an, dazu die passende Bluse, es passte alles wie angegossen. Ich ließ mir alles einpacken, was die Verkäuferin noch mehr in Verzückung versetzte, sie arbeitete auf Provision.


    Ich stöberte noch durch einige Läden, und hatte am Ende mindestens zehn Tüten in den Händen. Da ich nicht gleich nach Hause wollte, setzte ich mich in eines der Cafés. Ich bestellte einen Espresso. Den brachte ich immer gut runter.


    Ich saß noch keine fünf Minuten, da wurde ich auch schon angesprochen. Aber diesmal war es ein wirklich gut aussehender Mann in einem Designeranzug, er war so um die dreißig, schlank, eins achtzig groß. Schwarzes, kurzes und welliges Haar, bronzefarbene Haut, er sah aus wie ein Model.


    „Buon giorno“ sagte er galant „ist hier vielleicht noch ein Stuhl frei?“


    Eigentlich saßen ja meine vielen Tüten auf den Stühlen, aber ich wollte mal nicht so sein, er gefiel mir. Also raffte ich alles zusammen und bot ihm einen freien Stuhl an.


    „Bitte“ sagte ich und deutete auf den jetzt freien Stuhl.


    „Sie haben ja ganz schön zugeschlagen beim Einkaufen“ stellte er schmunzelnd fest.


    „Das muss ab und zu mal sein, man gönnt sich ja sonst nichts“ erwiderte ich.


    „Nicht das ihr Mann einen Infarkt bekommt, wenn er die ganzen Tüten sieht“ er lachte. „Der bekommt im Leben keinen Infarkt, eher geht die Welt unter.“


    „Na dann kann er wohl damit umgehen, wenn seine Frau sich ab und zu mal was gönnt. Die meisten Männer sind ja der Ansicht, Frauen hätten eh zu viel im Kleiderschrank; und dann erst die vielen Schuhe!“


    „Meiner nicht, im Gegenteil, manchmal muss er mich regelrecht dazu auffordern etwas zu kaufen.“ Jetzt weiß er auf jeden Fall, dass ich einen Mann habe. In seinen Gedanken sah ich, dass er aber trotzdem nicht abgeneigt war, mit mir ein Verhältnis anzufangen, im Gegenteil. Er war der Meinung, ich hätte bestimmt einen alten reichen Geldsack zum Mann, hässlich und fett. Wenn der wüsste, allerdings alt stimmte ja, sogar Uralt!


    Ich sah dass er ein Gigolo war, er traf sich gerne mit reichen verheirateten Frauen, die sich von ihren Männer vernachlässigt fühlen. Das ließ er sich natürlich auch dementsprechend honorieren. Na ja, sollte mir recht sein, für mich war er nur eine leckere Mahlzeit! Er dachte, er hätte zwei Fliegen mit einer Klappe geschlagen. Ich war jung, reich und schön, das hatte er selten. Die meisten seiner Bekanntschaften waren zwar reich, aber dafür auch alt und hässlich. Er ahnte ja nicht, dass ich auch nur meine Vorteile aus ihm heraussaugen wollte, wörtlich genommen.


    „Entschuldigen Sie, ich habe mich noch gar nicht vorgestellt, mein Name ist Salvatore Colletto.“


    „Mein Name ist Nora Vinard, freut mich.“


    „Sind Sie Amerikanerin?“


    „Nein, Engländerin, aber wir leben die meiste Zeit in Paris oder New York.“


    „Dann ist ihr Mann geschäftlich wohl viel unterwegs?“


    „Nun, er hat überall zu tun und ich auch, wir arbeiten oft zusammen, kommt ganz auf die Gegebenheiten an.“ Ich musste innerlich schmunzeln, als ich an den Abend in der Bronx dachte, als wir auf die Straßengang trafen.


    „Wir setzen uns für die Gerechtigkeit ein, einigen bösen Typen muss ab und zu mal der Kopf zurechtgerückt werden.“ Hoffentlich hatte ich jetzt nicht zu viel gesagt.


    „Also sind sie so etwas wie Richter oder so?“ Neugierig sah er mich an.


    „Ja so ähnlich“, ich wollte nicht noch mehr ins Detail gehen. In seinen Gedanken sah ich, dass er dachte wir wären Auftragskiller oder Kopfgeldjäger, sollte er doch denken was er wollte. Nach einer ausgiebigen Mahlzeit würde er sich sowieso nicht mehr an mich erinnern. Als der Kellner An unseren Tisch kam, bestellte er sich einen Cappuccino.


    „Darf es für Sie auch noch etwas sein“ fragend sah er mich an.


    „Nein danke, ich möchte nichts mehr.“


    Als sein Cappuccino kam bezahlte er gleich, auch meinen Espresso.


    „Vielen Dank“ sagte ich „das hätte aber nicht sein müssen.“


    „Das ist doch wohl selbstverständlich“, er verbeugte sich leicht.


    „Kennen Sie Mailand schon oder sind Sie das erste Mal hier?“


    „Das erste Mal, wir wollen eine Rundreise durch Italien machen, Mailand ist unsere erste Station. Außerdem wollen wir ein paar Freunde meines Mannes besuchen, die ich noch nicht kenne.“


    „Oh, dann ist ihr Mann Italiener?“


    „Nein, er ist Franzose“, ich dachte mit der Antwort liege ich nicht ganz so falsch, weil sein Hauptwohnsitz ja Paris ist. Ich konnte ja schlecht sagen, ich weiß nicht von welchem Planeten mein Mann kommt, innerlich musste ich lachen.


    „Und wo ist Ihr Mann jetzt, wenn ich fragen darf? Müsste er nicht eigentlich bei Ihnen sein und Ihnen die Stadt zeigen?“


    „Einkaufsbummel sind nicht gerade seine Lieblingsbeschäftigung. Er geht nachher mit mir los, dann stürzen wir uns ins Nachtleben.“


    „Dann scheint Ihr Mann noch ziemlich rüstig zu sein?“


    „Ja, für sein Alter ist er noch erstaunlich gut in Form.“ Das konnte man durchaus so stehen lassen.


    „Wo kann man denn hier am Abend so hingehen, wenn man Spaß haben will“ fragte ich Salvatore.


    „Oh da gibt es mehrere gute Clubs, wo sich die Reichen und Schönen treffen. Zwei Straßen weiter zum Beispiel, da gehe ich gerne hin, der Club heißt Mille Stella, macht aber erst um zweiundzwanzig Uhr auf.“


    „Ja schön, vielleicht sieht man sich ja heute Abend, jetzt muss ich aber erst mal meine Sachen nach Hause bringen und sehen was mein Mann so treibt“, unterbrach ich ihn.


    „Schade“, Bedauern schwang in seiner Stimme „ich hätte mich gerne noch länger mit Ihnen unterhalten, oder Ihnen die Stadt gezeigt. Aber lassen Sie mich wenigstens Ihre Tüten nach Hause tragen.“


    „Danke, aber ich wohne nicht weit, das schaffe ich schon.“ Ich raffte alles zusammen und nickte ihm kurz zu um mich auf den Weg zu machen. Er hielt mich am Arm fest.


    „Es macht mir wirklich nichts aus Sie zu begleiten, bitte“, mit Dackelblick sah er mich an.


    Ich seufzte ergeben „na schön, wenn Sie so darauf bestehen, dann tragen Sie halt meine Tüten.“ Er freute sich wirklich, mich begleiten zu dürfen. Natürlich wollte er auch unbedingt wissen, in welchem Hotel wir abgestiegen sind. Umso mehr wunderte er sich, dass ich auf eine reine Wohngegend zusteuerte.


    „In dieser Gegend sind aber keine Hotels“, ließ er verlauten.


    „Ich weiß, ich habe auch nicht gesagt, dass ich in einem Hotel wohne, wir wohnen privat.“ Er wusste, dass dies eine sehr exklusive und teure Wohngegend war.


    „Schön hier“, sagte er „aber hier sind die Wohnungen ziemlich teuer, ist das Ihr Eigentum?“ „Nein, sie gehört Freunden“, lenkte ich ab. Endlich hatten wir die Wohnung erreicht. Ein Vorteil hatte seine Begleitung, ich wurde auf dem Rückweg von keinem Mann mehr angesprochen. Schon standen wir vor dem Eingangstor. Ich wollte ihm gerade die Tüten abnehmen und mich verabschieden, da hielt mit quietschenden Reifen ein schwarzer Porsche vor dem Tor. Ein wunderschöner Mann mit dunklen Haaren und smaragdgrünen Augen sprang heraus, er kam geradewegs auf mich zu. „Hallo, du musst Nora sein“, sein Lächeln war einfach umwerfend „ich bin Dorian, ein Freund von Yago.“


    Salvatore stand da wie angewurzelt und konnte es einfach nicht fassen, dass dieser Mann so fantastisch aussah, er brachte kein Wort heraus. Dorian wandte sich ihm zu und nahm ihm die Tüten aus der Hand. „Das mach ich schon, danke dass Sie Nora behilflich waren“, sagte er höflich aber konsequent… und ließ ihn stehen.


    „Ja danke auch für die Begleitung“, konnte ich gerade noch sagen, ehe Dorian meinen Arm nahm und mich ins Haus zog. Hinter uns fiel die Tür ins Schloss.


    


    Wir gingen nach oben in die Wohnung, wo Yago schon lachend auf uns wartete. „Den hast du aber gekonnt abserviert Dorian.“


    Jetzt wurde mir erst richtig bewusst, wie er mich einfach übergangen hatte und die ganze Situation bestimmte. Wut kroch in mir hoch.


    „Was fällt dir eigentlich ein“, giftete ich ihn an.


    „Ich kann mich schon selber von meinen Bekannten verabschieden, er war sehr nett und hat mir meine Einkäufe nach Hause getragen. Das war wirklich sehr unhöflich ihn einfach so stehen zu lassen.“


    „Du solltest dich mit so einer Sorte von Mann nicht abgeben, auch nicht als Mahlzeit, er ist ein Playboy“, Dorian sah mich mit herrischen Blick an.


    „Mit wem ich mich wann abgebe und wem ich mir als Mahlzeit aussuche, ist ja wohl nicht dein Problem, oder?“


    Er brachte mich wirklich zur Weißglut, Yago ging dazwischen und beschwichtigte „na nun vertragt euch mal, ihr kennt euch gerade mal ein paar Minuten und seit schon wie Hund und Katze. Das kann ja Lustig werden mit euch.“


    „Du solltest deiner Frau mal lieber ein bisschen Respekt beibringen, die nimmt sich unsereins gegenüber ganz schön was raus, ist sie dir gegenüber auch so zickig?“ Sein Gesicht sprach Bände.


    Jetzt reichte es mir aber, mit einem Satz stand ich vor ihm.


    „Pass bloß auf was du sagst, wenn ich dir nicht in den Kram passe, dann kannst du ja gehen“, fauchte ich ihn an.


    Seine grünen Augen funkelten böse und seine Aura wurde immer heller, Yago trat schnell zwischen uns.


    „Jetzt ist aber Schluss ihr zwei, ich glaube es ja nicht, Dorian was ist bloß los, du bist doch sonst nicht so?“


    „Ich weiß auch nicht, entschuldige Yago, aber sie macht mich wirklich wütend.“


    „Dito“, sagte ich sarkastisch.


    „Auch du bist jetzt still und reizt ihn nicht mehr“, herrschte Yago mich an. Wütend nahm ich meine Tüten und verzog mich ins Schlafzimmer.


    Natürlich konnte ich alles hören was die beiden redeten. Dorian beschwerte sich über mich, dass ich ja so stur wäre und mir viel zu viel herausnehmen würde und dass Yago sich das auf keinen Fall gefallen lassen dürfe. Schließlich wäre ich ja nur eine Umgewandelte, und hätte zu tun, was Yago sagte. Ich wollte schon wieder wütend aus dem Schlafzimmer stürmen um ihn meine Meinung zu sagen, ließ es aber dann doch. Ich würde garantiert den Kürzeren ziehen und darauf hatte ich keine Lust. Dann hörte ich, dass noch jemand kam, ein Mann und eine Frau. Schnell zog ich mich um und ging zurück ins Wohnzimmer.


    Yago und Dorian saßen mit einem jungen Mann auf dem Sofa, er war höchstens achtzehn. Er hatte goldbraune Augen und dunkelbraunes Haar. In dem Sessel saß eine Frau mit goldblondem Haar, dass ihr bis auf die Hüften fiel, sie hatte smaragdgrüne Augen. Als ich eintrat, stand Yago auf und kam zu mir.


    „Nora darf ich dir Liliana und ihren Gefährten Francesco vorstellen, sie leben hier in Mailand.“ Ich ging zu den beiden und begrüßte sie freundlich. „Schön, euch kennen zu lernen“, sagte ich „es ist immer eine Freude nette Freunde von Yago kennen zu lernen.“ Giftig sah ich Dorian an, der grinste aber nur.


    Liliana umarmte mich „freut mich auch Nora, obwohl ich so schnell nicht mit euch gerechnet habe, aber es ist mit dir ja sowieso alles schneller gegangen. Umso besser.“ Auch Francesco umarmte mich und küsste mich auf die Wange. Er hatte einen starken Akzent, was sich total süß anhörte. „Schön, dich endlich kennen zu lernen, ich habe ja schon so einiges über dich gehört.“ „Ich hoffe ja, nur Gutes“, neckte ich ihn. Dorian lachte hinter mir, was mich sofort wieder aufregte, aber ich nahm mich zusammen.


    


    „Wir können auch italienisch sprechen, wenn euch das lieber ist“, sagte Yago.


    „Ist schon okay“ meinte Francesco „ich kann genauso gut Englisch wie Italienisch, es hört sich nur etwas witzig an.“


    „Nein, ich finde es hört sich sehr charmant an“, schmeichelte ich ihm, was mir ein Lächeln einbrachte. Ich sah wie Dorian die Augenbrauen hochzog, was passte ihm denn jetzt schon wieder nicht. Ich ging erst mal in die Küche und schenkte eine Runde Blutkonserven ein. „Heute Abend wollen wir zusammen ausgehen, da dachte ich eine kleine Stärkung wäre jetzt genau das Richtige“, sagte ich.


    Was weiß ja nie was uns noch alles erwartet, dachte ich.


    Wir hatten einen sehr Unterhaltsamen Nachmittag, Liliana und Francesco waren sehr gute Gesprächspartner, sie hatten viel erlebt und konnten das auch gut rüberbringen. Die beiden haben sich vor fünfhundert Jahren kennen gelernt. Damals begann gerade die Reformation, als Luther seine fünfundneunzig Thesen an die Wittenberger Schlosskirche anschlug. Es ist schon beeindruckend, wenn man bedenkt, wie viele Geschichtliche Ereignisse die Vampire miterlebt haben. Vor allen Dingen die von Yagos Herkunft.


    Dorian beteiligte sich nicht besonders an unserer Unterhaltung, hatte mich aber immer im Auge, was mich etwas nervös machte.


    Am meisten ärgerte es mich, dass ich seine Gedanken nicht lesen konnte.


    In Yagos Gedanken sah ich, dass er sich ziemlich über Dorian wunderte. Mir übermittelte er aber, dass ich mich nicht über ihn ärgern sollte, das sagte sich so leicht.


    Liliana schaute mich manchmal auch etwas komisch an und dann Dorian. Aber auch sie blendete ihre Gedanken aus. Später musste ich unbedingt mit Yago darüber sprechen und da gab es auch für ihn keine Ausrede mehr.


    Aber erst mal wollten wir los und uns ins Nachtleben stürzen. Es war schon nach zweiundzwanzig Uhr. Um Dorian zu ärgern, schlug ich den Club vor, über den ich am Nachmittag mit Salvatore gesprochen hatte.


    Vielleicht würden wir ihn ja dort treffen.


    Wir waren uns einig, dass wir zu Fuß gehen wollten, es war ja nicht weit. Also schlenderten wir, wie ganz normale Menschen die zum Tanzen gingen, durch die Stadt. Es waren immer noch eine Menge Leute unterwegs, ich glaube hier werden viele erst am Abend so richtig munter. Nach etwa zwanzig Minuten waren wir an unserem Ziel angelangt. Vor dem Club herrschte reger Betrieb, aber durch etwas Gedankenmanipulation, waren wir schnell drinnen. Nicht ganz fair, aber praktisch. Der Club war wirklich sehr edel, alles auf Retrolook getrimmt. Es wurde angenehme Musik gespielt, nicht so ein Technoradau wie sonst in den Clubs üblich ist. Wo man nach zwei Stunden das Gefühl hatte, man würde zum Amokläufer.


    In diesem Club war das Durchschnittsalter so um die dreißig.


    Auf einer halbhohen Empore fanden wir noch einen freien Tisch, an dem wir alle gemütlich Platz fanden. Um nicht auf zu fallen, bestellte Yago eine Flasche Champagner, Liliana sagte, dass wir später noch in einen Club gehen würden, wo unsereins sich trifft. Aber da wäre jetzt sicher noch nichts los. Wunderte mich gar nicht, dass in so einer Stadt wie Mailand, natürlich auch ein Club für Vampire existiert.


    Francesco sagte, dass in Mailand etwa einhundert Vampire leben würden, das war sogar mehr als in New York.


    So langsam wurde es in dem Club immer voller, Liliana ging mit Francesco tanzen. Dorian hatte ein Auge auf eine junge Frau geworfen, die drei Tische weiter, mit ihren Freunden saß. Er stand auf und ging zu ihr, kurze Zeit später war er mit ihr auf der Tanzfläche.


    „Warum ist Dorian eigentlich so abweisend zu mir, ich habe ihm doch gar nichts getan.“ Fragend sah ich Yago an.


    „Das weiß ich auch nicht so genau, eigentlich ist er gar nicht so, im Gegenteil. Gerade zu Frauen ist er immer zuvorkommend und charmant. Ich weiß nicht was in ihn gefahren ist, aber zu gegebener Zeit, werde ich ein ernstes Wörtchen mit ihm reden müssen.“ Yago sah nachdenklich zur Tanzfläche runter.


    „Na, von seiner zuvorkommenden Art, habe ich aber nicht viel zu spüren bekommen. Aber vielleicht kann er mich einfach nicht leiden. Obwohl ich zuerst den Eindruck hatte, erst als er mich von diesem Salvatore weggezerrt hatte, wurde er so komisch. Dabei hatte er mich nur nach Hause begleitet, vielleicht hatte er ein paar unzüchtige Gedanken, aber das ist ja bei den meisten Männern so“, sinnierte ich vor mich hin. Yago legte eine Hand auf meinen Arm.


    „Das werden wir schon abklären, aber nicht jetzt, übrigens da unten ist dieser Salvatore. Du solltest dich wirklich nicht mit ihm abgeben, um Dorian nicht noch mehr zu reizen“, riet mir Yago.


    „Der soll sich um seinen eigenen Kram kümmern, ich bestimme ja auch nicht, mit welcher Frau er sich abgeben darf und mit welcher nicht. Was anderes wäre es, wenn du es nicht möchtest“, antwortete ich.


    „Dann bitte ich dich darum, dass du ihn in Ruhe lässt.“


    „Dann mache ich es natürlich, ich kann mir auch jemanden anderes zum Essen suchen“, tat ich etwas beleidigt. Aber ich wollte keinen Streit mit Yago. Es dauerte gar nicht lange, da hatte Salvatore mich entdeckt. Freudestrahlend kam er an unseren Tisch. Er sah wirklich blendend aus, aus menschlicher Sicht, die Frauen drehten sich nach ihm um. Aber als er Yago neben mir sitzen sah, wurde er doch etwas blass, da konnte er auf keinen Fall mithalten.


    „Hallo Nora“, begrüßte er mich „schön dass Sie meinen Rat befolgt haben hierher zu kommen, ich hoffe Ihnen und Ihren Freunden gefällt es hier?“


    „Oh ja danke, es ist wirklich nett hier, darf ich Ihnen meinen Mann vorstellen. Yago, das ist Salvatore, der mir so nett mit meinen Einkäufen geholfen hat und zu dem Dorian so unhöflich war.“


    Zu Salvatore gewandt sagte ich „ich möchte mich nochmal entschuldigen, dass ich so schnell verschwunden war, eigentlich wollte ich Sie noch heraufbitten.“


    „Ach macht doch nichts“, er reichte Yago etwas verschüchtert die Hand und musste sich die Vorstellung vom alten reichen Tattergreis wohl abschminken, was sogar Yago zum Schmunzeln brachte.


    „Freut mich“, sagte Yago „und noch mal vielen Dank, dass Sie meiner Frau geholfen haben. Setzen Sie sich doch zu uns und trinken ein Glas Champagner mit“, forderte er ihn auf. Er setzte sich, und Yago goss ihm ein Glas ein. Liliana und Francesco kamen vom Tanzen wieder, ich stellte Salvatore vor, jetzt war er noch irritierter als vorher. Kein Wunder, denn die beiden waren ja auch ein besonders schönes Paar. Aber wie gesagt, er musste sich ja auch nicht verstecken. Würde er verwandelt werden, wäre er wahrscheinlich ein wirklich schöner Vampir. Was dachte ich denn da? Liliana sah mich verwundert an und lächelte. Yago fand das, seinem Gesicht nach zu urteilen, nicht besonders lustig. „Sind Sie Mailänder“ fragte Liliana Salvatore, um uns auf andere Gedanken zu bringen. „Ja ich bin hier geboren und ehrlich gesagt, war ich auch noch nie woanders“, das klang als müsse er sich dafür entschuldigen. „Aber das ist doch gar nicht schlimm“, sagte Francesco „ich bin gebürtig aus Venedig und es dauerte auch viele Jahre, bis ich mal was anderes gesehen habe. Erst durch Liliana habe ich die Welt kennen gelernt.“


    Salvatore sah Francesco an und lächelte nachsichtig.


    „Sie sind doch erst höchsten achtzehn, da ist es doch normal dass man flügge wird.“


    „Da täuschen Sie sich mal nicht, mit dem Alter“, erwiderte Francesco und grinste schelmisch. Wir sahen alle was Salvatore dachte, er hielt Francesco für einen verliebten Teenager, der sich viel zu früh gebunden hatte, worüber wir alle lachen mussten.


    Auf einmal stand Dorian vor unserem Tisch „na alle so vergnügt“, sagte er „hallo, wir kennen uns doch schon.“ Er reichte Salvatore die Hand und sah ihm tief in die Augen. Ich merkte wie sich im Nu eine gefährliche Spannung aufbaute. Salvatore fing an zu schwitzen, aus Angst, das konnte ich riechen.


    „Lass das sein“, sagte Yago „ich verstehe nicht was du für ein Problem hast.“


    Eine Weile sagte Dorian gar nichts, aber ich sah genau, wie er einen regen Gedankenaustausch mit Yago hatte. Dann nickte Yago nur verstehend, er nahm meine Hand und zog mich vom Stuhl hoch.


    „Komm Nora, wir wollen tanzen.“ Er schob mich zur Tanzfläche.


    „Was ist eigentlich los?“ Aufgebracht sah ich Yago an.


    „Dieser Salvatore steht auf der Liste der Racheengel“, sagte Yago ernst.


    „Ach ja? Und das weißt du von Dorian? Und woher weiß er es?“


    Yago seufzte „Dorian ist ein Racheengel.“


    „Oh“ erwiderte ich überrascht „und was hat Salvatore verbrochen? Ich habe nichts Gravierendes in seinen Gedanken sehen können. Außer dass er einige reiche, einsame Frauen um ihr Geld gebracht hat. Aber dafür haben sie ja auch etwas bekommen, du weißt was ich meine.“


    „Ich weiß genau was du meinst“, sagte Yago „aber er hat drei dieser Frauen erpresst und später getötet.“


    Ich war schockiert! „Ehrlich? Ich habe davon gar nichts in seinen Gedanken gesehen, wie kann das bloß sein?“


    „Er denkt einfach nicht daran, weil er sich gedanklich nicht damit auseinandersetzt. Daran merkt man, wie skrupellos er ist, keinen Gedanken daran verschwendet, wie man so schön sagt.“


    „Aber wie kann Dorian es dann wissen?“ Ich war wirklich neugierig.


    „Wir können sehr viel tiefer in die Seele eines Menschen sehen wie du, auch in ihre Vergangenheit. Deshalb weiß Dorian es und er wird ihn sich holen. Deshalb wollte er nicht, dass du dich mit dem Typen abgibst, er ist Abschaum.“


    „Wusste Dorian es schon, bevor er heute zu uns kam?“


    „Nein, das war reiner Zufall, aber er hat einen natürlichen Instinkt dafür, wenn mit jemandem etwas nicht stimmt. Deshalb ist er wahrscheinlich auch so zu dir, er weiß irgendetwas, was ich nicht weiß.“ Yago schaute mich nachdenklich an.


    „Ich schwöre, dass ich nichts verbrochen habe“, mich beschlich ein ungutes Gefühl. Was konnte Dorian sehen, was ich selber noch nicht einmal wusste.


    „Ich weiß, dass du nichts getan hast, es muss etwas anderes sein, wir müssen unbedingt mit ihm reden. Aber über Salvatore hätte er uns Bescheid geben können, dann hätte es einige Missverständnisse weniger gegeben.“ Ich merkte wie Yago sich etwas über Dorians Vorgehensweise ärgerte.


    „Hätte ich das gewusst, dann wäre dieser Salvatore gar nicht mehr am Leben“, knurrte ich ärgerlich.


    „Den überlass mal schön Dorian, damit er seine gerechte Strafe bekommt.“ Wir gingen wieder zurück an unseren Tisch. Salvatore saß ziemlich verschüchtert da und hatte wohl schon so eine Ahnung, dass es nichts Gutes zu bedeuten hatte, dass er sich nicht mehr rühren konnte.


    Dorian hatte ihn Gedanklich so fest im Griff, dass er nur noch das tun konnte was er wollte. Ich hatte nur noch Verachtung für ihn übrig.


    „Ich hoffe, Sie erinnern sich daran was ich gesagt hatte, als sie fragten was wir so machen, ich sagte das wir so etwas wie Richter sind. Jetzt ist Ihre Zeit gekommen für die Taten zu büßen, die sie begangen haben, bis in die Ewigkeit“, das musste ich unbedingt noch los werden.


    Er sagte kein Wort mehr, zeigte aber auch keine Reue, für das was er getan hatte. Im Gegenteil, anscheinend wusste er gar nicht was wir von ihm wollten. Waren doch eh alles alte Weiber, die bald das Zeitliche segnen würden. Die sollten doch froh sein, dass sie so einen Kerl wie ihn, noch mal im Bett hatten. Wie konnte jemand nur so kaltblütig sein, Yago legte den Arm um mich.


    „Du wirst noch sehr viele Menschen kenne lernen, die so sind wie er und noch viel schlimmer“, prophezeite er mir. Ich sah wie Liliana und Francesco zustimmend nickten. Na das waren ja schöne Aussichten.


    Eine halbe Stunde später war Dorian wieder da, allein.

  


  
    Es war kurz nach Mitternacht und die Nacht noch jung, also beschlossen wir, uns zu dem Vampirclub aufzumachen. Er war auf der anderen Seite der Stadt, in einer etwas abgelegenen Gegend, Wir bestellten uns ein Taxi. Natürlich hätten wir auch anders hinkommen können, aber es waren zu viele Leute unterwegs, da wäre es sicherlich aufgefallen. Mit dem Taxi waren wir etwa dreißig Minuten unterwegs, es dauerte eine Weile, bis es sich durch das Verkehrsgetümmel der Stadt geschlängelt hatte.



    Als wir vor dem Club hielten, war ich doch erstaunt, wie viele Menschen hier anwesend waren.


    „Anscheinend ist dieser Club auch für Menschen ein beliebter Anlaufpunkt“, stellte ich fest. Liliana hackte mich unter.


    „Die Menschen sind ganz verrückt nach Vampiren, vor allen Dingen die Frauen, wer kann es ihnen verdenken.“ Sie lachte und wir gingen rein.


    Hier gab es keine Türsteher, wer brauchte hier auch Schutz vor wem?


    Wer hier Ärger machte, der konnte sich warm anziehen. Der Besitzer des Clubs war ein asiatisch aussehender Vampir Namens Sam. Er begrüßte uns freundlich und führte uns zu einem Tisch.


    „Es ist mir eine große Ehre, dass Sie meinen Club aufsuchen“, sagte er zu Yago und Dorian. Er verbeugte sich mehrmals, anscheinend wusste er um Yagos und Dorians Stellung. Ein Kellner brachte uns auch gleich das Richtige zu trinken, da brauchten wir gar nicht lange zu bestellen.


    Der Club war nicht sehr groß, die Hälfte des Publikums bestand aus Menschen, meist Frauen. Eine kam auch gleich zu unseren Tisch und forderte Yago zum Tanzen auf, das war wirklich selten, weil er immer so abweisend wirkte. Aber er ging mit, sie war eine von den Frauen, die wussten auf was sie sich da einlassen. Sie genossen es, wenn man ihr Blut trank. Hier konnte man sogar während des tanzen ein Schlückchen nehmen, es fiel gar nicht auf. Auch Dorian und Francesco fanden schnell eine Partnerin, die schmissen sich denen ja regelrecht an den Hals.


    „Ja“, seufzte Liliana“ die Frauen sind da mutiger, einen Mann, der sich freiwillig das Blut aussaugen lässt, findest du nicht so leicht, alles Feiglinge.“


    „Ich habe da jemanden, schon länger, ein sehr guter Freund, in New York“, mit Wehmut musste ich an Luc denken.


    „Ich sehe, dass er sehr verlockend für dich ist, es ist manchmal ziemlich riskant, stimmst?“


    „Leider ja“, musste ich zugeben „ ich muss mich wirklich sehr beherrschen um nicht zu viel von ihm zu nehmen. Es war schon öfter hart an der Grenze, ich würde es mir niemals verzeihen, wenn ich ihn töten würde. Deshalb versuche ich ihn so selten wie möglich zu sehen.“


    „Das kann ich gut verstehen, ich hatte auch mal so jemanden, es ist aber schon lange her. Er ist auf natürliche Weise gestorben, an seinem hohen Alter. Aber immerhin ist er fast einhundert zwanzig Jahre alt geworden.“


    „So alt wird doch kaum ein Mensch, wie kann das sein?“


    „Es war vor dreitausend Jahren, er war ein Pharao, ich hätte ihn gerne umgewandelt, aber er war nicht mein Seelengefährte. Aber er hat immer mal wieder Blut von mir getrunken, das hat sein Leben verlängert und er wurde niemals Krank. Deshalb dachte sein Volk auch er wäre ein Gott, weil er nicht alt aussah und topfit war. Ich dachte damals, dass ich niemals einen Seelengefährten finden würde, bis ich dann Francesco traf. Erst hatte ich ja Bedenken, weil er so jung war, aber zu der Zeit starben die Leute ja schon mit Vierzig und sahen aus wie Greise. Ja, seitdem sind wir zusammen.“


     


    Ich musste über das Nachdenken was Liliana mir erzählt hatte, vielleicht könnte ich Luc sein Leben auch verlängern, indem er von meinem Blut trank.


    Liliana sah mich an „weißt du, es ist nicht jedermanns Sache Blut zu trinken. Es kann sein, das er sich davor ekelt, damit musst du rechnen.“


    „Auf jeden Fall kann ich es versuchen“, nahm ich mir vor.


     


    Ein blonder junger Mann kam zu unseren Tisch, er wirkte etwas verlegen. „Entschuldigen Sie“ stammelte er „mein Freund und ich dachten, ob Sie vielleicht Lust hätten zu tanzen?“


    Dabei blickte er sich um, zwei Tische weiter, saß noch ein junger Mann, der jetzt verlegen rüber winkte. In ihren Gedanken sahen wir, dass sie gar nicht wussten, in was für einen Club sie hier gelandet waren. Sie waren beide aus Norwegen, sprachen aber sehr gut Englisch.


    Kein Wunder dass sie so unwissend waren, in Norwegen gab es so gut wie keine Vampire, kein gutes Land für uns, viel zu wenig Bevölkerungsdichte.


    Ich stand auf „aber gerne doch, komm Liliana, du hast doch sicher auch Lust zum Tanzen.“ Sie nickte und wir gingen rüber zu seinem Freund, der schon erwartungsvoll wartete.


    „Hallo“, sagte er schüchtern „ich bin Torben.“


    „Ach ja, ich bin Sören“, warf der erste ein.


    Ich nahm Sören und Liliana Torben an die Hand und wir gingen auf die Tanzfläche, wo sich die Männer immer noch mit den Mädchen vergnügten. Als sie sahen, dass wir auch jemanden abbekommen hatten, grinsten sie uns an.


    „Ich bin übrigens Nora“, sagte ich zu Sören „bist du das erste Mal hier?“


    „Ja, wir machen eine Italienrundreise und sind jetzt drei Tage in Mailand. An diesen Club sind wir durch den Taxifahrer geraten. Wir wollten in einen Club der nicht alltäglich ist, aber anscheinend versteht der darunter wohl etwas anderes als wir. Dieser Club ist ja nicht besonders aufregend, das einzige ist, das es hier ein paar besonders gut Aussehende Leute gibt, aber das hat man auch woanders.“


    Enttäuschung schwang in seiner Stimme mit. Ich musste innerlich lächeln, er hatte noch nicht den Blick fürs wesentliche.


    „Dieser Club ist durchaus etwas Besonderes, du hast es nur noch nicht bemerkt“, foppte ich ihn.


    Irritiert blickte er um sich, in dem Glauben, vielleicht das Geheimnis dieses Clubs noch zu ergründen. Aber ihm fehlte einfach die Fantasie für so etwas. Er dachte lediglich, dass einige der schönen Frauen vielleicht gar keine sind. Angestrengt versuchte er an den Gesten oder den Gesichtern etwas Verdächtiges zu entdecken.


    „Also ich weiß wirklich nicht, was du meinst, ist das etwa ein Travestie- oder Schwulenclub?“


    „Nein“ lachte ich „da liegst du aber völlig daneben, die Frauen kommen ja nur wegen der tollen Männer hierher und ich kann dir sagen, es lohnt sich, in jeder Beziehung.“


    „Dann ist das hier so was wie ein Sex Club, nur nicht so offensichtlich“, er grinste verlegen.


    „Ganz so krass würde ich es jetzt auch nicht sehen, schließlich ist es ein Geben und ein Nehmen, in beiderseitigem Einverständnis.“


    „Aha und was wäre das denn für ein Tauschgeschäft, wenn nicht Sex gegen Sex?“ Neugierig sah er mich an, ich wollte ihn noch ein bisschen zappeln lassen. Hätte ich es mal nicht getan.


    Ich zog ihn ganz dicht zu mir ran, mit meiner Zunge fuhr ich ihm über den Hals, so dass ein Schauer durch seinen Körper fuhr.


    „Also geht es doch um Sex und was willst du dafür?“


    Seine Stimme zitterte vor Erregung.


    „Ich will dafür dein Blut“, hauchte ich in sein Ohr.


    „Meinst du ich soll hier Blutspenden?“ Entsetzt sah er mich an.


    Ich hätte beinahe laut aufgelacht, so ein dummes Gesicht machte er.


    Der dachte tatsächlich an Blutspenden, wie beim Roten Kreuz.


    „Das sind ja wirklich schon krasse Methoden um an Blutspender zu kommen“, sagte er empört.


    „Man“, erwiderte ich genervt „du hast ja wirklich eine lange Leitung und kannst die Romantik mit einen Schlag zunichtemachen.“


    Irritiert sah er mich an „na hör mal, erst machst du mich heiß und dann forderst du mich zum Blutspenden auf, ist das etwa romantisch?“


    So eine groteske Situation hatte ich noch nie, dieser Mensch war entweder total naiv oder saudumm. Dachte der im Ernst, dass die vom Blutspende Dienst zu solchen Methoden greifen würden?


     


    Ich merkte wie wir die Aufmerksamkeit der anderen auf uns zogen. Yago grinste nur und wartete gespannt, wie ich mich wohl aus der Affäre ziehen würde. Auch Dorian stand schon in Lauerstellung und wartete auf den Ausgang des Gesprächs. Francesco schien das Ganze nicht sonderlich zu interessieren. Aber Liliana hatte, glaube ich, auch so ihre Probleme mit dem jungen Mann. Der aber anscheinend nicht ganz so Naiv war wie meiner. Immerhin ist er mit ihr nach draußen gegangen, wo sie ihm dann alles erklären wollte. Ich konnte mir schon denken, wie diese Erklärung aussah.


    Also gut, entweder ich würde ihm jetzt einfach sagen was lief, oder ich würde es lassen, den Tanz beenden und zurück auf meinen Platz gehen.


    Er nahm mir die Entscheidung ab, indem er mir wieder, eine wirklich dumme Frage stellte.


    „Was willst du hier eigentlich mitten in der Nacht mit dem Blut? Es muss doch sachgemäß gelagert werden und wo wolltest du es eigentlich machen? Steht draußen ein Wagen oder so etwas in der Art? Oder wolltest du es mir einfach aus dem Körper saugen“ fragte er pikiert.


    Ich sah wie Yago und Dorian sich vor Lachen fast nicht mehr halten konnten. Auch die anderen Vampire um uns rum grinsten dämlich.


    Wütend griff ich seinen Arm und zerrte ihn nach draußen, wo ich ein stilles Örtchen hinter der Hausecke für uns suchte. Dort presste ich ihn an die Wand, so dass er völlig bewegungsunfähig war. Jetzt bekam er es doch mit der Angst zu tun, so viel stärke hatte er mir gar nicht zugetraut.


    „Bist du eigentlich so Naiv oder tust du nur so?“ Böse sah ich ihn an.


    Er tat überrascht „ich weiß gar nicht was du willst, du warst es doch die mit dem Scheiß angefangen hat, außerdem tust du mir weh.“


    Jetzt war er auch wütend. Ich lockerte etwas den Griff und küsste ihn wild und entschlossen, er stöhnte auf, damit hatte er jetzt nicht gerechnet. Er atmete meinen Duft ein, der ihm die Sinne benebelte.


    Wieder fuhr ich mit der Zunge über seine Halsschlagader und ließ ihn dabei meine Reißzähne spüren. Scharf und spitz kratzten sie seinen Hals entlang. Augenblicklich versteifte er sich, konnte aber nichts gegen seine wachsende Erregung tun.


    „Weißt du jetzt was ich meine?“ Sagte ich dicht an seinem Ohr.


    „Wenn es das ist was ich denke, dann kann es nicht sein, weil es so etwas nicht gibt.“ Seine Gedanken waren auf jeden Fall schon mal auf dem richtigen Weg.


    „Ich bin genau das was du denkst und ich will dein Blut, so oder so.“


    Ich ließ es extra gefährlich klingen, damit er gar nicht wieder von seinem Gedanken abkam. Trotz seiner Angst, die ganz offensichtlich war, stieg dennoch seine Erregung.


    „Sag mir das ich Träume“, er war noch nicht ganz überzeugt.


    „Nein, du träumst nicht, ich bin Real, genau wie du und glaube mir, du wirst es nicht bereuen, im Gegenteil.“


    Wieder küsste ich ihn, diesmal wilder und fordernder. Jetzt konnte er nicht mehr an sich halten und erwiderte die Küsse wild und ungestüm.


    Da biss ich zu und als ich seinen Lebenssaft trank, bekam er dafür einen Superhöhepunkt. Als ich merkte dass es genug war, ließ ich von ihm ab. Er schwankte leicht im Taumel seiner Gefühle.


    „Man“, keuchte er atemlos „das war ja tausendmal besser als Sex.“


    „Siehst du und das ist der Deal“, klärte ich ihn auf.


    „Ich wusste ja nicht dass es so fantastisch ist, wenn einem das Blut ausgesaugt wird.“


    „Freut mich, dass es dir gefallen hat. Aber erzähl es nicht überall herum. Nachher stehen die Kerle hier Schlange und darauf habe ich keine Lust“, scherzte ich.


    „Nein, keine Angst, das wird mir sowieso niemand glauben, außer vielleicht Torben. Ich gehe mal davon aus, das deine Freundin auch ein Vampir ist.“


    „Auf einmal bist du ein echter Schnellmerker, wer hätte das gedacht. Komm, lass uns wieder reingehen.“


    Die anderen saßen schon auf ihren Plätzen, Yago hatte noch einen Tisch dazu gestellt, weil die Mädchen und Torben sich auch dazugesellt hatten. Wir setzten uns auch.


     


     


    Yago legte einen Arm um mich „na, alles geklärt, oder gibt es noch Unklarheiten in Bezug auf das Blutspenden?“


    Alle lachten, man merkte dass es Sören peinlich war, die Lachnummer des Abends zu sein, er hatte einen ganz roten Kopf.


    „Mach dir nichts daraus“ sagte Dorian „manche Leute können es einfach nicht fassen, dass es uns wirklich gibt.“


    „Einige schon, deswegen kommen sie ja hierher“, warf Francesco ein.


    „Und manchmal verirren sich auch ein paar völlig Ahnungslose und sind dann total schockiert“, lachte Liliana.


    „Ich habe es erst wirklich nicht kapiert“, gab Sören zu „und dann als Nora mit mir raus ist und mich sozusagen überzeugt hat, war ich echt schockiert. Aber jetzt ist alles gut. Wir machten noch unsere Späße über die beiden, als die Tür aufging und fünf Typen in Motoradkluft hereinkamen. Das roch nach Ärger, aber so was von…


    „Noch so ein paar Unwissende, die noch nicht wissen was sie erwartet“, sagte Dorian mit freudiger Erwartung, er ahnte auch was kommen würde. Die fünf gingen zur Theke und bestellten sich Bier, dann fiel ihr Blick auf unseren Tisch. Freude stieg in mir hoch, oh ja, kommt nur her, dachte ich. Liliana sah mich verwundert an. Yago grinste.


    „Ich hoffe, du bist nicht auf eine Schlägerei aus“, rügte Dorian mich.


    „Warum nicht, hatte ich schon lange nicht mehr, das letzte Mal so richtig in New York, mit einer Straßengang.“


    Sören und Torben sahen mich entsetzt an.


    „Du willst dich doch wohl nicht mit diesen Typen anlegen?“


    „Wenn sie uns in Ruhe lassen, natürlich nicht. Sollten sie es natürlich provozieren, dann garantiere ich für nichts.“


    „Die wichtigste Regel in diesem Club lautet, leg dich niemals mit jemanden an, außer du hast das Leben satt“, sinnierte Francesco.


    „Meint ihr vielleicht die machen mir Angst“, sagte ich völlig von mir überzeugt „die mach ich doch alleine fertig.“


    „Lass sie doch, wenn es ihr Spaß macht. Sie kommt schon klar“, sagte Yago lässig. Für sein Vertrauen lächelte ich ihn dankbar an.


    Einer der Typen kam, wie zu erwarten, auf unseren Tisch zu. Er blickte mir direkt in die Augen.


    „Na Süße, hast du Lust auf ein Bier und eine Spritztour auf meiner Maschine?“


    „Nein Danke, heute nicht, vielleicht ein anderes Mal, wenn ich nicht mit meinem Mann und unseren Freunden hier bin.“ Jetzt hatte er die Chance bekommen, kehrt zu machen, und es dabei zu belassen. Aber solche Typen konnten das nicht, das war einfach so. Die hatten ein so großes Ego, dass sie gar nicht auf die Idee kamen, dass irgendein weibliches Wesen nicht auf sie abfährt.


    „Komm, du willst es doch auch, also stell dich nicht so an“, er ignorierte völlig, dass ich nicht alleine war.


    „Du hast doch gehört, dass sie keine Lust hat, also wo ist dein Problem, nutze deine Chance und verpiss dich“, knurrte Dorian gefährlich.


    Aber auch das konnte ihn nicht erschüttern, er hatte einfach Bock auf Ärger und seine Kumpel auch, also bitte den konnten sie haben.


    Aber erst wollte ich noch ein bisschen mit ihnen spielen, es machte doch erst Spaß, wenn der Gegner so richtig wütend ist.


    „Bis jetzt bin ich ja noch höflich geblieben“, sagte ich arrogant „aber ehrlich gesagt, gebe ich mich mit so stinkigen, ungewaschenen Typen sowieso nicht ab.“


    Er musste erst mal kurz verdauen was ich gesagt hatte, um darauf zu reagieren. Das dauerte bei dem Spatzenhirn etwa eine halbe Minute.


    Dann packte er mich am Arm um mich hochzuziehen, schwerer Fehler.


    Ehe er sich versah, lag er in der anderen Ecke des Lokals, das hat mich nur eine Armdrehung gekostet. Torben, Sören und die Mädels staunten nicht schlecht. Jetzt wurden seine anderen Kumpels am Tresen auch wach. Während sich mein Verehrer wieder aufrappelte, kamen die anderen an unseren Tisch und bauten sich bedrohlich vor uns auf.


    „Na“, sagte ich provozierend „ihr hängt wohl auch nicht so sehr an eurem Leben, oder was wollt ihr?“


    „Die Kleine hat eine wirklich große Klappe“, meinte der eine.


    „Ja find ich auch“, nickte der andere zustimmend.


    „Man sollte ihr mal Manieren beibringen“, äußerte sich der dritte.


    „Wisst ihr überhaupt wie man Manieren schreibt. Geschweige denn was es bedeutet?“ Keck sah ich sie an.


    Der vierte trat schon einen Schritt vor, da sagte ich „Stopp“.


    Verwirrt schauten alle dumm aus der Wäsche. Inzwischen hatte sich der fünfte auch schon wieder dazugesellt, war aber vorsichtig.


    „Wenn ihr Ärger wollt, dann gehen wir nach draußen um das zu regeln, die Leute hier drinnen wollen in Ruhe ihren Drink genießen.“


    „Du bist ja ganz schön mutig Kleine“, sagte der eine, aber nicht ohne eine gewisse Anerkennung in der Stimme. Anscheinend imponierte ihm meine Art.


    „Dazu muss ich sagen, ihr seid diejenigen die ganz schön mutig sind, sich überhaupt mit ihr anzulegen“, warnte Yago sie noch, bevor ich aufstand und mich nach draußen begab. Die Fünf trabten hinter mir her.


    Natürlich wollten sich die meisten Gäste dieses Schauspiel auch nicht entgehen lassen. Vor der Tür bauten sich die Kerle vor mir auf.


    „Wir gehen mal davon aus, dass du irgendeine Kampfsportart ziemlich gut beherrscht“, sagte der Anführer „sonst wärst du ja nicht so doof, dich mit uns anzulegen.“


    „Ich weiß zwar  nicht ob ich eine Kampfsportart beherrsche, aber ich weiß dass ich euch alle zusammen kalt machen kann, wenn ich das will“, sagte ich großspurig, stimmte ja auch.


    „He Jungs“, warf Dorian dazwischen „an eurer Stelle würde ich mir das Ganze noch mal überlegen, könnte ziemlich schmerzhaft für euch werden.“


    „So jetzt ist aber gut“, stichelte ich „oder bekommt ihr etwa Schiss?“


    Drohend baute ich mich vor ihnen auf und forderte sie auf, endlich anzufangen. Aber irgendwie kamen sie nicht in die Gänge. Also nahm ich mir den erst Besten und warf ihn mitten zwischen seine Kumpel.


    Nicht besonders heftig, ich wollte ja, dass sie mich angriffen, sonst machte es ja keinen Spaß. Sie rappelten sich wütend auf und gingen auf mich los, na also, geht doch. Kurze Zeit gab es ein wildes Gerangel, dann lagen alle fünf am Boden.


    „Verdammt noch mal, wie hat sie das gemacht? Das ging so schnell, ich habe gar nichts gesehen“, sagte Sören enttäuscht.


    „Na wegen dir mache ich jetzt aber keine Zeitlupen Wiederholung“, grinste ich.


    An die Motorradtypen gewandt sagte ich „soll das etwa schon alles gewesen sein, ist ja eine echt schwache Vorstellung, aber vorher die große Klappe.“


    Wütend standen die Fünf wieder auf und walzten erneut auf mich zu. Jetzt alle zusammen, ohne Rücksicht auf Verluste, na warum denn nicht gleich so. Zwei zogen ein Messer aus ihren Stiefeln, aber ehe sie sich versahen, hatte ich es ihnen aus der Hand geschlagen. Dann legte ich richtig los. Ich sprang so schnell zwischen ihnen hin und her, dass sie mich gar nicht zu fassen bekamen. In Sekundenschnelle lagen sie als gut verschnürtes Knäul übereinander. Drei von ihnen hatten einen gebrochenen Arm, einer eine gebrochene Hand und einer einen gebrochenen Fuß und natürlich diverse andere Verletzungen, wie Blaue Augen, aufgeplatzte Lippen und starke Prellungen. Sie jammerten wie kleine Kinder.


    „Und“? fragte ich süffisant „habt ihr genug, oder wollte ihr noch eine Runde?“


    „Man“, stöhnte der eine „wie kann man nur so brutal sein, so etwas hätten wir mit dir niemals gemacht.“


    Yago lachte „das glaube ich jetzt nicht, gehen mit fünf Männern auf eine kleine zierliche Frau los und jammern noch rum dass sie brutal wäre.“


    „Vielleicht solltet ihr euch mal mit uns anlegen“, schlug Dorian vor und fletschte die Zähne.


    „Wir können uns ja gar nicht mehr rühren, die hat uns ja die Knochen gebrochen“, heulten sie rum.


    „Ihr seid solche Jammerlappen“, sagte ich verächtlich und drehte mich zu den anderen um.


    „Lasst uns wieder reingehen und ruft einer die Ambulanz, um die Schwächlinge abzuholen. Bevor ich es mir noch anders überlege und Hunger bekomme.“ Damit wussten sie jetzt gar nichts anzufangen.


    „Und lasst euch ja nicht noch einmal hier blicken“ warnte Yago sie.


     


    Als wir wieder an unseren Tisch saßen, starrten Sören und Torben mich die ganze Zeit an. Sie waren entsetzt darüber, über wie viel Kraft ich verfügte.


    „Macht den Mund wieder zu Jungs, ihr habt nur einen Bruchteil von dem gesehen was wir wirklich drauf haben. Die Typen waren echt langweilig.“


    Es dauerte gar nicht lange, da ging die Tür auf und zwei Polizisten kamen rein. Sam ging gleich zu ihnen, um die Lage zu entschärfen.


    Yago und Dorian eilten ihm zur Hilfe, so ging das ganze etwas schneller, ruck zuck waren sie wieder weg.


    „Anscheinend hat der Besitzer des Ladens wohl einen guten Draht zur Polizei“, meinte Torben.


    „Ja wird er wohl“, ich wollte ihnen nicht sagen, dass wir einfach ihre Gedanken Manipulieren konnten, das bauchten sie nicht zu wissen.


    Der Rest des Abends verlief ruhig, wir hatten noch eine Menge Spaß und lachten viel. Gegen Morgen brachten wir dann Sören und Torben zu ihrem Hotel und verabschiedeten uns. Liliana und Francesco fuhren auch nach Hause, sie wohnten etwas außerhalb Mailands. Da wir gegen Mittag weiter wollten, verabschiedeten wir uns auch von ihnen.


     


    Dorian kam noch mit hoch in die Wohnung. Yago fragte ihn, warum er nicht gleich gesagt hatte, wie es um Salvatore stand.


    „Ich musste mir erst selber sicher sein, seine Gedanken waren wirr, die eines Psychopaten. Er wird in der Ewigen Verdammnis viel Freude haben, die seelischen Qualen seiner Opfer waren unvorstellbar.“ Er sagte das mit einem solchen Hass, dass ich es richtig mit der Angst zu tun bekam. Ich hätte gerne etwas über die Ewige Verdammnis gefragt, aber ich traute mich nicht.


    „Du brauchst keine Angst haben, wenn du mich was fragen möchtest dann tu es“, sagte er wieder in seinem ruhigen sanften Ton. „Aber wenn ich an solche Typen gerate, werde ich immer furchtbar wütend. Aber um deine Frage zu beantworten: „Nein, es gibt für diese Kandidaten kein Zurück mehr, niemals, ohne Ausnahme!“


    Das musste ich wohl so als gegeben hinnehmen.


    „Wie sieht es eigentlich mit dem Aufruf für neue Racheengel aus“ wollte Yago wissen.


    „Oh ganz gut, zwar noch nicht so viele wie wir bräuchten, aber schon mehr als wir dachten.“ Dorian klang zuversichtlich.


    „Dann ist ja gut, ich habe gehört, dass Noah zurzeit eine Menge im Nahen Osten zu tun hat“  fragte Yago.


    


    „Ja, da ist buchstäblich die Hölle los, wir haben uns schon überlegt in die Störgebiete ein paar Erdbeben oder Überschwemmungen loszulassen, das lenkt die Leute von ihrer Boshaftigkeit ab.“


    Man merkte regelrecht, wie gut er diese Idee fand.


    „Wenn das so weiter geht, sehe ich für die Erdbevölkerung ziemlich schwarz. Der Rat hat von ganz oben den Auftrag bekommen, mehr Katastrophen passieren zu lassen, um die Menschen wieder an die Macht der Natur zu erinnern. Aber ich glaube dass es leider wenig nützen wird. Wir haben nicht mehr viel Zeit, der Countdown läuft.“


    Ich merkte, wie schwer es Yago fiel, das auszusprechen. Ich verstand auch nicht so ganz, über was die beiden sich genau unterhielten, aber ich ahnte es, würde es wirklich das Ende bedeuten? Sind alle Menschen verloren? Und was wird aus uns? Was muss passieren um dieses Schicksal von den Menschen abzuwenden? Ich musste an meine Eltern und meinen Bruder denken, an all meine Freunde und Bekannten.


     


    Ich sah Yago an, er sah genau meine Gedanken, er las meine Angst darin, die Angst einer Trennung. Er kam zu mir, und nahm mich in seine Arme.


    „Hab keine Angst, du wirst immer und ewig bei mir sein, wenn auch vielleicht erst mal nicht mehr auf diesem Planeten. Mehr kann ich dir im Augenblick dazu nicht sagen“, versuchte er mich zu beruhigen.


    „Yago“, hörte ich Dorians warnende Stimme „mach keinen Fehler, es steht noch nichts hundertprozentig fest.“


    „Ist schon gut“, seufzte er „wir werden das schon hinbekommen.“


    Sehr hoffnungsvoll klang das allerdings nicht.


    „Lasst uns nicht mehr darüber reden“, versuchte ich vom Thema abzulenken „ich packe jetzt unsere Sachen und dann fahren wir an den Comer See, darüber freue ich mich schon.“


    Ich ging ins Schlafzimmer und packte alles ein. Ich hörte wie sich Yago mit Dorian darüber unterhielt, wie er sich mir gegenüber benommen hatte. Er sagte, er hätte seine Gründe, über die er im Moment aber nicht sprechen möchte, weil er sich nicht sicher sei. Irgendwie sprachen momentan alle in Rätseln. Dorian verabschiedete sich dann auch sehr schnell und wünschte uns noch eine schöne Reise. Wir packten alles ins Auto und fuhren los.

  


  
    


    Schon die Fahrt zum Comer See war wunderschön, Yago musste immer wieder anhalten, weil ich alle Aussichtspunkte nutzen wollte. Einer schöner als der andere, ich konnte mich gar nicht sattsehen. Als endlich der See vor uns lag, war es einfach atemberaubend, wie schön es hier war. Yago hatte in Bellagio eine Ferienwohnung gemietet, nicht sehr groß, aber für unsere Zwecke reichte es allemal. Als wir uns umgezogen hatten, wollte ich auch gleich einen Spaziergang auf der Promenade machen. Es war schon Abend, die Sonne verschwand gerade hinter den Bergen, die Lichter tauchten alles in ein romantisches Bild.



    „Es ist so wunderschön hier, ich glaube hier könnte ich für immer bleiben“, seufzte ich und hängte mich an Yagos Arm.


    In den Restaurants und Bars herrschte reger Betrieb, es waren eine Menge Leute unterwegs, viele schöne Frauen mit ihren gut betuchten Männern. Alle warfen mir neidvolle Blicke zu, ihre Männer waren zwar reich, aber meist alt oder ziemlich unansehnlich. Meiner war reich, jung und wunderschön, dachten sie. Wenn sie wüssten, dass meiner älter war, als ihre Männer alle zusammen.


    „Was Frauen auch immer für Gedanken haben, ist schon interessant. Wenn die so unzufrieden mit ihren Männern sind, warum suchen sie sich nicht einen jungen, knackigen Partner?“


    „Weil die jungen Männer meist nicht so viel Geld haben, und die jungen Männer die das Geld haben, wollen solche Frauen nicht.“


    „Die Menschen sind doch ziemlich sonderbar bei der Wahl ihrer Partner, geht es da eigentlich manchmal auch um Liebe? Oder nur um Aussehen und Geld“ fragte Yago mich. „Es gibt sicher auch noch Menschen die aus Liebe zusammen finden, aber in der heutigen Zeit werden es immer weniger. Und wenn, dann ist die Liebe auch meist schnell wieder vorbei und es wird sich was Neues gesucht.“ Traurig aber wahr, dachte ich. „Was haben wir doch für ein Glück mit uns, unsere Liebe wird ewig halten“, sagte Yago voller Überzeugung. „Ja, wir haben wirklich Glück, dass wir uns gefunden haben.“


    


    Wir blieben drei Tage am Comer See, machten lange Spaziergänge und schauten uns die schöne Gegend an. Unter den Touristen fanden wir immer ein paar Spender, zwar eher unfreiwillig, aber sie wussten ja später nichts mehr davon. Hier konnten wir auch mal wieder so richtig laufen, in den Bergen machte es doppelt Spaß, mit Leichtigkeit erklommen wir die unwegsamsten Stellen, die für uns kein Problem waren. Es war schön, die Tage mit Yago allein zu verbringen, hier trafen wir keine weiteren Vampire, anscheinend hielten sie nicht viel von dieser Gegend, zu wenig Aktion.


    


    Dann reisten wir weiter nach Venedig, die Stadt der Liebe und der Liebenden, wie man so schön sagt. Wenn man mal von dem Gestank absah, der für unsere feinen Näschen ganz besonders schlimm war. „Also immer möchte ich hier ja nicht leben“, sagte ich zu Yago und rümpfte die Nase. „Der Gestank ist ja kaum auszuhalten.“


    „Du hast Recht, schön ist das nicht. Aber ich glaube wenn man länger hier lebt, gewöhnt man sich daran.“ „Na ich weiß nicht“, sagte ich skeptisch.


    Wir hatten hier unsere Bleibe in einem Palazzo, der von außen schon ziemlich verfallen aussah, aber innen war es wirklich hübsch.


    Sehr großzügige Räume mit hohen Decken, die Möbel waren alle Antik. An der Wand im Salon hing ein riesiges Bild, das einen sehr gut aussehenden Mann, der ziemlich ernst dreinblickte und mittelalterliche Kleidung trug, zeigte.


    „Das ist Tiziano Vecellio, der Hofmaler von Kaiser Karl V.“ sagte Yago.


    „Jeder wollte von ihm porträtiert werden, auch der Doge und der Papst. Er hat die Venus von Urbino gemalt.“


    „Das sagt mir jetzt nicht so viel“, musste ich zugeben. In Kunst war ich nicht sonderlich bewandert, da musste ich noch eine Menge lernen.


    „Du wirst ihn noch kennen lernen, er ist einer von uns. Als er schon weit über hundert war, hat er dann eingesehen, dass er endlich mal seinen Tod vortäuschen musste. Die Leute wunderten sich sowieso schon, dass er immer noch so gut aussah, aber dank seiner Stellung traute sich keiner was zu sagen. Seitdem lebt er sehr zurückgezogen, das ist hier sein Haus“, erklärte Yago mir.


    „Dann ist er also ein Umgewandelter?“


    „Ja, er wurde umgewandelt von seiner Gefährtin, die ihn immer inspiriert hat“, sagte Yago. „Wen wundert dass“ sagte ich „bei eurem Aussehen kann man ja nur inspiriert werden.“ „Stimmt“, sagte eine Stimme hinter mir, erschrocken drehte ich mich um. Ich hatte ihn gar nicht kommen hören, erkannte ihn aber gleich, er sah noch genauso aus wie auf dem Gemälde.


    


    „Hallo Nora, Yago“, er reichte uns die Hand „ich freue mich das ihr mir die Ehre erweist, in meinem Haus zu logieren.“


    „Die Ehre liegt ganz bei uns“, Yago verbeugte sich leicht, das hatte er noch nie bei einem Umgewandelten gemacht. Anscheinend respektierte er Tiziano sehr, er hatte auch eine unheimlich machtvolle Ausstrahlung.


    „Euch zu Ehren habe ich heute Abend ein paar Freunde eingeladen, ich dachte eine kleine Feier wäre wohl angebracht“, lächelte er charmant.


    „Ich hoffe die Zimmer sind zu eurer Zufriedenheit.“


    „Ja danke, es ist alles wunderschön“, sagte ich.


    „Vielleicht wollt ihr euch in Venedig erst mal ein bisschen umsehen, wir treffen uns dann heute Abend, Yago kennt sich ja aus.“


    Damit entschwand er wieder genauso lautlos wie er gekommen war.


    „Eine wirklich imposante Erscheinung“ sagte ich „er bewegt sich als würde er schweben.“ „Manche Vampire, die schon sehr alt sind, gewöhnen sich das an. Sie meinen, dass gehöre sich so, wenn man ein Vampir ist, etwas klischeehaft“, lächelte Yago nachsichtig.


    „Wann ist er geboren?“


    „1477, er ist schon 533 Jahre alt, aber er kommt in diesen modernen Zeiten nicht so gut klar, deshalb geht er kaum raus und unter Menschen.“


    „Man merkt es, er wirkt wirklich wie einer dieser Vampire aus alten Romanen. Wie beschafft er sich Nahrung wenn er kaum rausgeht?“


    „Denk mal an Adam, er lässt sich sein Essen auch kommen. Tiziano hat ja auch eine Gefährtin, die unterstützt ihn. Sie lockt die Leute hierher, und nach einem gemütlichen Plausch und einer Tasse Kaffee gehen sie wieder glücklich ihres Weges.“


    „Ja, so kann man es natürlich auch machen, finde ich aber auf Dauer ziemlich langweilig“, musste ich zugeben.


    „Vielleicht bist du in fünfhundert Jahren auch nicht mehr so ein Draufgänger“, neckte mich Yago.


    „Komm, lass uns in die Stadt gehen, wie ich dich kenne, findest du bestimmt das eine oder das andere was du gerne kaufen möchtest.“


    „Ja hier soll es ja so wunderbare Geschäfte geben und auf jeden Fall möchte ich Gondel fahren.“


    Das taten wir auch gleich, denn der Palazzo lag direkt am Canale Grande. Wir fuhren mit der Gondel bis zum Markusplatz, der seit eintausend Jahren Zentrum der Stadt ist. Hier tummelten sich die Menschen in einem bunten Gewusel. Ich drängte mich eng an Yago, es überforderte mich ein wenig. Großes Gedränge konnte ich noch nie gut leiden. Yago legte den Arm fester um mich, als er merkte dass es mir unangenehm war, mich in so einer großen Menge zu bewegen, setzte er seine Fähigkeiten ein, um etwas Platz zu schaffen. Auf einmal merkte ich, wie jemand seine Hand in einer meiner Jackentaschen verschwinden ließ. Ein Taschendieb, dabei hatte ich gar nichts in der Tasche drin. Aber der Dieb rechnete nicht mit meiner blitzschnellen Reaktion. Ehe er sich versah hatte ich sein Handgelenk gepackt und umfasste es mit einem eisenharten Griff. Ich drehte mich um, und sah in ein paar dunkle, vor Angst geweitete Augen. Sie gehörten zu einem Jungen, der nicht älter als acht oder neun war. Seine braunen, lockigen Haare hingen ihm strubbelig im Gesicht. Seine Kleidung war alt und zerschlissen, und er trug keine Schuhe an seinen wirklich schmutzigen Füßen.


    „Lassen Sie mich los Señora“ jammerte er „Sie tun mir weh.“


    „Was wollte denn deine Hand in meiner Tasche“ fragte ich ihn auf Italienisch. Damit hatte er nicht gerechnet, er dachte wir wären Amerikaner.


    „Ich wollte gar nichts, das war ein Versehen, weil die Leute hier alle so drängeln“, versuchte er sich rauszureden.


    „Lüg nicht“ streng sah Yago ihn an „wir wissen genau was du vorhattest, uns kann man nicht anlügen.“


    Ich merkte wie die Leute auf uns aufmerksam wurden, das wollten wir auf keinen Fall. Also gingen wir mit dem Jungen erst mal aus der Menschenmenge raus. Er versuchte sich zu wehren und wollte sich losreißen, er überlegte ob er einfach um Hilfe rufen sollte.


    „An deiner Stelle würde ich lieber den Mund halten“, sagte ich „oder sollen wir die Polizei rufen? Sicher bist du bei ihnen kein unbeschriebenes Blatt.“


    An seinem Gesicht sah ich, dass ich den Nagel auf den Kopf getroffen hatte und musste grinsen.


    „Tja, was machen wir denn nun mit dem kleinen Dieb, am besten bringen wir dich zu deinen Eltern. Vielleicht wissen die ja gar nicht, was du so alles treibst.“ Yago sah ihn drohend an.


    „Oh bitte nicht, ich habe nur eine Tante und einen Onkel, die für mich und meine Schwester sorgen. Die werden uns beide ins Heim stecken, das würden die sowieso am liebsten tun. Seit unsere Eltern tot sind, wohnen wir bei ihnen, aber die Tante ist nicht sehr nett.


    In seinen Gedanken sah ich, dass er die Wahrheit sagte, die Tante muss ja ein ganz schöner Drachen sein. „Trotz allem solltest du nicht stehlen gehen, irgendwann wird es immer schlimmer, dann bist du richtig kriminell und kommst aus diesem Milieu nicht mehr raus“, sagte ich etwas besänftigt. Er tat mir auch irgendwie leid. Können wir nicht irgendetwas für ihn und seine Schwester tun, fragte ich Yago im Gedanken.


    Du immer mit deinem großen Herzen, hörte ich ihn seufzen.


    „Hör zu“, sagte Yago und kniete sich vor dem Jungen hin, um mit ihm auf Augenhöhe zu sein. „Ich glaube du brauchst erst mal etwas zum Essen. Und dabei erzählst du uns mal von dir und deiner Schwester und warum eure Tante euch nicht mag, einverstanden?“


    Ein Strahlen ging über das Gesicht des Jungen „ja gerne, ich habe wirklich großen Hunger! Bei unserer Tante gibt es nur etwas am Morgen und etwas am Abend, sie sagt das würde zum Überleben reichen.“


    Was gibt es nur für Menschen, kein Wunder dass er stiehlt, damit möchte ich das natürlich nicht entschuldigen. Wir mussten da unbedingt eine Lösung finden, man könnte den Leuten vielleicht einer Gehirnwäsche unterziehen. Ich sah an Yagos Grinsen, dass wir einer Meinung waren. Aber dafür mussten wir natürlich mehr über sie herausfinden. Erst einmal setzten wir uns in eines der Restaurants am Rande des Markusplatzes und bestellten dem Jungen einen großen Teller Spaghetti. Wir nahmen nur zwei Espresso.


    In Nullkommanichts nichts hatte er die Nudeln regelrecht in sich hinein geschaufelt. Anders kann man es nicht beschreiben, wir waren wirklich erstaunt.


    „Wie wäre es mit einem schönen Eisbecher? Schaffst du den noch“ wagte ich zu fragen. „Natürlich“, freute er sich über so viel Glück „aber esst ihr denn gar nichts?“


    „Wir haben schon gegessen, heute Abend sind wir auch noch eingeladen, da wollen wir uns vorher nicht so vollstopfen“, lenkte ich ihn ab. Als er seinen Eisbecher aß, der übrigens riesig war, schaute er Yago immer so sonderbar von der Seite an. Ich merkte auch, dass es Yago etwas beunruhigte. Bei Kindern war das immer so eine Sache, die sahen meist mehr als die Erwachsenen. Kinder beobachten immer alles ganz genau, sie haben noch den Blick fürs Wesentliche, was die meisten Erwachsenen schon verloren haben. Um ihn ab zu lenken, fragte ich ihn erst mal aus.


    „Wie heißt du eigentlich?“


    „Ich heiße Marco und ihr?“


    „Ich bin Nora und das ist mein Mann Yago. Und wie heißt deine Schwester, Marco?“


    „Meine Schwester heißt Anna, sie ist schon fünfzehn, ich bin neun.“


    „Aha und warum müsst ihr jetzt genau bei eurer Tante leben?“


    Ich sah, dass es ihm etwas unangenehm war darüber zu reden.


    „Du kannst uns ruhig alles erzählen, wir wollen nur versuchen dir zu helfen.“


    Er schaute mich etwas skeptisch an, schließlich waren wir Fremde.


    Dann sagte er aber voller Überzeugung: „Ja, ich glaube ihr könntet mir helfen. Anderen Leuten hätte ich nicht geglaubt, aber euch vertraue ich. Warum hast du so sonderbare Augen“ fragte er plötzlich Yago.


    „Wieso sonderbar?“


    „Ich habe noch nie einen Menschen gesehen, der solche Augen hat. Ich glaube auch, dass du anders bist als die Menschen, ihr seid beide anders.“


    „Vielleicht hast du Recht, aber das sollte unser Geheimnis bleiben, was meinst du?“ Verschwörerisch beugte sich Yago zu ihm rüber, als er das sagte.


    „Oh, ich werde bestimmt Niemand etwas erzählen. Sagst du mir wer du bist?“


    „Später, im Moment haben wir andere Sorgen, wir müssen uns um ein besseres Leben für dich und deine Schwester kümmern. Wenn du mit dem Essen fertig bist, zeigst du uns wo du wohnst, okay?“ „Aber klar doch“ war seine Antwort.


    


    Als er seinen Eisbecher verputzt hatte, bezahlten wir und machten uns auf den Weg. Er führte uns durch viele kleine Gassen, hier konnte man sich wirklich verlaufen. Die Gegend wurde immer ärmlicher und der Kanal stank immer mehr. Es war furchtbar, wenn man so aufwachsen musste. Schließlich blieb er vor einem ziemlich heruntergekommenen, alten Haus stehen. Die Farbe blätterte ab und auch die Fenster hatten die besten Zeiten schon lange hinter sich. Anscheinend hatten Tante und Onkel nicht viel Geld und mussten sich jetzt auch noch um die Kinder kümmern, das ließen sie an den beiden aus.


    „Marco“, keifte eine Stimme vom oberen Balkon „was treibst du schon wieder, was sind das für Leute?“


    Eine dicke Frau, ungepflegt, mit fettigen Haaren und schmutziger Kittelschürze schaute giftig zu uns herunter.


    „Was wollen Sie von dem Jungen? Hat er wieder etwas ausgefressen?“


    „Nein, hat er nicht, er zeigt uns nur die Stadt und wir wollten einfach nur wissen wo er wohnt“, versuchte ich sie zu beruhigen.


    Aber das Gegenteil war der Fall „was geht Sie das an, wo der Junge wohnt, was wollen Sie von ihm?“


    Das war aber wirklich mal eine Gewitterhexe, die Kinder taten mir leid.


    „Wo ist Anna“ wollte Marco wissen.


    „Was willst du von ihr? Die macht die Wäsche, ist ja sonst zu nichts zu gebrauchen“, keifte die Alte wieder.


    Ich wäre am liebsten auf den Balkon gesprungen, um ihr mal zu zeigen wozu sie nütze ist. Yago hielt mich am Arm fest, bleib ruhig, sagte er in meinen Gedanken. Wenn wir die Alte kalt machen, nutzen wir dem Jungen auch nicht, obwohl ich es auch gerne täte. Die Nachbarn wurden von dem Gezeter der Alten auch schon aufmerksam. Eine junge, sehr hübsche Frau kam aus der Nachbarstür. Auch sie trug ärmliche Kleidung, war aber gepflegt und sauber.


    „Lucia hör mit dem Gekeife auf und hack nicht andauernd auf dem Jungen herum“, böse schaute sie nach oben. Sie ging zu Marco und nahm ihn in den Arm. An uns gewandt sagte sie: „Hören Sie nicht auf die alte Meckerziege, die kann nicht anders als den ganzen Tag über andere Leute herzuziehen, und ihre Launen an den Kindern aus zu lassen. Es ist furchtbar mit der. Ihr Mann Franco, der hat auch nichts zu melden, dabei ist er so ein guter Kerl. Steckt den Kindern öfter heimlich mal was zu. Warum bekommen die Herzensguten Männer eigentlich immer so eine Hexe zur Frau?“


    „Das kann ich Ihnen leider auch nicht beantworten“, musste ich zugeben. „Aber vielleicht kann man ja mal mit ihr reden, damit sie die Kinder besser behandelt.“


    Die junge Frau lachte „eher friert die Hölle zu, als das die Alte sich ändert.“


    „Interessanter Spruch“, merkte Yago an „aber ich glaube, da hat der Teufel auch noch ein Wörtchen mit zu reden.“


    Marco schaute ihn erschrocken an „den Teufel gibt es doch nicht, oder?“


    „Glaubst du an Engel Marco?“


    „Ja sicher, meine Eltern sind jetzt welche“, sagte er voller Überzeugung.


    „Siehst du, wenn es Engel gibt, dann wird es wohl auch den Teufel geben, denke ich.“ Er wollte seine Aussage etwas abschwächen.


    „Meinst du, na dann hat die Tante ja nichts mehr zu lachen wenn sie mal stirbt, die kommt sicher in die Hölle“, er schaute ängstlich nach oben. Wir mussten uns beide das Lachen verkneifen, wie Recht er doch hatte. Und wenn ich persönlich dafür sorgen müsste, schließlich hatte ich einen direkten Draht dorthin. Yago sah mich an und schüttelte den Kopf.


    Hinter der Tante tauchte der Kopf eines Mädchens auf, hageres Gesicht, tiefliegende Augen, ihre langen schwarzen Haare waren zu einem dicken Zopf geflochten. Schüchtern blickte sie zu uns herunter, die Tante drehte sich um „was willst du Nichtsnutz hier? Sieh zu, das du den Haushalt fertig bekommst, wenn ihr heute Abend etwas zu Essen haben wollt und hol deinen Bruder rein, bevor ich noch richtig wütend werde.“ Sie sagte es so leise, dass es eigentlich keiner hören konnte, außer Yago und mir. Jetzt wurde ich so richtig wütend und Yago auch.


    „Bitte Marco, komm bitt jetzt rein, sonst gibt es nur wieder Ärger, haben wir nicht schon genug davon?“ Anna sah ihren Bruder flehentlich an.


    „Geh Marco“, sagte die Nachbarin „deine Schwester hat recht.“


    „Okay, Sie hören ja, ich muss jetzt rein, tut mir leid. Ich hätte Ihnen gerne noch mehr von Venedig gezeigt, aber vielleicht morgen?“


    Hoffnungsvoll blickte er uns an.


    „Ja klar“, ich tätschelte seinen Kopf „wir treffen uns wieder am Markusplatz, an dem Restaurant, sagen wir um zehn?“


    „Zehn ist perfekt, dann bis morgen“… und schon war er in der Tür verschwunden.


    „Es ist wirklich ein Kreuz, was diese Kinder mit ihrer Tante durchmachen müssen. Als wären sie nicht schon genug damit gestraft, dass ihre Eltern tot sind.“ Ein tiefer Seufzer entfuhr der Nachbarin.


    „Wir werden uns darum kümmern, versprochen“, sagte ich zu ihr.


    Skeptisch sah sie erst mich und dann Yago an, sie stutzte, erst jetzt fiel ihr auf, was da überhaupt für ein Mann vor ihr stand. Röte stieg ihr vor Verlegenheit ins Gesicht, ihr wurde bewusst, was für einen Eindruck sie in ihrer ärmlichen Kleidung auf ihn machen musste. Ihre Gedanken waren eindeutig, sie hätte gerne einen guten Eindruck auf ihn gemacht. Er gefiel ihr, sehr sogar. Ich sah wie Yago grinste, fand ich gar nicht lustig.


    Na, tadelte er mich im Gedanken, du wirst doch nicht etwas eifersüchtig sein.


    Quatsch, dachte ich, aber sie muss es ja nicht gleich so offensichtlich denken, schließlich stehe ich hier neben dir.


    Woher soll sie denn wissen, dass du ihre Gedanken lesen kannst?


    Er hatte mal wieder Recht, schließlich waren die Gedanken ja frei, außer einer von uns war in der Nähe.


    „Ist ja lieb, dass Sie sich darum kümmern wollen“, riss mich die Nachbarin aus meinen Gedanken „aber glauben Sie mir, bei Lucia beißen Sie sich die Zähne aus.“


    „Oh, das können meine Zähne ab, ich hatte schon weitaus härtere Brocken, lassen Sie uns mal machen. Lucia wird ein Engel sein, wenn wir mit ihr fertig sind“, sagte ich drohend. Daraufhin bekam ich nur verschüchterte Blicke und ein ungläubiges Kopfschütteln, bevor sie wieder ins Haus ging. Anscheinend wollte sie Yago doch nicht weiter anschmachten, nachdem sie festgestellt hat, wie ich drauf war.


    „Du gönnst mir aber auch gar nichts“, lachte er und wir gingen zurück zum Palazzo.


    


    Durch die ganze Aktion mit dem Jungen, war der Nachmittag schnell vergangen. Yago zeigte mir auf dem Weg zurück noch einige Sehenswürdigkeiten, ich musste natürlich auch in das eine oder andere Geschäft reinschauen. Das mit der Gondelfahrt würden wir auf später verschieben. Jetzt bereiteten wir uns erst mal auf den Abend vor.


    Endlich lernte ich auch die Gefährtin von Tiziano kennen. Sie war eine Schönheit von besonderem Ausmaß, pechschwarzes Haar floss in weichen Wellen bis auf die Hüften. ihre smaragdgrünen Augen hatten einen goldenen Schimmer, ihre Haut war wie poliertes Elfenbein, ihre Lippen blutrot. So könnte man sich Schneewittchen vorstellen, diese Rolle wäre ihr wie auf den Leib geschrieben.


    Sie lächelte, als sie meine Gedanken sah. Das war mir jetzt ein wenig peinlich.


    „Hallo Nora, hallo Yago“, strahlend kam sie auf uns zu „ich freue mich, dass ihr den Weg auch mal zu uns gefunden habt. Ich war ja schon so gespannt, wie Yagos Gefährtin wohl sein würde. Ich muss sagen, ich bin positiv überrascht, du wirkst schon so abgeklärt auf mich, als wärst du schon mindestens hundert Jahre ein Vampir. Meinen Glückwunsch zu so einer Frau Yago.“


    „Danke Aurora, ich freue mich auch dich wieder zu sehen, zur Jahreswende wart ihr ja nicht da“, sagte Yago.


    „Du weißt doch, dass man Tiziano schwer aus dem Haus bekommt, es ist immer das Gleiche mit ihm. Er will sich den modernen Zeiten einfach nicht anpassen.“ Sie schaute ihren Mann amüsiert an.


    „Ja rede du nur, ich bin nun mal wie ich bin und das wird auch immer so bleiben, du hast es dir ja so ausgesucht“, nörgelte er.


    „Macht mir ja auch nichts aus, ich habe trotzdem meinen Spaß. Reise ich halt alleine um die Welt, man lernt ja immer nette Männer kennen, nicht wahr Nora?“ Sie erwartete, dass ich ihr zustimmte.


    „Ja mit Männer kennen zu lernen, haben wir kein Problem“, sagte ich deshalb schnell.


    Tiziano lachte „was ist ein Sterblicher schon im Vergleich mit einem Vampir, ist ja lächerlich.“ Da stimmte Yago ihm natürlich sofort zu.


    Im Nu waren sich beide darüber einig, dass ein Sterblicher niemals Konkurrenz für sie wäre. Leider mussten wir ihnen da Recht geben.


    Gott sei Dank trudelten nach und nach die Gäste ein und wir mussten uns nicht weiter über das brisante Thema unterhalten. Es war mir auch ein bisschen unangenehm.


    Tiziano stellte uns seinen Gästen erst mal vor, einige kannten wir schon von Silvester, auf der Burg. Am meisten freute ich mich, dass ich Jesus wiedersah, freudestrahlend kam er auf mich zu.


    „Nora, wie schön dich zu sehen“, verlegen schaute er zu Yago „ich hoffe, ich habe dir das letzte Mal, nicht zu viel Unannehmlichkeiten mit meinem Gerede bereitet?“


    „Ist schon gut“, knurrte Yago „hätte aber nicht sein müssen.“


    „Nun lass mal gut sein“, warf ich dazwischen „es war schon gut, das Jesus mir einiges verraten hat, sonst wüsste ich es heute sicher noch nicht.“


    „Das glaube ich eher nicht“, lächelte Jesus sanft „wie ich dich kenne, hättest du es sicher auch anders herausbekommen, hast du es überhaupt herausbekommen? Ich meine mit deiner schnellen Lernfähigkeit und so.“


    „Nein habe ich nicht, da sind alle stur wie eine Herde Esel und rücken kein Wort heraus, bis sie sich ganz sicher sind“, sagte ich genervt.


    Jesus nickte bedächtig „ich bin sicher Adam wird es herausfinden und es dir dann auch gleich sagen.“


    „Das hoffe ich doch, es nervt langsam, wenn man nicht weiß was mit einem nicht stimmt.“


    „Was Negatives kann es nicht sein, sonst hätten sie gleich etwas unternommen.“


    Ich merkte, wie unangenehm Yago dieses Thema war und heute Abend wollte ich auch nicht mehr darüber reden, brachte ja doch nichts.


    „Entschuldige uns bitte“, sagte Yago zu Jesus „ich sehe gerade das Dorian gekommen ist, wir wollen ihn begrüßen.“


    Er nahm meinen Arm und zog mich fort.


    Dorian war in Begleitung einer hübschen, rothaarigen Frau. Als wir näher kamen, merkte ich dass sie ein Mensch war.


    „Hallo Dorian“, sagte Yago „so schnell sieht man sich wieder, was treibt dich nach Venedig und wer ist deine hübsche Begleiterin?“


    „Das ist Julia, wir treffen uns alle zwei Wochen hier. Julia, darf ich dir Yago und seine Frau Nora vorstellen. Sie haben geheiratet als Nora noch ein Mensch war.“


    Überrascht sah Julia mich an „oh wirklich, war das nicht furchtbar kompliziert?“


    „Nein gar nicht“, sagte ich erstaunt, ich wusste gar nicht was sie meinte.


    „Dorian lächelte nachsichtig „sie ist der Meinung, dass so etwas niemals gut gehen kann. Ich kann sie nicht verwandeln, weil sie nicht meine Seelengefährtin ist, aber ich würde sie auf der Stelle heiraten, weil ich sie Liebe.“


    „Ja und in zwanzig Jahren bin ich alt und hässlich und du immer noch wunderschön, wir könnten uns dann nirgends mehr zusammen sehen lassen, ohne dass über uns gelästert wird“, sagte sie traurig.


    Irgendwie konnte ich sie verstehen, an ihrer Stelle hätte ich sicher das Gleiche getan. Yago sah mich erstaunt an, hätte ich dich nicht umwandeln können, dann hättest du mich nicht geheiratet, dachte er.


    Meine Gedanken waren eindeutig, nein hätte ich sicher nicht.


    Tiziano, der sich zu uns gesellte, sah uns an „es ist sicher auch nicht schön, wenn man weiß, dass der Partner eines Tages stirbt. Außerdem kann man ja immer noch seiner Seelengefährtin begegnen, was dann?“


    Aurora stupste ihn unsanft in die Seite „musst du immer so taktlos sein Tiziano, das wollte jetzt sicher keiner hören.“


    „Ich sage doch nur wie es ist, wir wollen doch mal realistisch bleiben“, maulte er „außerdem habe ich jetzt Hunger.“


    Beleidigt schwebte er von dannen um sich ein williges Opfer zu suchen.


    „Machen sie sich nichts daraus, was Tiziano so von sich gibt, er ist ein alter Griesgram der schlechte Laune verbreitet, weil er selbst keinen Spaß hat. Genießen sie die Zeit mit Dorian solange es ihnen Spaß macht“, sagte Aurora zu Julia.


    „Das hatte ich auch vor“, lächelte Julia und sah Dorian voller Bewunderung an. Diese Lichtgestalten waren aber auch zu schön und zu verführerisch, ich wusste das nur zu gut.


    Auf jeden Fall war es eine sehr unterhaltsame Nacht.


    Gegen Morgen verabschiedeten sich dann auch alle sehr schnell und ich musste wieder an Marco und Anna denken.


    Aurora und Tiziano bekamen es mit.


    „Ihr solltet euch nicht in die Belange der Menschen einmischen“, sagte Aurora, Tiziano nickte zustimmend „das gibt nur Komplikationen.“


    „Ich kann das aber nicht so einfach auf sich beruhen lassen“, sagte ich.


    „Doch das kannst du, ihr solltet euch nicht mehr mit dem Jungen treffen, was wollt ihr überhaupt dagegen unternehmen“? wollte Tiziano wissen.


    „Wir dachten der Tante einer Gehirnwäsche zu unterziehen, so dass sie immer freundlich zu den Kindern ist“, antwortete Yago.


    „Hm, das wäre natürlich eine Möglichkeit“, meinte Aurora „die andere wäre, die Kinder fortzubringen, du weißt schon.“ Das war an Yago gerichtet, für mich sprach sie in Rätseln.


    „Hast du Nora nichts davon erzählt“ fragte sie erstaunt.


    „Nein habe ich nicht, ich will sie nicht unnötig beunruhigen, sie wird noch früh genug von den Plänen erfahren und es ist ja auch noch nichts entschieden“, sagte Yago trotzig. Er entschied mal wieder über meinen Kopf hinweg, was gut für mich ist und was nicht, das ärgerte mich.


    „Bitte Yago“, seufzte Tiziano „du glaubst doch nicht wirklich, dass sich noch alles abwenden lässt. Nicht wie die Menschen sich derzeit verhalten, es ist doch Sodom und Gomorra.“


    „Dass du alles schwarz siehst war mir schon klar, ich habe immer noch Hoffnung dass die Götter sich anders entscheiden und der Rat hat ja auch noch ein Wörtchen mitzureden“, wandte Yago ein.


    „Versuch es doch nicht schön zu reden, der Termin steht ja quasi schon fest, du solltest es Nora sagen“, das klang fast wie ein Befehl.


    „Ich finde es immer wieder erfrischend, wenn ich wie immer doof daneben stehe und nicht verstehe wovon ihr redet, könnte mich mal jemand aufklären?“ Gereizt sah ich die anderen an.


    „Ich erkläre dir alles später, es dauert schon ein wenig länger alles zu erörtern. Das ist nicht in fünf Minuten gesagt“, versuchte Yago mich mal wieder abzuwimmeln.


    „Also wenn ich keine Zeit habe, wer wohl dann? Ich habe es langsam satt immer von dir auf später vertröstet zu werden, wann ist später? In fünfzig Jahren, in hundert oder tausend? Erzähl mir endlich worum es geht, warum machst du so ein Geheimnis darum? Hast du Angst, dass ich es irgendjemanden weitersage?“ Kampflustig sah ich Yago an. Tiziano musste schmunzeln.


    „Nora hat recht, wo ist dein Problem“ fiel er ihm in den Rücken.


    Aurora nahm meine Hand und zog mich zu einer Sitzecke.


    „Komm wir setzen uns, und dann erzählen wir dir worum es geht.“


    Yago verdrehte die Augen, da kam er nicht mehr gegen an.


    „Also schön, anscheinend bin ich wohl überstimmt, aber jammere mir nachher nicht die Ohren voll, wenn dir nicht gefällt was du zu hören bekommst.“


    „Es ist viel schlimmer, andauernd mit der Ungewissheit zu leben, als zu wissen was los ist und wenn es noch so übel ist“, wandte ich ein.


    „Also schön“, sagte Aurora „damit du alles verstehst, muss ich etwas ausholen. Am besten ich fange ganz von vorne an, du kennst doch den Mars?“


    „Sicher, der rote Planet, wer kennt den nicht.“


    „Also der Mars ist unsere Zwischenstation, sozusagen.“


    „Das verstehe ich jetzt aber nicht, der Mars ist doch unbewohnbar, sie hatten doch diesen Roboter da raufgeschickt, der erst Bilder gesendet hat und dann abgestürzt ist. Dann hat man nichts mehr davon gehört“, unterbrach ich sie.


    „Das stimmt, aber wenn wir nicht wollen das etwas bekannt wird, dann wird es auch nicht bekannt. Der Mars ist zwar oberflächlich unbewohnbar, aber eben nur oberflächlich. Da dieser Planet der Erde relativ nahe ist, mussten wir uns tarnen. Als wir damals auf der Erde die Pyramiden errichteten, waren das unsere Stützpunkte, wir flogen immer zwischen Mars und Erde hin und her. Die Menschen hatten Angst vor uns und verehrten uns als Götter. Dann errichteten wir Atlantis, die Stadt der Götter, wir dachten, wir geben den Menschen von unserem Wissen und unserer Technik. So dass sie sich schneller weiterentwickelten, aber sie konnten mit dem Wissen nicht umgehen. Der Mensch entwickelte sich zu seinem Nachteil, da beschlossen die Götter Atlantis zu zerstören und einigen von uns Körper zu geben, um unter den Menschen für Ordnung zu sorgen. Aber es mussten immer mehr von uns auf der Erde bleiben, weil die Menschen immer schlimmer wurden. Bis die Götter endgültig genug hatten, sie setzten einen Termin fest bis wann wir Zeit hatten, die Menschen sozusagen zur Vernunft zu bringen. Das heißt in Frieden und in Einheit mit der Natur zu leben, dass einer den anderen achte und respektiere. Wenn wir das nicht schaffen, gehen wir wieder auf den Mars und die Menschheit wird vernichtet“, beendete sie ihre Rede.


    „Wann ist dieses Datum?“ Ein ungutes Gefühl sagte mir, dass es schon sehr bald sein wird. „Viel Zeit haben wir nicht mehr, vielleicht ein Jahr“, sagte Yago.


    Mein Gott schon so bald, es müsste schon ein Wunder geschehen, dass sich die Menschen bis dahin zu ihren Vorteil ändern.


    „Ich verstehe aber immer noch nicht, was das mit den Kindern zu tun hat, weil du doch sagtest, man müsste sie wegbringen, wohin denn?“


    „Zum Mars“, sagte Aurora „wir haben dort ein zweites Atlantis gebaut und es sind schon eine Menge Menschen dort. Aber wir bringen nur Kinder dorthin, sie sind noch unverdorben und können geformt werden. Sie wachsen dort nach unseren Prinzipien und Gesetzen auf; und das schon seit zwanzig Jahren. Nachdem die Erde sich nach dem geplanten Unglück wieder erholt hat, wird sie wieder bevölkert. Wir werden eine neue Welt aufbauen, es wird alles unter unserer Kontrolle bleiben.“


    „Also keinen freien Willen mehr“, fragte ich.


    „Nein, kein freier Wille, aber dafür ewiger Frieden“, sagte Yago.


    Vielleicht war es ja das Beste so, dachte ich mir, anscheinend schaffen es die Menschen ja wirklich nicht mit einem freien Willen vernünftig umzugehen, jedenfalls die meisten.


    „Wie bringt ihr denn die Kinder dorthin? Habt ihr Raumschiffe?“


    „Du weißt doch, dass wir keine Raumschiffe brauchen. Wir sind Licht und so reisen wir auch. Und in unserem Cocon aus Licht können wir auch jemanden mitnehmen“, sagte Yago.


    Ach ja richtig, ich musste an unsere Reise ins Weltall denken.


    „Aber der Mars ist doch nicht euer Heimatplanet, oder?“


    „Nein, unser Heimatplanet ist viele Lichtjahre entfernt.“


    „Was ist denn geplant, um die Menschheit auf der Erde auszulöschen?“


    „Das ist noch nicht entschieden, wir schwanken noch zwischen Sintflut oder Eiszeit“, sagte Yago.


    


    Mein Gott, das würde garantiert niemand überleben, viele Menschen würden qualvoll sterben, entweder ertrinken oder erfrieren. Ich musste an meine Familie und an meine Freunde denken. Wie ahnungslos sie alle waren. Aurora sah meine Bedenken.


    „Du kannst bei den Menschen die du liebst etwas unternehmen, damit sie nicht leiden müssen, damit sie das Ende nicht mitbekommen.“


    Yago fasste ihre Arm „nicht Aurora, das solltest du Nora nicht vorschlagen.“


    „Doch sie muss es wissen, dass es diese Möglichkeit gibt“, erwiderte sie.


    „Was für eine Möglichkeit, sag es mir bitte.“ Konnte ich meine Lieben doch noch retten? „Siehst du, jetzt macht sie sich wieder Hoffnungen“, bestätigte Yago seine Warnung.


    „Ich muss dich enttäuschen Nora, du kannst deine Lieben nicht retten, aber du kannst etwas unternehmen, dass sie das schreckliche Unglück nicht mitbekommen. Nur ein paar Tropfen, und sie schlafen friedlich ein und bekommen das ganze Elend nicht mit.“ Aurora sagte das, als wäre es eine Erlösung und kein Mord.


    „So etwas könnte ich niemals tun“, sagte ich voller Überzeugung.


    „Über diese Dinge können wir nachdenken wenn es so weit ist“, warf Yago ein „jetzt lasst uns erst einmal überlegen, was wir wegen der Kinder machen. Eigentlich sind sie ja schon zu alt für den Mars.“


    „Wieso zu alt“ wollte ich wissen.


    „Wir bringen nur Kinder bis höchstens drei Jahren dorthin. Sie wachsen dann auf und kennen nur diese Welt, das ist einfacher und sie sind noch rein und unverdorben“, sagte Aurora.


    Tiziano nickte bestätigend „wir sollten die Kinder nicht dorthin bringen, das würde nur Unruhe geben. Sie könnten den anderen irgendwelche Flausen in den Kopf setzen. Wascht der Tante den Kopf und schenkt den Kindern noch eine schöne Zeit, mehr könnt ihr nicht tun.“


    „Merken die Eltern der Kinder nicht, wenn sie so einfach verschwunden sind“ wollte ich wissen. „Nein“ sagte Yago „meist nehmen wir nur Kinder aus Kriegs- und Katastrophengebieten. Dort sterben täglich Hunderte, wir retten somit ihr Leben.“


    „Also gut“ seufzte ich „lass uns die Tante umpolen und den Kindern den Rest ihres Lebens eine schöne Zeit geben.“


    Yago nickte ergeben, froh darüber, dass ich so schnell nachgab.


    Als es so langsam hell wurde, zogen sich Aurora und Tiziano zurück. Sie wünschten uns einen schönen Tag und viel Erfolg mit den Kindern und ihrer Tante. Yago und ich gingen erst mal auf unser Zimmer, wo er mich gleich in den Arm nehmen wollte. Aber ich musste erst einmal über unsere Unterhaltung nachdenken und hatte noch so viele Fragen.


    


    Ich schob ihn sanft von mir und setzte mich aufs Bett. „Weißt du, auf der einen Seite kann ich ja verstehen, dass die Götter erzürnt sind über die Menschen. Aber auf der anderen Seite kann es ihnen doch egal sein. Die Hauptsache ist doch, dass genug Blut vorhanden ist. Uns können die Menschen doch sowieso nichts antun, also wo ist das Problem?“ „Das Problem liegt darin, dass der Mensch diesen Planeten zerstört, und wir keine Lust haben, uns einen neuen zu suchen. Hier sind die Voraussetzungen ideal für uns, wir müssen nur unsere Nahrung im Griff haben und da sind wir jetzt bei. Natürlich könnten wir die Menschen einfach machen lassen, aber sie sind dabei sich gegenseitig zu vernichten und dabei verseuchen sie auch noch den ganzen Planeten, dem müssen wir zuvorkommen“, erklärte Yago mir.


    So langsam verstand ich worum es ging, und musste zugeben, dass Yago Recht hatte. Die Menschen würden nicht eher Ruhe geben, bis sie den ganzen Planeten ausgebeutet haben, ohne darüber nachzudenken, dass sie ihren eigenen Lebensraum zerstören und damit auch sich selbst.


    „Ja ich verstehe was du meinst, ich glaube auch Tiziano hat Recht, es lässt sich wohl nicht mehr abwenden. Der Mensch wird sich nicht ändern, eher das Gegenteil, es wird immer schlimmer.“ Yago setzte sich neben mich und nahm mich in den Arm, diesmal ließ ich ihn gewähren. „Ich merke, du verstehst die Problematik und siehst alles mit unseren Augen, das bestätigt mir aufs Neue, dass du ganz und gar zu unserer Spezies gehörst. Ich werde mich mit Adam in Verbindung setzen und ihn bitten, dass er die Lösung deines Geheimnisses etwas vorantreibt.“


    Zärtlich küsste er mich.


    „Das wäre schön, damit ich endlich weiß, woran ich bin. Ich glaube jetzt müssen wir aber los, wir wollen Marco doch nicht warten lassen.“


    Ich sprang auf und zog Yago vom Bett hoch, schnell zogen wir uns bequeme Sachen an.


    


    Als wir am vereinbarten Treffpunkt ankamen, sahen wir Marco auch schon, ein breites Lächeln erschien auf seinem Gesicht als er uns sah. Insgeheim hatte er die Befürchtung, dass wir nicht kommen würden. „Hallo“, begrüßte er uns fröhlich „schön dass ihr so pünktlich seid, was wollen wir denn heute machen?“


    „Ich möchte mit der Gondel fahren“, sagte ich. Yago verdrehte die Augen.


    „Was?“ Ich sah ihn herausfordernd an.


    


    „Nein, schon gut, lass uns fahren“, er nahm Marco an der einen und mich an der anderen Hand. Wir gingen an eine Anlegestelle, wo er eine Gondel heranwinkte.


    Es war schon komisch, wie eine kleine Familie, dachte ich. Nur das ich niemals eine richtige Familie haben werde, wurde mir mit einem Schlag bewusst. Eine leise Traurigkeit überkam mich, aber es verging auch schnell wieder. Ich habe dieses Leben gewählt und das war gut so, man konnte schließlich nicht alles haben.


    Yago sah mich etwas sonderbar an, er hatte Angst, dass ich meine Entscheidung inzwischen schon bereut habe. Habe ich aber nicht, es war nur ein kleiner Anflug von Wehmut.


    


    „Erinnere mich daran, dass ich nachher meinen Bruder anrufe, die werden sich Sorgen machen wenn wir uns solange nicht melden“, sagte ich zu Yago. Er lächelte und nickte.


    


    Marco sprang als erster in das Boot und ich hinterher, der Gondoliere staunte nicht schlecht, mit was für einer Leichtigkeit und Eleganz wir das Boot bestiegen. Die meisten Touristen taten sich eher schwer, ehe sie überhaupt in der Gondel saßen. Bis dahin wäre es meist schon gekentert, wenn der Gondoliere es nicht ausbalanciert hätte. Bei uns hat das Boot nicht einmal gewankt. Ich sagte, dass ich unbedingt unter der Seufzerbrücke durchfahren wollte, er lächelte nur wissend. „Das ist wirklich kitschig“, lachte Marco. „Macht nichts, aber das war schon immer mein Wunsch, sollte ich einmal in Venedig sein“, verteidigte ich mich. „Brücke ist Brücke“, meinte Marco. „Sind doch eh alle gleich.“


    „Diese ist aber besonders romantisch“, antwortete ich.


    „Dann müsst ihr heute Abend fahren, wenn es dunkel ist und die Lichter überall brennen. Dann ist es viel schöner und romantischer“, sagte der Gondoliere.


    Yago verdrehte wieder die Augen „das mussten Sie ihr jetzt auch noch auf die Nase binden. Dann weiß ich ja jetzt schon, wo ich meinen Abend verbringen werde.“


    Der Gondoliere lachte „ich hole Sie gerne ab, Sie müssen mir nur sagen wo und wann.“ Er war wirklich geschäftstüchtig. „Ich werde es mir überlegen, jetzt fahren Sie erst mal los.“


    


    Es war wirklich schön durch die Kanäle zu fahren, von dem Gestank mal abgesehen. Aber der Blick vom Wasser auf die Stadt war ein ganz anderer, als wenn man durch die Gassen läuft. Jetzt wirkte die Stadt, wie sie immer in den Filmen zu sehen war, viel attraktiver. Nach einer Stunde ließen wir uns wieder absetzen, ich wollte noch ein wenig durch die Geschäfte streifen und ein paar Souvenirs kaufen.


    „Geh du mal mit Marco einkaufen, ich erledige noch ein paar andere Sachen“, sagte Yago und entschwand in der Menge. Ich wusste, er würde sich jetzt um die Tante kümmern.


    


    „Wie wäre es, wenn wir erst mal ein Restaurant suchen, wo du etwas Leckeres zu Essen bekommst?“ An Marcos strahlendem Gesicht sah ich, dass er einverstanden war. Wir fanden auch schnell das Passende. Er bestellte sich Spaghetti und als zweiten Gang gebratene Fleischscheiben mit Paprika, dazu eine große Cola, die bekam er sonst nie. Ich bestellte mir ein Wasser und einen Espresso. Marco wunderte sich zwar, dass ich nichts zu essen bestellte, sagte aber nichts. Zum Nachtisch verdrückte er noch ein Eis. Wenn man ihn so beim Essen beobachtete, wie gut es ihm schmeckte, bedauerte ich fast, dass ich nichts mehr zu mir nehmen konnte.


    


    Dann gingen wir einkaufen, dabei erstanden wir auch ein paar neue Sachen für Marco. Er bestand aber darauf, dass wir auch für seine Schwester etwas kauften, die Größe wusste er ganz genau. Er hatte schon Sachen für sie gestohlen, die wollte sie aber nicht, und er musste alles zurückbringen. Deshalb freute es ihn heute ganz besonders, ihr ganz offiziell was mitbringen zu dürfen und mir machte es Freude für die beiden einzukaufen.


    


    Mit mehreren Tüten beladen machten wir uns auf den Weg zu seiner Tante. Ich hoffte, Yago hatte schon alles erledigt und Tante Lucia würde uns nett und freundlich empfangen. Als wir um die Ecke bogen saßen Yago und Tante Lucia vor dem Haus, jeder ein Gläschen Wein in der Hand. Aha, dachte ich, man hat Frieden geschlossen. Zwar nicht freiwillig, aber das wusste sie ja nicht.


    Auf der Treppe saß ihr Mann und grinste über beide Backen, auch er hatte ein Glas in der Hand. Die Nachbarin schaute aus der Tür und konnte es kaum glauben.


    „Marco Schatz, komm her und setz dich zu uns, was hast du denn so gemacht“? flötete die Tante euphorisch. Marco sah sie an als wäre sie von einem anderen Stern.


    „Äh, Nora war mit mir einkaufen, wir haben auch etwas für Anna mitgebracht“, stotterte er verlegen, noch immer nicht sicher, ob das alles nur ein Traum war.


    „Das ist ja wunderbar, vielen Dank. Wissen Sie, wir haben ja nicht so viel Geld und können den Kindern kaum etwas bieten, aber wir tun unser Bestes. Anna, Kind komm doch mal raus, die nette Dame hat dir etwas mitgebracht.“


    Alle waren über die Verwandlung von Lucia völlig perplex. Da hatte Yago wirklich alles gegeben, anscheinend hatte er ihr gleich das ganze Gehirn ausgewechselt.


    „Wie haben Sie das bloß gemacht“, wollte die Nachbarin wissen.


    „Die ist ja gar nicht mehr wieder zu erkennen, ist ja richtig unheimlich, ist da Hexerei im Spiel?“ Schnell bekreuzigte sie sich.


    


    Yago stand auf und nahm sie zur Seite „das hat mit Hexerei nichts zu tun, nur mit Hypnose, ich bin da richtig gut drin. Ich habe ihr einfach suggeriert, dass sie ein liebenswerter, netter Mensch ist, der dem Anderen nur Gutes tun will. Also machen Sie sich in nächster Zeit auf einiges gefasst.“


    Staunend und mit wirklicher Hochachtung sah die junge Frau Yago an.


    „Ich hätte niemals gedacht, dass so etwas funktioniert, könnte man das nicht mit allen schlechten Menschen machen?“


    Sie sprach aus, was ich gerade dachte, das wäre doch die Lösung des Problems.


    „Im Prinzip schon, aber da würde ich ja hunderte von Jahren brauchen, bis ich alle Menschen umgepolt hätte“, erwiderte Yago und nahm mir den Wind aus den Segeln.


    „Ach ja, schade, ich wüsste da noch so einige. Aber ich bin ja schon froh, dass es Marco und Anna jetzt besser gehen wird. Natürlich auch Franco, ihren Mann“, mit großen Augen himmelte sie Yago an. Jetzt reichte es aber langsam.


    Nach einer weiteren Stunde und Staunen aus der Nachbarschaft, verabschiedeten wir uns von der illustren Gesellschaft. Versprachen aber, bald mal wieder zu kommen.


    Marco war sehr traurig, er nahm Yago an die Hand und zog ihn etwas zur Seite, so dass die anderen nicht mitbekamen was er sagte.


    „Du brauchst mir nicht zu sagen wer ihr seid, ich weiß es auch so, ihr seid Engel, nicht wahr?“ „Ja Marco, du darfst es aber niemanden sagen, versprichst du mir das?“


    „Versprochen, würde mir sowieso niemand glauben“, grinste er.


    „Macht aber nichts, Hauptsache ich weiß es. Bleibt die Tante jetzt immer so nett“, fragte er vorsichtig nach. Glauben konnte er es immer noch nicht so richtig.


    Yago lächelte „ja ich glaube schon, dafür habe ich gesorgt, ab jetzt wird es euch besser gehen.“ Wir verabschiedeten uns von allen und gingen zurück zum Palazzo.


    Yago trug die Tüten mit den Souvenirs, die ich für meine Familie und Freunde gekauft habe. Auf dem Weg zu unserem Zimmer kam uns Aurora entgegen.


    „Na wie ich sehe, seid ihr durch die Geschäfte gestreift, hat sich wohl gelohnt, was?“


    „Oh ja, es gibt so viele schöne Sachen und dann erst die Schuhgeschäfte und Boutiquen, ich muss auch immer etwas für meine Familie kaufen.“


    „Wissen deine Eltern eigentlich über dich Bescheid“ wollte Aurora wissen.


    „Nein, aber mein Bruder und seine Freundin.“


    „Ja und ihre beste Freundin und ihr Essverhältnis und noch ein paar andere“, musste Yago loswerden. Er war ja sowieso der Meinung es wüssten schon viel zu viele.


    „Und wie kommen sie damit zurecht“ fragte Aurora.


    „Sehr gut, sie halten alle zu uns und sehen es positiv, dass wir Vertrauen zu ihnen haben. Yago übertreibt immer gerne ein wenig“, konnte ich mir nicht verkneifen.


    „Das finde ich gut, so kannst du immer Kontakt zu ihnen halten. Schwer wird es nur für dich, wenn sie alle älter werden und sterben müssen. Aber du weißt ja, dass es so kommen wird, vielleicht eher als dir lieb ist.“


    „Das habe ich ihr auch gesagt“, warf Yago ein „deshalb sollte sie nicht so viele Freundschaften aufbauen, umso schwerer wird es nachher.“


    „Wir können das nicht verstehen Yago, wir kennen dieses Gefühl nicht, Familie zu haben, Menschen haben da einen ganz anderen Bezug zu.“


    „Ich möchte ja nur nicht, dass sie an dem Sterben ihrer Familie und ihrer Freunde verzweifelt“, sagte er ernst. „Das werde ich schon nicht“, mischte ich mich ein „aber ich könnte niemals ohne den Bezug zu Menschen existieren.“


    Aurora legte freundschaftlich den Arm um mich „bleib du mal so wie du bist, das ist schon in Ordnung so. Yago war schon immer ein kleiner Schwarzseher, das könnte er sich auch mal langsam abgewöhnen.“


    


    „Jetzt musst du uns aber entschuldigen, wir müssen noch einiges zusammen packen, wir wollen ja auch bald losfahren“, sagte ich. „Natürlich, macht nur, wenn ihr dann soweit seid, treffen wir uns im Salon“, und schon war sie verschwunden.


    „Sie kann das wirklich gut, dass mit dem Verschwinden und wieder Auftauchen, genau wie Noah“, sagte ich bewundernd. Das hätte ich auch gerne gekonnt.


    „Das können wir alle“, sagte Yago etwas ungehalten „die einen wenden es an, die anderen nicht. Ich mache es nur, wenn es unbedingt nötig ist.“


    „Manchmal habe ich den Eindruck, dass dich deine eigene Art etwas nervt, kann das sein?“ „Ganz so direkt würde ich es nicht sehen, aber ja, ich bin nicht mit allem einverstanden was sie so tun oder wie sie sich verhalten. Für die meisten von uns sind die Menschen nicht viel wert, ich finde es auch nicht immer richtig, wie es hier auf der Erde zugeht, aber nicht alle Menschen sind schlecht. Wir sollten mehr daran arbeiten, um das zu ändern. Aber die Götter sind da anderer Meinung, sie glauben durch den Neuanfang würde alles besser werden.“


    Es war das erste Mal, das Yago von sich aus davon erzählte.


    „Man könnte es doch wirklich so machen, wie bei der Tante von Marco. Mir ist schon klar, dass es eine Menge Arbeit ist und viel Zeit kostet, aber wenn alle mitmachen, müsste es doch zu schaffen sein, wenigstens die schlimmsten Menschen umzupolen“, schlug ich Yago vor.


    Yago seufzte „den Vorschlag habe ich schon gemacht, sie meinen dass es sinnlos wäre, die meisten wollen sich nicht daran beteiligen und mit den paar, die mitmachen würden, ist es nicht zu schaffen.“


    „Ich glaube wir könnten jetzt noch endlos lange diskutieren und würden zu keinem Ergebnis kommen. Lass uns die Sachen ins Auto packen und erst mal weiter fahren, vielleicht fällt uns ja noch etwas ein, um die anderen zu überzeugen.“


    Yago nickte und als wir alles verstaut hatten, gingen wir in den Salon, um uns von Aurora und Tiziano zu verabschieden. „Ich hoffe, ihr lasst euch bald mal wieder sehen und bleibt dann ein wenig länger“, sagte Tiziano „vielleicht das nächste Mal wenn Karneval ist, da gehe sogar ich unter die Leute.“


    „Ja das stimmt“, bestätigte Aurora „weil er sich dann immer in seine Zeit zurückversetzt fühlt. Die Leute tragen alle Kostüme und Masken, da weiß man nie wem man so trifft, es ist wirklich interessant.“ „Und man kommt so leicht an sein Essen“, grinste Tiziano „die Frauen sind ja so willig in der Karnevalszeit.“


    „Die Männer aber auch“, lachte Aurora.


    „Da kommen wir doch gerne“, sagte ich „hört sich spannend an, nicht wahr Yago?“


    „Ich habe den Karneval zwar schon oft mitgemacht, aber es ist immer wieder ein Erlebnis der besonderen Art. Zu der Zeit trifft man hier auch eine Menge Vampire.“


    „Also abgemacht“, sagte Tiziano „ich wünsche euch noch eine schöne Reise“,


    Aurora umarmte uns beide herzlich und dann fuhren wir auch endlich los.

  


  
    Bis zum Gardasee war es ja nicht weit, wie schon am Comer See, war es hier wunderschön. Wir hatten eine Ferienwohnung in Limone, mit Blick auf den See. Da es noch nicht so spät war, machten wir noch eine Schifffahrt rüber nach Malcesine. Dort besichtigten wir das Castello Scaligero, wo auch ein kleines Goethe Museum untergebracht war.



    Dann sind wir weiter mit dem Schiff nach Riva del Garda gefahren.


    Hier sind wir durch die sehr schöne Altstadt spaziert, nach einer Besichtigung der Pinacoteca, die eine Sammlung von Gemälden, Fresken und Skulpturen einheimischer Künstler des vierzehnten bis zwanzigsten Jahrhunderts zeigt, sind wir wieder zurück nach Limone gefahren.


    Es wurde schon langsam dunkel, und wir mussten bald mal etwas essen.


    Yago meinte wir sollten uns für eine Weile trennen, so würde es leichter für uns, jemanden zu finden. Ich hatte jetzt auch Lust, auf die Jagd zu gehen.


    Ich suchte mir ein hübsches Plätzchen in einem Hotelrestaurant an der Promenade. Ein äußerst attraktiver Kellner kam auch gleich an meinen Tisch.


    „Guten Abend Señora, was darf ich Ihnen bringen?“ Seine Gedanken waren eindeutig, er würde mich gerne näher kennen lernen. Aber leider musste er noch eine ganze Weile arbeiten, so lange konnte ich nicht warten. Pech gehabt.


    „Bringen Sie mir einen Espresso und ein Wasser“, sagte ich.


    Er verschwand und es dauerte gar nicht lange, bis er mir das Bestellte brachte.


    „Möchten Sie auch etwas essen?“ Er reichte mir eine Speisekarte.


    Und ob ich etwas essen wollte, aber das stand sicherlich nicht auf der Karte, deshalb sagte ich „nein danke, nichts zu essen.“


    Enttäuscht zog er ab. Ich sah mich erst mal nach einem potenziellen Opfer um. Am Nebentisch saß ein Mann, so um die vierzig, Typ Geschäftsmann. Etwas weiter zwei junge Männer, so um die zwanzig, Rucksacktouristen. Sonst gab es keine alleinstehenden Männer.


    An den anderen Tischen saßen meist Pärchen oder Familien mit Kindern. Keine guten Aussichten für mich, wohl oder übel musste ich wohl meinen Standort wechseln. Da stand auf einmal ein Mann vor meinen Tisch, Italiener, dass sah man gleich.


    „Eine so schöne Frau und ganz allein“ sülzte er.


    Eine wirklich billige Anmache. Nein, das konnte ich nicht leiden. Aber anscheinend würde sich heute Abend wohl nichts Besseres ergeben, also musste ich wohl in den sauren Apfel beißen.


    „Wenn Sie sich zu mir setzen, bin ich nicht mehr allein“, sülzte ich deshalb zurück. Er grinste und setzte sich neben mich. Man konnte den Triumpf förmlich in seinen Augen sehen, er dachte er hätte den Sieg schon in der Tasche. Aber dass ich immer der Sieger bin, wusste er ja nicht.


    „Mein Name ist Sergio Pisano“, stellte er sich vor.


    „Freut mich Sergio, ich heiße Nora.“


    Er sah eigentlich gar nicht so übel aus, etwa dreißig, schwarze, wellige Haare, etwas klein vielleicht. Er hatte blaue Augen und war sehr gepflegt, das war natürlich wichtig. Ich hasste ungepflegte Männer!


    „Machen Sie hier Urlaub in Limone“ fragte er mich.


    „Ja, aber nur ein paar Tage, ich möchte mir noch mehr von Italien ansehen.“


    „Ah so eine Art Rundreise“, lächelte er.


    „Genau, ich komme aus England und bin das erste Mal in Italien.“


    „Dafür sprechen Sie unsere Sprache nahezu perfekt“, lobte er mich.


    „Mir fällt es leicht, Sprachen zu lernen. Italienisch ist so eine melodische Sprache“, schwärmte ich.


    Der Kellner kam wieder an unseren Tisch, sein Gesicht sprach Bände, als er etwas genervt fragte „Senior Pisano, darf ich Ihnen auch etwas bringen?“


    Seine Gedanken waren sehr aufschlussreich, dieser Sergio war sein Chef, der Hoteldirektor. Er kümmerte sich wohl immer gerne um allein reisende Damen, vor allen Dingen wenn sie hübsch waren. Das passte dem Kellner natürlich gar nicht, mir schon. „Bringen Sie mir ein Glas Valpolicella“, und an mich gewandt „darf es für Sie auch ein Glas Wein sein?“


    „Nein danke“, lehnte ich ab „ich habe an meinem Wasser genug.“


    „Vielleicht möchten Sie etwas mit mir zu Abend essen, ich lade Sie ein“, bohrte er weiter.


    Ja wir können gleich in deine Hotelsuite gehen, dachte ich, langsam habe ich Hunger.


    


    „Nein auch nichts zu essen“, es wurde etwas nervig.Ich überlegte schon, einfach zu gehen und mir in irgendeiner dunklen Gasse jemanden zu schnappen. Die vielen Menschen um mich herum regten meinen Appetit noch mehr an. „Wohnen Sie hier im Hotel“ ging ich deshalb auf Frontalangriff über.


    „Ja ich habe hier eine Suite, ich bin der Direktor“, stolz schwang in seiner Stimme.


    „Ach wirklich“, tat ich erstaunt, obwohl ich es schon längst wusste.


    „Vielleicht können wir uns ja etwas zurückziehen, um uns in Ruhe zu unterhalten, hier wird es mir langsam zu voll.“ Damit hatte er jetzt nicht gerechnet, dass es so einfach mit mir werden würde. Normalerweise war er derjenige, der die Frauen heraufbat, aber es war ihm durchaus nicht unangenehm.


    „Aber gerne“, er stand auf und bot mir seinen Arm, ich hakte mich unter und er führte mich durch die Lobby nach oben. Auf dem Weg dorthin gab er dem Kellner ein Zeichen, dass er den Wein nicht mehr wollte. Der guckte ziemlich sauer, zu gerne wäre er an seiner Stelle gewesen. Mal sehen, vielleicht später zum Nachtisch, dachte ich.


    


    Es war eine sehr schöne Suite die er da bewohnte, ein großer Wohnraum mit zwei cremefarbenen Ledersofas, die sich gegenüber standen, dazwischen ein Glastisch mit goldenen Löwenfüßen. Rechts an der Wand ein sehr großer Flachbildfernseher und eine Stereoanlage, sah alles ziemlich teuer aus. Zwei Anrichten, Chinesische Teppiche, Brokatvorhänge, alles ziemlich Dekadent. Links führten drei breite Stufe wahrscheinlich zum Schlafzimmer. Ich fackelte nicht lange und ging gleich zum Angriff über, als er die Tür hinter sich geschlossen hatte, schlang ich gleich meine Arme um seinen Nacken und knabberte an seinem Ohr, ein wohliger Schauer fuhr durch seinen Körper. Er war völlig überrascht dass ich so ranging. Aber meinem Duft und meinen Küssen konnte und wollte er auch gar nicht widerstehen. Sein Herz schlug immer schneller und sein Blut rauschte durch seine Adern, was mich wiederum immer wilder machte.


    Ich musste ihn haben, jetzt sofort. Ich riss ihm förmlich die Kleider vom Leib und drängte ihn die drei Stufen zum Schlafzimmer hoch. Ehe er sich versah, lag er auf dem Bett, na endlich. Mit einem Satz setzte ich mich auf seine Männlichkeit, er stöhnte auf, ich küsste ihn wild und hemmungslos, da hielt er es nicht mehr aus. Als ich merkte dass er kam, biss ich zu. Es war ein herrliches Gefühl, als sein warmer Lebenssaft meine Kehle herunter ran, besser als jeder Wein. Als ich merkte dass es genug war, ließ ich von ihm ab. Sein Herz raste, sein Brustkorb hob und senkte sich. „Geht es dir gut“ fragte ich vorsichtig. Das fehlte mir noch, dass er jetzt einen Infarkt bekam. „Oh ja, nie ging es mir besser“, kam es keuchend „es war einfach unglaublich, so etwas habe ich mit einer Frau noch nie erlebt und glaube mir, ich hatte schon viele Frauen.“ Das glaubte ich ihm auf Wort.


    „Freut mich dass es dir gefallen hat, aber jetzt muss ich leider gehen“, ich stand auf und zog mich an. „Du kannst doch jetzt nicht einfach gehen“, sagte er fast weinerlich. Oh Mann, jetzt bloß nicht die Klammertour. „Doch ich muss, mein Mann wird sicher schon warten, ich möchte nicht zu spät kommen.“ Das sollte ihn erst mal ernüchtern.


    


    „Du bist gar nicht allein hier?“ Seine Stimme wurde immer höher. „Aber warum bist du dann mit mir ins Bett gegangen?“ „Hat es dir etwa keinen Spaß gemacht“ wollte ich wissen. „Doch natürlich, es war sensationell, ich hatte nie etwas Vergleichbares.“


    „Na also, dann sei doch zufrieden und jammere nicht rum und mach dir um mich keine Sorgen, ab und zu brauche ich das einfach“, gab ich ihm zu verstehen.


    Ich stand vor dem Bett „also mach es gut, vielleicht sieht man sich ja mal wieder.“ Ich drehte mich um und ging.


    


    Bis jetzt wurde er sicherlich noch nie von einer Frau einfach so liegengelassen, ein bisschen freute es mich ja. Ich möchte nicht wissen wie viele Herzen er gebrochen hat. Auf dem Weg nach draußen traf ich auf den hübschen Kellner, verschwörerisch blinzelte ich ihm zu. Er wäre sowieso nichts für mich gewesen, ich sah dass er noch völlig unerfahren mit Frauen war, das konnte ich ihm nicht antun.


    


    In der Ferienwohnung wartete Yago schon auf mich.


    „Ich habe Nachricht von Adam, wir können sofort los, nach Altea. Ich glaube er hat die Lösung deines Geheimnisses“, sagte er lächelnd. „Wirklich? Das ist ja wunderbar“, freute ich mich. „Wollen wir fliegen, oder auf die Schnelle mit Lichtgeschwindigkeit reisen?“ Yago sah mich fragend an.


    „Ich möchte so schnell wie möglich da sein, wenn wir viele Stunden unterwegs wären, werde ich verrückt.“ Yago lachte „also gut, dann komm in meine Arme und wir reisen mit Licht.“ Ich schloss die Augen als er mich umarmte, dann ging es auch schon los. Es dauerte wirklich nur einen Augenblick, als ich wieder Boden unter meinen Füßen spürte. Als ich die Augen öffnete, standen wir im Burghof auf Altea.


    „Es ist wirklich faszinierend, wie schnell man so von einem Ort zum anderen kommt. Wie lange brauchst du denn zum Mars?“ „Zum Mars dauert es ein paar Minuten länger“, grinste er. „Nimmst du mich mal mit, um mir alles zu zeigen? Oder dürft ihr das nicht?“ „Doch natürlich dürfen wir das, wenn du willst, können wir es gleich wenn wir hier fertig sind machen.“ Als ich mich umdrehte, sah ich, dass uns Adam schon entgegen kam. „Nora, Yago, schön dass ihr so schnell gekommen seid, lasst uns gleich in den Festsaal gehen.“ Er drehte sich um und ging voran. Im Festsaal wartete Gabriel schon auf uns und Dorian. Das wunderte mich ein wenig, was wollte er denn hier? Ich konnte von keinem die Gedanken lesen.


    


    „Adam ergriff das Wort „ich möchte Nora und Dorian bitten, mit in mein Büro zu kommen, die anderen warten hier.“ Als Yago sich auch in Bewegung setzen wollte, erhob Adam die Hand.


    „Auch du musst hier warten Yago.“


    Ich merkte, dass es ihm gar nicht passte, dass er nicht mitkommen durfte.


    Wir folgten Adam in sein Büro, es war das erste Mal, dass ich die heiligen Hallen betrat. Ich muss schon sagen, es war einfach imposant. Vor uns tat sich ein riesiger Raum auf, der von allen Seiten mit Bücherregalen bis unter die Decke vollgestellt war. Es mussten Tausende sein, alle hatten dunkelrote Buchrücken mit goldener Schrift. Vor den Regalen gab es mehrere Stehpulte, am Ende des Raumes stand ein riesiger Schreibtisch. Adam setzte sich dahinter und bat uns, auf den beiden Stühlen davor, Platz zu nehmen.


    „Du wunderst dich sicher, warum ich gerade Dorian gebeten habe, an unseren Gespräch teilzunehmen“, richtete Adam das Wort an mich.


    „Ja, ein wenig wundert es mich schon“, musste ich zugeben.


    „Adam sah Dorian an „möchtest du es Nora sagen, oder soll ich es tun?“


    „Ich glaube es ist besser, wenn du es ihr erklärst“, erwiderte Dorian.


    „Also gut“, Adam stand auf und kam um den Schreibtisch herum, er nahm meine Hand und zog mich vom Stuhl hoch. Väterlich legte er seinen Arm um mich.


    „Was ich dir jetzt erzähle, wird eine schwerwiegende Entscheidung nach sich ziehen, es wird sich einiges für dich ändern.“ Ich merkte, er wusste nicht so richtig wie er anfangen sollte. „Sag einfach wie es ist“, sagte ich mutig, obwohl ich ein sehr mulmiges Gefühl hatte „ich werde es schon verkraften.“ Ein nicht ganz gelungenes Lächeln von mir, sollte ihm Mut machen. Was würde jetzt wohl auf mich zukommen. Hatte das Auswirkungen auf die Beziehung zu Yago? Warum durfte er nicht dabei sein? So viele Fragen.


    


    Jetzt lächelte auch Adam „so schlimm wie du denkst ist es nicht. Und mit Yago hat es nicht das Geringste zu tun. Ich wollte bloß nicht, dass er dich in deiner Entscheidung irgendwie beeinflusst. Am besten fange ich ganz von vorne an. Also, bei deiner Geburt ist nicht alles so glatt gegangen wie alle denken, auch deine Mutter weiß nichts davon. Du hast nicht mehr geatmet, als du zur Welt kamst. Zufällig war Dorian auch gerade in der Klinik, wegen eines anderen Falles, als er mitbekam, wie die Ärzte verzweifelt um dein Leben kämpften. Und weil er gerade einen besonders guten Tag hatte, dachte er, dass er helfen müsste. Weiß der Teufel was ihn da geritten hat, entschuldige Nora, das ist nicht gegen dich. Er hauchte dir neues Leben ein, im wahrsten Sinne des Wortes, dann löschte er bei allen die Erinnerung daran, dass du quasi schon tot warst. Das hatte natürlich zur Folge, dass du eine Menge Erbmaterial von ihm bekommen hast, eigentlich könnte man fast sagen, dass er dein Vater ist.“


    „Was?“ Entsetzt sah ich Dorian an „das kann nicht sein, ich habe doch einen Vater und er bleibt es auch.“ „Natürlich bleibt dein Vater, dein Vater“, sagte Dorian sanft.


    „Hier geht es wirklich nur um reines Genmaterial, aber ich habe es nie bereut es getan zu haben. Jetzt weißt du auch, warum ich am Anfang so schroff reagiert habe. Nie hätte ich gedacht, dass ich dich einmal auf diese Weise wiedersehen würde, als Gefährtin eines Lichtwesens. Kannst du dir meine Überraschung vorstellen? Damals dachte ich nur, dieses Kind wirst du retten, jeden Tag eine gute Tat. Über die Folgen die sein könnten, habe ich nicht nachgedacht. Aber ganz ehrlich, im Nachhinein bin ich froh, dass ich es getan habe, schon Yago zuliebe.“


    


    Er kam zu mir und nahm mich in den Arm und es war ein einfach unbeschreibliches Gefühl. Als hätte ich etwas wiedergefunden, was ich mein Leben lang verloren hatte, ich war zuhause angekommen. So beschützt und geborgen habe ich mich noch nie gefühlt, noch nicht einmal bei Yago. „Ich bin auch froh, dass du es getan hast. Dir verdanke ich mein Leben und dass so etwas Gutes daraus geworden ist. Aber was passiert jetzt weiter? Wird sich dadurch irgendetwas für mich ändern?“


    Dorian druckste ein wenig herum. Er zog mich wieder zu dem Stuhl und wir setzten uns. „Durch meine Gene, hast du die Möglichkeit ein Lichtwesen zu werden, wenn du es willst.“ Das hätte ich jetzt wirklich nicht erwartet, es war unvorstellbar für mich, wie sollte so etwas denn funktionieren.


    


    „Werde ich denn dann viel anders sein als jetzt“ wollte ich wissen. „Das kann man wohl sagen“, antwortete Adam mir „es ist nur schwer zu erklären. Du wirst eine Macht haben, die dir jetzt noch unvorstellbar ist, du wirst das Wissen der ganzen Welt haben und deine Fähigkeiten werden außerhalb deiner Vorstellungskraft sein. Ich kann dir das schlecht vermitteln, du musst es fühlen und das kannst du nur, wenn du ein Lichtwesen bist. Aber es ist deine Entscheidung ob du es willst, du kannst auch so bleiben wie du bist, dadurch entstehen dir keine Nachteile.“


    So viel ging mir jetzt durch den Kopf, wie sollte ich da solch eine Entscheidung treffen. Dorian nahm meine Hand „du musst dich nicht jetzt und hier entscheiden, lass dir Zeit, rede mit Yago darüber, dass macht es dir vielleicht ein wenig einfacher. Aber auch ich bin immer für dich da, wenn du Fragen hast.“ „Wie geht das denn überhaupt vonstatten? Ist es wie bei meiner Umwandlung zum Vampir?“


    „Nein, es wird ganz anders sein“, sagte Dorian „ich werde dich auf unseren Planeten mitnehmen; und da müssen wir eine Weile bleiben. Ohne den direkten Einfluss der Götter können wir es nicht machen, nur sie haben die Macht dazu.“ „Ich werde euren Planeten und die Götter kennen lernen?“


    


    Das war natürlich wiederum etwas, was ich unbedingt wollte, aber wollte ich es auch mit allen Konsequenzen? Nun, wenn mir dadurch keine Nachteile entstehen sollten, warum nicht. Auf jeden Fall musste ich aber erst einmal mit Yago darüber reden, mir wenigstens seine Meinung anhören.


    


    „Also gut“, sagte ich „morgen lasse ich euch meine Entscheidung wissen. Jetzt gehe ich erst einmal zu Yago, der wird sicher schon ganz unruhig sein.“ „Schön, aber lass dich nicht von ihm beeinflussen. Diese Wahl musst du ganz allein für dich treffen, er kann dir aber einige Fragen beantworten, wenn du noch welche hast“, Adam stand auf und kam um den Schreibtisch herum. „Würdet ihr mich bitte entschuldigen, ich habe noch einiges zu erledigen.“ Ein kurzes Nicken und weg war er. „Werde ich das dann auch können“ fragte ich Dorian.


    „Klar, du kannst dann alles was auch wir können und es ist noch einiges mehr, als das was du bis jetzt von uns weißt. Yago hat dir längst nicht alles verraten“, er grinste mich an. „Tut mir leid“, ich musste albern kichern „aber dass du mein Vater sein sollst, daran werde ich mich wohl nicht gewöhnen können. Auch wenn du tausende von Jahren alt bist, du siehst aus wie fünfundzwanzig.“ „Du hast Recht“, stimmte Dorian mir zu „einigen wir uns darauf, dass ich für dich wie ein Bruder bin, ich glaube damit kommen wir besser klar.“ Er nahm mich nochmal in den Arm, tiefe Liebe und Geborgenheit machten sich in mir breit. „Möchtest du fühlen, wie eng wir miteinander verbunden sind? Oder hast du Angst davor?“ Mutig nickte ich. Jetzt sah ich das erste Mal, wie er sich in ein Lichtwesen verwandelte. Bei Yago damals war es ja stockdunkel. Und seitdem hatte er es nie wieder getan. Doch Dorian hatte keine Scheu, sich als das zu zeigen, was er war. Vor meinen Augen verschwamm er immer mehr in einem Meer aus Licht. Und dann sah ich, wie er große goldene Flügel ausbreitete. Sachte schwebte er auf mich zu und legte seine Arme um mich, dann schloss er die Flügel. In diesem Moment war ich eins mit ihm, all seine Gedanken und Gefühle waren auch meine und umgekehrt, als wären wir nur eine Person, es war einfach unbeschreiblich. Nie hatte ich eine so intensive Nähe zu einer anderen Person gespürt, noch nicht einmal zu Lago. Und das will schon was heißen! So verharrten wir eine Weile und er ließ mich so viel über ihn und seine Welt wissen, die ja auch schon bald meine sein würde. Ich glaube in diesem Moment habe ich mich schon dafür entschieden, und ließ es ihn auch wissen. Ich fühlte, wie er sich darüber freute. Dann öffnete er wieder seine Flügel und ließ mich los. Sacht schwebte er ein Stück zurück, und wurde wieder zu Dorian den ich kannte. Er kam zu mir und nahm meine Hände in die seinen. „Ich hoffe, du bleibst bei deiner Entscheidung die ich eben gefühlt habe“, zart küsste er mich auf die Stirn „Schwester“, lächelnd verließ er den Raum.


    


    Immer noch verwirrt und gefangen von den eben erlebten Gefühlen, ließ ich mich erst mal wieder auf den Stuhl sinken. Nach einer Weile, sah ich mich aber doch neugierig um. Die ganze Zeit hatte ich keine Gelegenheit gehabt, mir die riesige Bibliothek mal näher anzusehen. Ich stand auf und ging zu einem der Bücherregale. Die Bücher waren alle gleich groß und hatten den gleichen Einband, dunkelrot mit goldener Schrift. Diese Schrift konnte ich aber nicht lesen, es waren irgendwelche Zeichen, die arabisch aussahen. Vorsichtig zog ich ein Buch aus dem Regal und schlug es auf. Auch hier nur seitenweise diese Zeichen. Anscheinend waren alle Bücher in der Lichtwesen Schrift geschrieben. Frustriert stellte ich das Buch wieder zurück. „Du bist schon ein neugieriges kleines Ding, nicht wahr?“ Entsetzt zuckte ich zusammen, wie konnte sich jemand unbemerkt an mich heranschleichen, das war sonst unmöglich. Ich drehte mich um, und vor mir stand eine Erscheinung, die mir schier den Atem raupte. Seine Aura strahlte in einer Helligkeit, wie ich es bei noch keinem anderen Lichtwesen gesehen hatte. Seine smaragdgrünen Augen funkelten wie Diamanten, automatisch senkte ich den Blick.


    Er hatte silberglänzendes Haar, das ihm bis auf die Hüften fiel, seine Haut hatte eine leicht bronzene Färbung und er war mindestens ein Meter neunzig groß. Sein bodenlanges Gewand war schneeweiß, auf der Brust war ein Wappen, in blutroter Schrift mit Goldfäden durchwirkt.


    


    „Entschuldigung“, stotterte ich verlegen, wie ein ertapptes Kind „ich wollte nicht spionieren, es hat mich nur interessiert, was das wohl für Bücher sind.“


    Es ärgerte mich, dass er mich mit seinem Auftreten so in Verlegenheit bringen konnte.


    


    „Wer bist du überhaupt?“ Ich glaube das klang ziemlich respektlos. Aber andererseits, war er ja derjenige, der sich angeschlichen hatte.


    


    „Mein Name ist Ra“, sagte er mit einem leichten Schmunzeln in den Mundwinkeln.


    „Freut mich dich kennen zu lernen Ra, ich bin Nora. Vielleicht kannst du mir ja sagen, was es mit diesen vielen Büchern auf sich hat. Es müssen ja Tausende sein.“


    Irgendwie sah er so aus, als ob er die Antwort wüsste. „Natürlich weiß ich, was diese Bücher für eine Bedeutung haben, ich habe schließlich viele davon geschrieben. Aber ich werde es dir nicht sagen, es geht dich nichts an.“ Das war ja mal eine klare Ansage.


    


    Ich war überrascht, so eine Abfuhr habe ich ja noch nie bekommen, einfach und ehrlich. Wiederum imponierten mir sein Selbstbewusstsein und seine Stärke. Als ich mir gerade die passende Antwort überlegte, stürmten Yago und Dorian in den Saal. Abrupt blieben sie stehen, als sie Ra erblickten. Sie machten beide eine tiefe Verbeugung und kamen langsam auf uns zu. „Es überrascht uns, dich hier zu sehen Ra. Was hat dich veranlasst auf die Erde zu kommen“ wagte Yago zu fragen.


    „Das fragst du noch“, schmetterte der auch gleich in einem furchtbar herrischen Ton los. „Ich wollte mich mit meinen eigenen Augen, von Dorians selbstlosen Taten überzeugen und was daraus geworden ist.“


    


    Die beiden wollten sich gerade aufrichten, um zu einer Antwort anzusetzen, da hob Ra einfach nur den Arm und beide schlitterten durch den Saal über den Boden. Mit einem harten Aufprall blieben sie an der Eingangstür liegen. „Bist du bescheuert“, hysterisch schlug ich ihm auf den Arm, ein wilder Schmerz durchzuckte mich, der mich in die Knie zwang. Mann, der Kerl hatte hundertmal mehr Macht, als wir alle zusammen. Nora, hörte ich Yago in meinen Kopf, fass ihn nicht an, er ist ein Gott.


    „Du brauchst sie nicht zu warnen“, meldete sich Ra zu Wort „sie wird es schon noch merken, wie weit sie gehen kann.“ Hörte ich da eine gewisse Ironie heraus? „Entschuldige, wenn ich dir zu Nahe getreten bin, aber du hast schließlich angefangen, dich unmöglich zu benehmen. Keiner hier hat dir etwas getan und du benimmst dich wie die Axt im Walde“, ha, ich konnte auch ironisch sein.


    Ich hörte wie Yago und Dorian, die sich in der Zwischenzeit wieder aufgerappelt hatten, tiefe Seufzer von sich gaben. „Was? Man muss sich doch nicht alles gefallen lassen, auch nicht von einem Gott, der sich nebenbei gesagt, nicht wie einer benimmt.“


    


    Ra hob eine Hand und lachte „lass gut sein, du hast gewonnen, ich gebe mich geschlagen. Anscheinend ist dein Selbstbewusstsein von überragender Stärke, Glückwunsch Yago, zu dieser Gefährtin. Aber mit Dorian habe ich trotz allem noch ein Wörtchen zu reden, aber das machen wir nachher, unter vier Augen. Jetzt entschuldigt mich“, ohne ein weiteres Wort löste er sich in Luft auf.


    


    „So ein ungehobelter Kerl, ist mir ja schon lange nicht mehr untergekommen“, schnaufte ich, immer noch wütend. Yago nahm mich in den Arm „geht es dir gut? Du hattest wirklich Glück, das Ra anscheinend einen guten Tag hatte. Er hätte dich auf der Stelle töten können.“ Besorgte Blicke kamen auch von Dorian „o Nora, du musst noch eine ganze Menge lernen, unter anderem, dass man sich niemals, was auch kommen möge, mit einem Gott anlegt.“


    


    Die beiden machten sich wirklich große Sorgen um mich, mussten sie aber nicht, ich würde schon mit den Göttern klar kommen. Als sie meine Gedanken sahen, mussten sie doch lächeln.


    


    „Du bist wirklich unmöglich, Nora. Und irgendwann wird dich das in ernste Schwierigkeiten bringen“, warnte mich Yago. „Bekommst du jetzt Ärger, weil du mich damals gerettet hast“ wollte ich von Dorian wissen. Das wollte ich auf gar keinen Fall, er hatte es doch sicherlich nur gut gemeint. „Es wird schon nicht so schlimm werden, wenn ich ihm alles richtig erkläre“, versuchte er mich zu beruhigen.


    Sein Wort in Gottes Ohr, ups, das war ein Witz. Yago sah mich böse an, dann eben nicht.

  


  
    „Lasst uns erst mal etwas essen gehen“, ich merkte, dass ich dringend etwas brauchte. „Gute Idee“, willigte Dorian ein“ mir knurrt auch schon der Magen.“



    „Würde mir vielleicht endlich mal jemand erklären, was hier überhaupt gerade abgelaufen ist“ sagte Yago mit ungehaltener Miene. „Ach entschuldige“, reuevoll blickte ich ihn an „wir erklären dir alles beim Essen.“


    Wir gingen in die Stadt, wo immer eine Bar geöffnet hatte und suchten uns einen Tisch, an dem wir ungestört reden konnten. Als der Kellner uns die Bestellung gebracht hatte, prostete Dorian uns zu und sagte:


    „Auf Nora, dass wahrscheinlich seltsamste Wesen im Universum.“


     


    Na ob das jetzt nicht ein wenig übertrieben war, dachte ich bei mir. „Nein auf gar keinen Fall“, erwiderte Dorian meine Gedanken „so etwas wie dich, hat es bei uns noch nie gegeben.“ Yago sah ihn auch etwas zweifelnd an. „Ich finde ihr solltet mich jetzt in euer Geheimnis einweihen. Und was haben die Götter überhaupt damit zu tun? Muss ja schon ganz schön krass sein, was du dir da wieder geleistet hast, Dorian.“ Mit einer Miene, als könnte er kein Wässerchen trüben, erzählte Dorian Yago in Kurzversion was sich zugetragen hat. Der kam aus dem Staunen gar nicht mehr raus, aber sein Gesichtsausdruck verriet auch, dass er nicht gerade begeistert von dem eben Gehörten war.


     


    „Das ist wirklich ein starkes Stück, Dorian. Ich bin natürlich dankbar, dass du Nora damals gerettet hast, aber du wusstest natürlich genau, dass du es nicht hättest tun dürfen. Entschuldige Nora, aber das geht nicht gegen dich.“


     


    „Was geschehen ist, ist geschehen, ich kann es nicht mehr ändern, und ich bereue es auch nicht. Damals war es einfach Intuition, der ich nachgegangen bin. Ich hatte das Gefühl, dass Dorian sich doch über Yagos Kritik ärgerte. Insgeheim musste ich zugeben, ich auch ein wenig. Als Yago meine Gedanken sah, schüttelte er den Kopf „ihr versteht mich völlig falsch, es ist nicht die Sache an sich, die ich verurteile, sondern ich missbillige nur, dass Dorian sich so einfach über unsere Gesetze hinweggesetzt hat, und er weiß genau was ich meine!“ Yago sah Dorian durchdringend an. „Ja, ich weiß was du meinst, aber hätte ich ahnen können, dass gerade sie deine Seelengefährtin ist?“ „Nein, das konntest du nicht, aber darum gibt es ja auch die Gesetze“, sagte Yago, nicht ohne eine gewisse Anklage in der Stimme.


    „Kann mir mal jemand verraten, was das für ein Gesetz sein soll, dass es verbietet kleine Babys zu retten?“ Ich war empört.


     


    „Es ist komplizierter als du denkst Nora. Es geht nicht darum, dass wir keine kleinen Babys, oder Menschen an sich, retten dürfen. Das verbietet uns keiner. Aber es geht um das Wie!  Dorian hat dir einen Teil von sich gegeben, das hätte er nicht tun dürfen. Er hätte es auch anders machen können. Und weiß der Himmel, warum er es nicht gemacht hat. Aber das kann er nachher alles Ra erklären, der wird es nämlich ganz genau wissen wollen und wehe er hatte keinen wirklich guten Grund dafür.“ Mitleidig sah er Dorian an. Mir wurde ganz mulmig bei dem Gedanken, was Dorian alles zustoßen konnte. Ich hatte ja nur ganz kurz die Macht von Ra zu spüren bekommen und das hatte mir schon gereicht. „Er wird dich doch nicht töten?“


    „Mach dir keine Sorgen Nora“, versuchte er mich zu beruhigen „er wird mir schon nicht den Kopf abreißen.“


    „Na da wäre ich mir aber nicht so sicher“, warf Yago völlig unangebracht ein. Ich warf ihm einen bösen Blick zu.  „Na schön“, Dorian stand auf „dann werde ich mich mal in die Höhle des Löwen begeben, wie man so schön sagt.“ Er nahm mich in den Arm „mach dir keine Sorgen Nora, wir werden uns gesund und munter wiedersehen.“


    Lächelnd gab er mir einen Kuss auf die Stirn. Im Augenwinkel sah ich, wie Yago die Miene verzog.


     


    „Also ich weiß wirklich nicht, was ich von der ganze Sache halten soll. Wie Dorian schon sagt, so einen Fall hatten wir noch nie, das ein Umgewandelter sich in ein Lichtwesen verwandeln kann“, sagte Yago. „Nun, einmal ist immer das erste Mal und jetzt ist es wohl soweit. Ich habe mich auf jeden Fall entschlossen, die Sache durchzuziehen“, sagte ich voller Überzeugung. Yago war wohl nicht so ganz meiner Meinung.


     


    „Ich denke, das solltest du dir noch einmal reiflich überlegen.“ „Das habe ich. Und Adam meint, dadurch würden mir keinerlei Nachteile entstehen. Oder hast du Angst, weil ich dann alles kann, was auch du kannst?“ „Nein natürlich nicht, aber es gab auch noch niemals zwei Lichtwesen, die ein Paar waren. Ein Lichtwesen trifft seinen Seelengefährten immer in einen Menschen, den er dann umwandelt.“


    „Mein Gott, darüber habe ich ja noch gar nicht nachgedacht. Wenn das so ist, dann bleibe ich natürlich wie ich bin, auf keinen Fall werde ich mich von dir trennen.“


    „Das will ich auch nicht, lieber werde ich mein Dasein beenden“, sagte Yago traurig.


    „Wir werden mit Adam und Ra darüber reden, die müssten uns doch etwas darüber sagen können“, meinte ich hoffnungsvoll.


     


    Doch dann fiel mir etwas Gravierendes ein: „Wie seid ihr denn eigentlich entstanden? Du und dein Bruder? Ihr müsst doch irgendwie Eltern haben?“


     


    Yago lächelte mich an. „Wir Lichtwesen vermehren uns nicht wie Menschen, die Götter erschaffen uns, aus Energie. Noah und ich sind zufällig aus dem gleichen Energiefeld entstanden. Das ist auch extrem selten. Anscheinend gehören wir zu den Extremfällen des Universums. Irgendwie schon komisch. Ich frage mich, ob das alles ein Zufall ist“, sinnierte Yago vor sich hin.


     


    Er hatte Recht, vielleicht hatte es etwas zu bedeuten. Vielleicht fanden wir uns, weil es einen Sinn machte. Noah und Yago, Dorian und ich, vielleicht hatten wir eine Aufgabe zu erfüllen, und die Götter haben alles so geplant. Ich sah wie Yago über meine Gedanken schmunzelte. „Was? Könnte doch sein.“ „Mach dir da mal nicht so große Hoffnungen, die Götter haben sicher Besseres zu tun, als so einen Plan durchzuziehen“, meinte Yago.


     


    Wir bestellten uns noch einen Kelch Blut und hingen beide unseren Gedanken nach. Ich dachte in erster Linie an Dorian und wie es ihm wohl gerade erging, wenn er sich die Standpauke von Ra anhören musste. In diesem Moment ging die Tür auf und Noah rauschte rein. „Na wenn das mal keine Überraschung ist“, witzelte Yago „wenn man vom Teufel spricht.“ Noah verzog das Gesicht zu einem Grinsen „du weißt doch Bruder, dann ist er nicht weit. Wisst ihr, warum Adam mich herrufen ließ?“ „Ja, das kann man wohl sagen“, antwortete Yago ihm „Ra ist auch hier, er hat gerade Dorian in der Mangel.“


     


    Noah machte echt ein erstauntes Gesicht, das kannte man gar nicht von ihm, dass er auch mal aus der Fassung zu bringen war. „Dann müssen hier ja große Dinge laufen. Ich habe gehört, der ganze Rat soll antanzen, dann werden Alexander und Leander auch bald hier aufschlagen.“


     


    „Ach wirklich?“ Jetzt war es an Yago, ein erstauntes Gesicht zu machen. „Warum denn das?“ Er wirkte echt beunruhigt, was wiederum mich aus der Fassung brachte.


    „Ich habe es doch gleich gesagt, dass es nicht normal ist, so viele Zufälle gibt es doch einfach nicht. Die haben etwas geplant und sicher geht es um den ultimativen Tag, ich hatte da gleich so ein komisches Gefühl.“ „Könnte mich vielleicht einmal jemand aufklären, um was es überhaupt geht?“ Noah wirkte etwas ungehalten als er diese Frage stellte. „Oh entschuldige Noah, du kannst es ja noch gar nicht wissen“, sagte ich schnell und erklärte ihm in einer Kurzversion um was es ging. Noah schüttelte nur ungläubig den Kopf „also das ist wirklich ein starkes Stück, Dorian hat sich da echt etwas geleistet. Aber du könntest mit deiner Theorie recht haben Nora. Irgendwie hört sich alles nach einem Plan an“, meinte Noah.


     


    „Ja, bestätige sie auch noch in ihren Gedanken, als wenn die Götter nichts Besseres zu tun hätten, als so einen Schwachsinn zu planen“, regte Yago sich auf.


    „Warum? Könnte durchaus sein, du weißt dass sie manchmal die irrsinnigsten Ideen haben. Die haben doch Ewigkeiten Zeit, sich so etwas auszudenken“, warf Noah ein.


    Yago trank seinen Kelch leer und stand auf „lasst uns rauf zur Burg gehen und nachsehen was sich dort tut. Ich will wissen ob die anderen vom Rat auch schon da sind. Ich hoffe ja, das nicht auch noch alle Götter kommen“, seufzte er.


    „Wie viele gibt es denn“ wollte ich wissen.


    „Fünf“, antwortete Noah.


     


    Tatsächlich war auf der Burg schon richtig was los. Alle Ratsmitglieder waren da, auch Alexander. „Hallo, da seid ihr ja endlich, kann mir mal einer sagen, was dieser Aufstand hier soll?“ Fragend sah Alexander uns der Reihe nach an. Ich hatte es leid, die ganze Sache ständig zu wiederholen. Und Yago auch. Also sagten wir Alexander, dass er einfach abwarten sollte, sicher würde Adam gleich alles berichten, oder Ra.


    „Ra ist hier“ kam es keuchend von Alexander „oh Mann, dann ist die Kacke am Dampfen.“ „Ich weiß nicht, warum ihr alle so ein Schiss vor dem Kerl habt“, schmunzelte ich, natürlich mal wieder völlig unwissend.


    „Nora ich warne dich“, gab mir Noah zu verstehen „wenn dir an deinem Dasein etwas liegt, dann zeig den Göttern gegenüber mehr Respekt. Unterschätze nicht ihre Macht, mit einer Armbewegung könnten sie die ganze Erde vernichten. Mach sie nicht wütend.“


    „Okay,  ich werde mich zusammen reißen, aber man muss sich ja nicht alles gefallen lassen“, konnte ich mir nicht verkneifen. Seufzend wendete Noah sich von mir ab, nach dem Motto: Da ist sowieso Hopfen und Malz verloren.


    Dann kam Bewegung in die Gruppe, als erster betrat Adam den Saal, gefolgt von Ra und noch einem Gott. „O Gott, Osiris“, hörte ich hinter mir Yago stöhnen. Na das würde ja wahrscheinlich ein interessanter Nachmittag werden, dachte ich und erntete wieder böse Blicke. Diesmal von mehreren Seiten. Adam setzte sich an den Kopf des Tisches und die beiden Götter jeweils rechts und links von ihm. Dann setzten sich auch die anderen Ratsmitglieder. Die einzigen, die eigentlich nicht in diese Runde gehörten, waren Noah, Dorian und ich. Also bleiben wir erst mal stehen, vielleicht mussten wir ja den Saal verlassen.


     


    „Nora, Dorian und Noah, setzt euch bitte auch“, forderte uns Adam in diesem Moment auf. Also setzten wir uns.


     


    „In erster Linie geht es um Nora“, fuhr Adam weiter fort „wie ihr wisst, war es uns bisher ja ein Rätsel, warum bei ihr alles schneller und einfacher voranging als bei anderen Umgewandelten. Jetzt haben wir das Rätsel gelöst, Dorian hat ihr, als sie gerade geboren war, das Leben gerettet. Leider auf eine Art und Weise, die uns eigentlich verboten ist. Er hat ihr zu viel von sich gegeben. Natürlich haben wir ihn gefragt, was ihn dazu bewogen hat, aber er konnte es sich selber nicht richtig erklären. Es war wohl so eine Art Intuition, meinte er. Auf jeden Fall kann Nora durch diesen Vorfall, jetzt eine von uns werden. Wenn sie es möchte. So etwas passiert das erste Mal in der Geschichte des Universums“.


     


    Ein allgemeines Raunen ging durch den Rat. Alexander sah mich bewundernd an und auch die anderen schienen schwer beeindruckt zu sein. Adam hob die Hand und bat um Ruhe.


     


    „Wie Ra und Osiris mir aber vor kurzem erst erklärt haben, war es doch nicht nur Zufall. Die Götter haben da ein wenig nachgeholfen, dass so etwas passiert. Sie haben Dorian dazu bewogen, Nora zu retten. Und sie haben Yago geleitet, sie kennen zu lernen. Also ihr seht, es war über viele Jahre durchdacht und geplant“, beendete Adam seine Rede und setzte sich wieder. Triumphierend blickte ich Yago an, ich hatte es ja gleich gesagt. Auch Noah nickte mir zustimmend zu. „Vielleicht können uns die Götter ihre Beweggründe ja mal selber erklären“, meldete ich mich zu Wort, schließlich ging es ja in erster Linie um mich. Yago sah mich mit durchdringendem Blick an.


    „Du brauchst gar nicht so schief gucken“, sagte ich pikiert „ich will schließlich wissen was los ist und um was es geht.“ Ich sah wie er den Kopf schüttelte, einige andere auch. „Lasst sie nur reden“, meldete sich jetzt Ra zu Wort „sie ist nicht dumm und sehr selbstbewusst, deshalb haben wir sie ja ausgewählt. Du hast ein wirklich großes Potenzial und bist weit über den Durchschnitt Nora, das haben wir schon bei deiner Geburt erkannt. Yago schien uns der richtige Partner, dich auf diesem Weg zu begleiten. Jetzt ist es an dir, zu entscheiden, ob du auch den letzten Schritt wagen willst, aber wir wünschen es uns natürlich sehr. Es warten große Aufgaben auf dich, solltest du dich für uns entscheiden.“


     


    O man, wer hätte das gedacht! Die hatten mich schon die ganzen Jahre im Visier und Yago direkt auf mich angesetzt, das ist ein starkes Stück.


     


    „Ihr habt einfach mal so entschieden, mein Leben in eure Hände zu nehmen, und zu planen, wie es euch gefällt? Was fällt euch eigentlich ein? Soll das irgendein Spiel sein, oder habt ihr eine Wette am Laufen. Schafft es die Kleine, oder geht sie daran zugrunde. Der Gewinner bekommt einen neuen Planeten, oder was?“ Jetzt war ich richtig wütend!


     


    „Es ist keine Wette und auch kein Spiel“, sagte Osiris mit eisiger Stimme, die einen das Blut in den Adern gefrieren ließ. Er sah mir direkt in die Augen, mir lief es eiskalt den Rücken herunter. Seine Augen waren nicht smaragdgrün, wie bei den anderen, sie waren blau wie Saphire und eiskalt wie seine Stimme.


     


    „Es ist eher ein Experiment, wenn man es nicht ausprobiert, kann man nicht wissen ob es funktioniert.“ „Was kann man nicht wissen, ob ich es überlebe oder nicht?“


    Ich glaube es nicht, die machen sich gar keinen Kopf, dass sie einfach so mit Menschenleben spielen. Osiris und Ra sahen mich mit durchdringendem Blick an. Hatte ich jetzt etwa zu viel gesagt?


     


    „Ja“, gab Ra zu „du hättest auch sterben können, aber bis jetzt ist ja alles bestens gelaufen, also hatten wir mit unserem Gefühl, dass du die Richtige bist, doch recht. Und bist du etwa nicht glücklich?“ Er konnte nicht verbergen, dass ein gewisser Triumpf in seinen Worten mitschwang. Ich musste auch zugeben, dass mir eigentlich nichts Besseres hätte passieren können. „Na siehst du“, bestätigte Ra meine Gedanken.


    „Und wie geht es jetzt weiter“ wollte ich natürlich wissen. „Wir hoffen doch, dass du dich entscheiden wirst, ein Lichtwesen zu werden“, antwortete Osiris.


    „Wenn ich mich dazu entscheide, kann ich trotzdem mit Yago zusammen bleiben? Ich werde mich nämlich unter gar keinen Umständen von ihm trennen.“


    „Wie kommst du darauf, dass du dich von ihm trennen müsstest“ fragte Ra.


    „Na ja, weil doch Lichtwesen nur mit Umgewandelten zusammen sind und niemals mit Lichtwesen“, wand ich ein.


    „Das stimmt nicht so ganz“, antwortete Osiris „das ist nur hier auf der Erde so. Auf unseren Planeten sind auch Lichtwesen zusammen, da gibt es ja auch keine Menschen, die man umwandeln könnte.“ Sah ich da etwa ein kleines Lächeln in seinen Mundwinkeln? Das hat Yago mir natürlich mal wieder nicht gesagt, dachte ich mürrisch. „Yago kann das nicht wissen“, meldete sich jetzt Adam auch mal wieder zu Wort „er hat noch nie auf unseren Planeten gelebt.“ „Auf jeden Fall, sollte das jetzt nicht unser Problem sein“, unterbrach Osiris uns barsch „sag uns, ob du dich entschieden hast ein Lichtwesen zu werden.“


     


    Alle Augen waren auf mich gerichtet, was mich sichtlich nervös machte, was sollte ich bloß tun? Dann sah ich, wie Alexander mir zuzwinkerte und nickte. Also schön, wenn er meinte dass ich es tun soll, dann wird es wohl gut sein. Ich vertraute ihm voll und ganz, außerdem hatte Dorian mich ja eigentlich auch schon überzeugt.


    „Ja, ich werde es tun, ich will ein Lichtwesen werden.“ „Das freut uns sehr“, sagte Ra, jetzt mit viel Wärme in der Stimme, die ich ihm niemals  zugetraut hätte.


    „Dann kannst du auch die Bücher lesen und verstehen, dann geht es auch dich etwas an. Du weißt was ich meine.“ Schelmisch blinzelte er mir zu, was die anderen in schieres Erstaunen versetzte. „Alleine deswegen würde es sich doch schon lohnen, oder?“


     


    Nachdem die Sachlage geklärt war, und wir uns entschieden hatten, das Ganze morgen zu starten, wurde ich erst einmal von allen umringt und beglückwünscht. Adam hatte sich mit Ra und Osiris dann auch schnell zurückgezogen, um alles vorzubereiten.


     


    „O Nora, das ist echt der Hammer, wer hätte das gedacht“, Alexander war ganz aus dem Häuschen.  „Nun Yago, ich denke jetzt hast du nichts mehr zu lachen.“ „Das werden wir schon meistern“, erwiderte er nur.


     


    Ich hatte das Gefühl, das er mit der ganzen Sache, nicht ganz einverstanden war. Aber da konnte ich jetzt keine Rücksicht mehr darauf nehmen. Ich hatte mich entschieden und musste das Ding jetzt auch durchziehen, komme was wolle.


    Noah kam auch zu mir, aber er machte kein sehr glückliches Gesicht.


    „Ich weiß ehrlich nicht, was ich davon halten soll, diese Geschichte ist nicht nur sehr sonderbar, sondern auch wirklich außergewöhnlich. Was wollen die Götter mit solch einer Aktion bezwecken?“


    „Das habe ich mich auch schon gefragt“, erwiderte Yago „jedenfalls geht es nicht mit rechten Dingen zu.“ „Ach ihr müsst nicht immer alles so schwarz sehen“, wand Alexander ein „es wird eine große Aufgabe auf Nora warten und ich bin gespannt, was die Götter weiter geplant haben. Garantiert hat es etwas mit der Rettung der Menschheit zu tun. Vielleicht wollen sie den Menschen doch noch eine Chance geben und dachten sich, dass das nur ein Mensch bewerkstelligen kann.“


    „Dann bist du die Auserwählte die die Menschheit retten wird“, konnte Alexander sich nicht verkneifen. „Du meine Güte, dann sollte ich mir Jesus als Ratgeber heranholen, aber der hatte ja schon damals so seine Probleme. Wie soll dann gerade ich wohl so etwas schaffen. Wie soll ich die Menschen zur Umkehr bewegen, warum sollten sie gerade auf mich hören.“ Wenn die Götter meinen, ich wäre die Richtige um die gesamte Menschheit zu retten, dann haben sie sicherlich aufs falsche Pferd gesetzt. Jetzt wurde mir aber doch etwas mulmig zumute und ich war mir gar nicht mehr sicher, ob ich das alles so wollte. Eigentlich wollte ich doch nur mit Yago glücklich sein und Spaß an meinem neuen Dasein haben. Dass jetzt alles so kompliziert werden würde, hätte ich nicht gedacht.


     


    „Ich würde mir an deiner Stelle nicht so viele Gedanken machen“, sagte Dorian. Ich hatte gar nicht bemerkt,  dass er auch noch da war. „Alles was die Götter tun, hat Sinn und Verstand. Sie haben noch nie eine dumme oder unüberlegte Entscheidung getroffen, stimmt doch“ wandte er sich fragend an die Anderen.  „Ja du hast recht“, pflichtete ihm Noah bei „aber trotz allem ist diese Geschichte doch sehr außergewöhnlich.“ „Dem will ich auch gar nicht absprechen“ sagte Dorian „aber außergewöhnlich Situationen, erfordern nun mal außergewöhnliche Maßnahmen und die Menschheit vor dem Untergang zu bewahren, ist doch wohl außergewöhnlich genug.“ Auch da mussten ihm alle beipflichten. „Aber meint ihr, die nehmen mich als Frau überhaupt ernst?“ Ich hatte da doch so meine Bedenken. „Die Götter verlangen ja nicht, dass du es alleine machst“, Adam trat in unsere Mitte „du hast doch ein super Team um dich. Ihr gehört zusammen, Yago, Noah, Dorian und du. Die Götter haben euch auserwählt, um der Menschheit nochmal eine Chance zu geben, also, was meint ihr? Nehmt ihr die Herausforderung an?“ „Um meiner Familie Willen, ja“, sagte ich voller Überzeugung. Allein darum, dass ich sie alle retten könnte, würde ich mein Bestes geben. Die drei anderen hatten natürlich nicht diesen Ansporn. „Ich werde immer an Noras Seite stehen und sie niemals in Stich lassen wenn sie meine Hilfe braucht, egal wie sie sich entscheiden wird“, sagte Yago.


    „Dorian nickte zustimmend „natürlich werde auch ich Nora nicht im Stich lassen, ich bin dabei.“ Nur Noah sah nicht so aus, als wenn er mit dieser Situation einverstanden wäre.  „Also mir sind die Menschen relativ egal, sie haben es eigentlich auch nicht besser verdient. Ich habe wenig Ambitionen mich für sie einzusetzen, im Gegenteil“, maulte er. „Nun sei nicht so“, versuchte ich ihn zu umgarnen „du magst doch auch das Dasein auf der Erde. Stell dir nur mal vor es wäre alles vorbei, wie langweilig es dann wird.“ „Wenn man die Sache natürlich von dieser Warte aus sieht“, überlegte er „dann könntest du wohl recht haben. Also gut, ich bin dabei.“ „Na wunderbar“, freute sich Adam „ dann hätten wir das ja auch geklärt. Da werden sich Ra und Osiris aber freuen. Und die anderen Götter natürlich auch. Ich werde gleich zu ihnen gehen und die gute Nachricht übermitteln. Wir treffen uns heute um Mitternacht wieder in der großen Halle, dann kann es losgehen, nach Egipta Lumera.“ Nach diesen Worten war er auch schon wieder verschwunden. „Wohin wollen wir?“ Fragend sah ich die anderen an.


    „So heißt unser Heimatplanet, da wollen wir heute Nacht hin, nur dort kannst du ein Lichtwesen werden, das können nur die Götter bewerkstelligen“, erklärte Dorian mir.


    „Werden wir alle dorthin gehen?“„Ja wir kommen natürlich mit“, beruhigte mich Yago und nahm mich in den Arm.


     


    „Jetzt werden wir aber erst mal etwas essen gehen, da können wir alles Weitere besprechen“, schlug Alexander vor. Damit waren alle einverstanden und wir machten uns auf in die Stadt.


     


    Im Moment war in Altea nicht viel los, daher hatten wir die Bar fast für uns alleine und wir konnten uns in Ruhe unterhalten. Die anderen Vampire brauchten ja nicht gleich alles mitbekommen, es würde sich noch früh genug rumsprechen. Ich fragte die anderen, wie lange wir denn wohl auf Egipta Lumera bleiben würden. „Das kann schon zwei bis drei Wochen dauern“, sagte Alexander „außerdem möchtest du doch bestimmt alles kennen lernen.“ Da fiel mir ein, was Adam gesagt hatte, das Yago den Planeten gar nicht kenne. „Wieso warst du eigentlich nie auf euren Planeten?“


    „Viele von uns wurden extra erschaffen, um Atlantis zu aufzubauen, also wurden wir gleich hierher geschickt. Später ergab sich nie die Gelegenheit unseren Planeten aufzusuchen, wir waren viel auf dem Mars.“ „Aber Alexander und Dorian waren schon dort?“ Yago nickte „die beiden sind auch um einiges älter als Noah und ich“, er grinste. „Da brauchst du gar nicht zu grinsen“, nörgelte Alexander „Lichtwesen sind im Prinzip alterslose Wesen, Zeit ist für uns relativ, sie existiert für uns nicht.“


    „Stimmt“, warf Dorian ein „aber es hört sich doch immer wieder imposant an, wenn man sagt, dass man tausende von Jahren alt ist und immer noch so umwerfend aussieht.“ Ja da musste ich ihm neidlos Recht geben, mit ihrem Alter konnten sie richtig gut angeben. „Nun, da werden sich Yago und Noah sicher freuen, auch einmal ihren Herkunftsort kennen zu lernen“, sagte ich.


    „Ich freue mich umso mehr, dass ich ihn zusammen mit dir kennen lerne. Da haben wir beide das Vergnügen, mal etwas völlig neues zu machen“, antwortete Yago.


    „Ich denke auch, das könnte ganz interessant werden“, meinte Noah.


    Insgeheim freute er sich jetzt doch, er konnte es nur nicht so zeigen, nicht das noch jemand denkt, er könnte weich werden. Er sah mich an und schüttelte den Kopf, Mist, er konnte ja meine Gedanken lesen, aber nicht mehr lange. Bis Mitternacht hatten wir noch über sechs Stunden Zeit, die wollten Yago und ich alleine verbringen. Deshalb schlug ich vor, an den Strand zu gehen, eine Runde Schwimmen würde uns jetzt guttun.


     


    Also verabschiedeten wir uns erst einmal von den anderen und liefen los. Ich erinnerte mich, als wir das erste Mal hier waren und auf eine Gruppe Jugendlicher gestoßen sind, die meine Bewährungsprobe waren.  Was Tom und die anderen wohl machten? Ob sie wohl noch einmal hier am Strand waren? Es wäre schön sie alle noch einmal wieder zu sehen.


    Yago sah mich von der Seite an „du schwelgst schon wieder in Erinnerungen. Lass es sein, es bringt dir nur Kummer und Wehmut. In einem kurzen Augenblick sind für uns viele Jahre vergangen und alle die du kanntest, sind nicht mehr da. Damit musst du jetzt leben, denk niemals zurück sondern nur nach vorne.“


     


    Ich wusste, Yago meinte es nur gut, aber so schnell konnte ich mich nicht daran gewöhnen. Er hatte schließlich schon tausende von Jahren Erfahrung darin.


    „Lass mir Zeit, ich werde mich schon noch daran gewöhnen, aber noch ist es nicht soweit. Es ist noch nicht lange genug her dass ich ein Mensch war, um alles zu vergessen.“ „Das sollst du auch nicht, ich will nur nicht, dass du immer darüber nachgrübelst, was wohl aus bestimmten Leuten geworden ist. Das bringt dir überhaupt nichts, du musst es so nehmen wie es kommt.“


     


    Er zog mich zu sich heran und küsste mich, so dass ich alles andere vergaß. Als wir uns unserer Kleidung entledigt hatten und in den Sand sanken, gab es sowieso nur noch uns beide.
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